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Vr^prung  und  aUhnählige  Entwickelung  medicinisch& 
biMOnden  rfiätetitcAir  -Kenntnine  Ad  fsUn  äb^' 
$tmt  VöUerti. 


4>«  • 

>  \ 


u  m  zu  der  einfaclien  Erfalining  zu  gelangen, 
dafü  die  uns  umgebenden  Naturkörper  ein« 
•tete  Eiowirkong  auf  uns  ävSsemp  und  dafs  hie- 
mit  sowol  das  ansenehmei  Jiebagliclie  Gefühl  . 
der  GesundheUf  als  die  tmangeaehme  und  lä« 
stige  Empfindung  der  Krankheit  aufs  innigste 
zusammenhängen,  dazu  bedarf  es  in  derThat 
nur  eines  so  geringen  Grades  der  Aufmerksam- 
keit und  Jieilexion,  dais  dazu  auch  de;:  roheste 
Natannensdi  nicht  ganz  unfähig  soto  kann« 
Er  wird  durch  die  WichtigHeit  di<iser  Erfahrung 
sowol,  als  durch  die  Leichtigkeit,  womit  sie - 
gemacht  wird,  gewisserraaafsen  gezwungen, 
auf  diese  ihn  umgebenden  Auisendinjge,  die  so  ' 
genau  mit  seinem  lieben  und  mit  seiner  Ge« 
sundheit  in  Verbindung  stdGai,  ta  aöhtea  und 
ihren-Eiiättis  auf  sich  mitSorgCalt  «u  beqierken« 

pie  systematische  Zusammenstellung  und  ^ 
Anondaung  der  empirischen  Kenntnisse'  Toa  ^ 
{M;a  uns  jungebeAdtn  Naturkörpem^  in  sd  fem 
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sie  auf  unsern  Organismus  influireii  und  dem- 
nach die  Fortdauer  uiisers  gesunden  Zustandes,' 
oder  den  Übergang  desselben  in  den  kranken 
bestimmen,  mit  andern  Worten,  die  Ausbil- 
dung der  H  7  g  i  a  $  t  i  k  selbst ,  War  ficeilich  ein^ 
spätem,  mehr  cultivirten  Zeitalter  vorbehalten; 
indessen  ^iiid  die  ersten,  junvollkommnen  An- 
lange dieser  Kenntnisse,  bei  keinem  ungebil- 
deten V'olke  ganz  zu  verkennen,  obgleich  bei 
d^risolirtenLage,  in  der  sich  uncultivirte  Völ- 
ker befinden ,  bei^den  wenig  oder  gar  nicht  aus- 
gebildeten Geisteskräften ,  die  ihr  Eigenthum 
sind,  nur  sehr  nnvollkommne  und  dürftige 
Kenntnisse  dieser  Art  zu  erwarten  seyn  können. 
Denn  nur  durch  eine  vielseitige  und  genaue 
Untersuchung  der  Naturkörper,  und  durch 
8orgfältig<i  Prüfung  ihres  Verhältnisse^  zum  Or- 
ganismus konnten' jene  Kenntnisse  nach  und 
nach  ausgebildeter  und  gehaltvoller  werden, 
überdem  waren  im  Stande  der  Uncultur,  schon 
wegen  der  unvoUkommnen.  Kenntnils  des 
menschlichen  Orgianismüs -selbst  keine  liiittre- 
näuigkeit  und  Klarheit  bestimmten  Resultate 
über  die  Einwirkung  der  Aussendinge  auf  den- 
selben zu  erwarten,  sondern  blols  isolirte  rein 
enipirische  Kenntnisse,  die  überdem  schon- 
frühe  mit  abergläubisch eji  Ideen  vermengt  wur- 
'den*  Dals  inclessen  solche  Erfahrungen  über 
die  Wirkung  der  Naturkörper  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  frühe  schon  das  liigentlium 
•jedes  Volks  im  Stande  der  Rolilieit  und  Uncid- 
tur  waren,  scheinen  ausserdem  noch  folgende 
Gründe  sehr  wahrscheinhch  zu  machen: 

i)  die  eirstto  Gesetzgeber  der  Nationen,  übei^ 
*    z^eugt  von  4er  VVlclitigkeit  des  Einflussei . 


«  t '  •  der  Aufsmdtnge  traf  ilraiaiiiiisehlfaclHih  Or« 

gamsmus,  berücksichtigten  denselben  bei 
•'•ihrer  Gesetzgebung;  ein  grolser  Theil  ih- 
rer Gesetze  betrifft  die  zweckmäisige  Le- 
*  -  beJlft0cdnang|^uld  war  also  diätetis<^herArt. 

2)  Die  ersten  medicinischen  Kenntnisse  der 
uncal^virten  Völk^er,.  welche  den,  Zweck 
h^tfen/  eiitstänäeiie  Rifaiikh^sitc^i  zu  ent- 
ferneiij,  biezogexi  sich  fast  i^einiauf  Xfwr 
änaening  der  Leberisordming  und  die  An- 
Wendung  spgQxi^iiter.diätetischei^  jViit.tel.,7 

Von  allen  Naturkörpern ,  die  einen  steten 
und  be4^utendeaEi^i^ls,au£.den  menschlichen 
Urgänismus  habe^'/l, stehen  mit  Recht  diejeni« 
pen ,  ,i^elchevden  Me;isch^  ,iiähren>  die  iiah* 
mngstiiittel,  oben  äii.  Die  Ünehtbehrlichkeit 
derselben  '  zur  Erlialtung  der  Existenz  des 
menschlichen  Organismus,  die  weise  Einrich- 
tung der  Natur ,  den  Genuls.  dieses  zur  liestau« 
ratioti  unumgänglich  npthwendigen  MatejrialSy 
mit  angenehmen  Empfindungen  zu  verbinden, 
welche  den  Menschen ,  alseinen,  seiner  Natur 
nach,  höchst  sinnlichen,  und  allem,  was  die 
Sinne  reizt,  nachjagenden  Wesen,  auf  Ab- 
wechselung dieser  Genüsse  zudenken,  antrie- 
ben; die  einfache  Wi^rnehmung»  deren  jedei 
MenscKy  auch  der  rdheste ,  fähig  ist,  dafs  die- 
ser oder  jener,  als  Nahrungsmittel  arige wandte, 
Körper,  entweder  wohlthätige,  und  heilsame, 
odec  schädliche  und  nachtheihgc^  Wirkungen 
auf  leinen  .Körper  •  än^iefe^  ~  alles  dieses 
mnfat^  daztibf^ragen,  von  allen  aufdenMeor* 


V 


sehen  einwirkenden  Naturkörpem,  dieien  eine 
/TorzügUche  Aufinerkikmkeit  zu  idimen;  und 
H^irklich  wird  diese,  sich  auf  die  angedeuteten 
Gründe  stützende  Vermuthung,  durch  die  Ge- 
schichte der  Cultur  des  menschlichen  Ge* 
schlechts,  zur  Gewifsheit  erhoben.  'Speise 
und  Trank",  sagt  Mackenzie,  „sind  die  ein- 
«igeh  der  sogenannten  6  nicht  nätürliched  Din- 
ge,  deren  vor  dem  Pythagoras  und  Hero- 
dikus  Meldung  geschieht."  Auch  gewähren 
alle  Nachrichten,  die  uns  die  Reisebeschreibec 
von  den  wilden  Völkersqhaften  mitt&eilen» 

ahnüdie  Resultate/ 

'.     -  .  .  . 

Die  Ursadben ,  welche  den  uncultii^rten 
Menscben"*  antrieben,  mit  vorzüglicher  Auf- 
ftierkskmkeit  nach  Nahrungsmitteln  zu  spähen 
und  ihre  Wirkungen  auf  seinen  Körper  zu  prü- 
fen, sind  zu  allgemein,  und  zu  tief  mit  dem  In- 
teresse,  welches  auch  der  rohe  Meiisc^  an  det . 
Erhaltung  seiner  Gesundheit  nimmt;  verwebt, 
altf  dafs  die  Behauptung  zu  gewagt  seyn  sollte: 
dafs  nämhch  bei  allen,  ihrer  Kindheit  nahen 
Völkern,  ein  gewisser  Vorrath  empirischer 
Kenntnisse  über  die  Wirkungen  der  Nahrung^ 
mittel  auf  den  menschlichen  Köroer  anzutref« 
fen  ^sey«  Die  Masse  und  der  Gehalt  äieseic 
^Kenntnisse  war  von  mehreru  Uniständen  ab- 
^äi^gig,  und  zwar:      ;      '  . 

i)  von' der  Fähigkeit  überhaupt,  mehr  cfdiBt 
weniger  Cultur  anzunehmen,  worin  sich 
ein  Volk  von  dem  andern  unterscheidet^ 

#  Denn  dafs  #^e  vew^hieden«  Gultus-Fe- 


Ml*  . 

Ugkeit  ein^pdate-VölkarS^irldich  mnfiii« 
det.  beweist  onUbnbatr  ihr  baM  faikäies. 
bald  langsameres  Fortschreiten  der  Cultur ; 
es  mag  nun  diesfe  Verschiedenheit  in  den  ^ 
absoluten  Geisteskräften  sejbst,  oder  in  . 
relativen;  äufsem  Uniständeni  oder  in  bei-' 
den  zugleich  gegiündet  seyitu  ; 

2)  Von  dem  Clima.    Die  climatische  Be-  - 
schalf  enbeit  derlnäjj^der  steht  mit  der  $inn- 
'    lichkeit  jfafer  Be^plmer  im  genaües^a 
Verhältnisse,  und  wie  sehr  diese  den  Men-^ 
sehen  zur  Aufsuchung  der  Gaben  des  Co-  ^ 
mus  anreizt,  bemerkten  wir  schon  vorhin* 
Uberdenr  produci'rt' die  Natur  diejenigen^    '  \ 
Körper  f.  die  de$  MenscH  als.{4ehnuigsiiiit-^ 
iel  b^i^ntzty  in  jenen  Ländern,  die  sich  ei««' 
nes  gülden  Clima's  erfreuen,  in  weit  grö* 
Iserer  Anzahl  und  in  weit  vorzüglicherer 

*  Güte.»  als.in  ien.  u^ter  einem  unfreond- 

*  liehen ,  rauhen  Himmelsstrich  gelegenen»,    ,  . 
ladet  also  dadurch  die  Bewohner  dersel-  j 
ben  um .  so  TerföhrdriBtsber  und  diringen- 
dec  zu  ihrem  Genüsse  ein^  J 

5)  Vbn  gewissen,  einem  Lande  eigentbümll-' 

ch^n  Umstanden.  So  zwangen  z.  B.  die 
Überschwemmungen  des  Nils  die  Ägypter^ 
sich  frühe  schon  mit  dem  Anbau  und  der 

*  Bearbeitung  der  Getreideärten  ru  beschäf- 
tigen^ aliq  eine  Kunst  zu  treiben,  nmaidi 
Nafimngsmittel  zii  versdiaffen. 

'  Es  würde  zu  weit  fiSiren,  und  hier  zweck- 
los Hfyny  ^renn  wir  yntersiicliungen  über  die 

•  .. .    ,  '  -      .     •  .. 

^        -  •  •       •  .  ' 
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relative  Masse  d^r  Kenntnisse  'von  'den  Nah- 
rj^jigöiniuelft  ajüistell^n^  und  dem  Gange  ,  ^  deu 
dies^ .Ji^enntnisse  bei  ajjen  bjekanntea  .Völkern 
ip  ihrer  frühera  Peripdp  aafimeOv^,  i]^c}i%{iüren 
wollten,  pöch  mqssea  Wir  einigeli  Völkern  inr 
dieser  Hins^chi:  ^iae  b.es^Adere  ^ufw^rjvsamkeit 
WidiTien.  '    r 


^  1 


Die  Ägypter  mögen  hier  zuerstgenannt 
"Verden,  theils,  weil  die  historischen  IN achrich- 
fen  vofi  Cultur,  bei  keiAer  Nation  beinahe,  so 
weit  hinauf  gehefi  ,  als  bei  dieser  [wiewol  die 
B<ili]9tr^tung  seKt^iibettnebenV^eyn  mögte,  dafft 
'  t^on  diesem  Volke' alle  Cuhur  einzig  aijsge- 
^  gangen,  und  dafs  vorzüglich  die  Hygiasiik  aliein 
in  Äii^ypten  begründet  sey],  theil'^  ^l^^i'j  auch 
.  desh^b/  weil  die  diäteti.schen  Vor§6hrifteii  der. 
,  Agy^tet  als  Balis  '  dÄ'  sj)riterhin  von  'd^a  He^ 
'  BräÄltf%rid  Pytha¥6ti^Äi:j(Vb«)l>^cIlfe^  ^nzu- 


<  • 
4-' 


*  '  t  ' 

-i-  «LSchon  frühe 'dachten  die  Ägypter  'jin  eine 
Auswalil  von  Nahrnngstnitteln;  dres  ^beweisen 
die  «Sagen  von  ihren  ^).^;den  Gott]ieitei|,  d^jn 
ÖjiiUs  jmd  der  Isj,s,  zweier  Alejischen^i 
dip^etSva  2Q0Q  Jahre!  \j^r 'iih$erer  Zeitr^^ 

,iV^yj)ten'  Jebtep^i'im^  ihjper  Ver- 

(Jienste'um  die  Cultur  der  ^Ägypter  überhaupt, 
s^.Öteihin  unter  die  Götter  versetzt  wurden» 
vSie  lehrten  unter  andern  die 
Benutzung  der  Getreidearteh ;  ob  Sie  auc^  di^ 
Kunst y  Brodt  zu  backen ^  geleiert»  ist  ungewife, 
ofe^leich  diese  J^unst'schon  frühe  d<^a -^^^gyi^tern 
■  ®i?M>var,  wi(?,dies,  Yijt^r  ^^jl^^  ai^^-^^Jici^^, 


Digitized  by  Google 


||27 


rem  Steü«!,  dei  Mosaischen  GefcijlGlite.  eri 
liiellt  *J.    So  v'i^l  ^r^i^bt  sich  inde^^u  aus  met? 

ir.i$  die  Eründimg  das  ßieiF^  ^isqnrie^«  n  ^ 

es  in  der  Stadt  Pelusiun^«iffurfdea  h^bßiVünd 
es  soll  von  einer  solchen.  Güte  gewesen  seyn, 
dais'  es  an  ,jQemch  ii«jL|yi^|fet^«a  nichts 
i[^^e]S^})exi«   'Wi^ifefjWTOigl        die  nähere 

findimgen^;  des  jBcodtes  unÄ  des  Bier^^s' ,  {indem 
dic^e  Untersuchungen' nicht  hieher,  sorid^ru  la 
die  specielle  Geschi.cht^^ .dieser  Nahrungs|nittel 
gehören.  Ui^i:e:<6^i|^{,  dapi 
angefüh^e  zu  bewei^eii,^4afc  mf'A&^M  ^^^ 
|ier>  al8,.i9iv{er€{.  Vi)/kpi;,  ,i|^sogqi^.qj^  Auf- 
nierksämkeit  at^f  die  &npmi3U|^  ihrer  W^l?Tup€3i 
ynittel  verwandt  haben;  eiu  offenbarer  Beweia 
ihrer  frühem  Cultur!  denn.  Völker,  die  sich  aa 
solcte  jN^5ungsmitteJ.,.als.,Bro(iiiun,d  ßi^r^i^d. 


Ji^culturljp^itsy^^^ 
die  ©escnichte  des-iOsiris-,  aer  des 
Hermes  und  der  übrigen  Gottheiten  xl^r, alten 
Ägypter      sehrindas  Gevv4p4  d^rf  4P^.g?tüllt, 


-»■w<**«n  ^*'»  Ätfen^ittttbiwv  «..Ms-w*^ 
iieV§iSßi,-  v:.:ät^H'-m^'Mtetischet  AÄ und 
bezb'gen  ^ich  besondeisr  a'üf  'die  Wdirätmg  voif 


€^  Cemxssd  ge^visser  Speisen  and  Getränkei^ 
Diodtfr  von^icilieni  derum  die  Mitte  des 
Reizten  Jahdiunderu  vor  ufiserer  Zeitrechnung  , 

X  Ägypten  besuchte ,  und  was  er  von  alten  Nach- 
richten aufbringen  konnte,  seinem  großen  hi- 
storischen Werke,  jedoch  nicht  ohne- Verschö- 
nernde Zusätze,,  einverleibte,  bemerkt  (Iib«i« 
•  t.  70.)  •  rdafs  die  Diät  der  alten  Ägyptischen 
lüge'  treffßch  nach  medidnischen  Grundsätzen 
iur  Erhaltung  der  Gesundheit  berechnet,  und 
durch  ein  unverbrüchliches  Gesetz  festgestellt 
•gewesen.  Mit  welcher  Sorcfalt.die  Ägypter 
f11t6  Nühirungsinrtiel  untersuchten ,  und  diesen 
^jtttetäoclmngen  gemäis  Ihre  Regimei 'Einrichte« 
tilHti  däräber  vrerdetit  nbch  die-  nacHTolgeitden 
Beitierküngen  auffallende  Beweise  geben.  Man 
geht  daher  offenbar  zu  weit,  wenn  man*)  die 
^ich  auf  das  diätetische  Verhalten  beziehenden 
yotstüitfteh  der  ägyptischen  Priester »  fast  al- 
itSä  iiät  äb  religiöse  Oebräuche  ansieht.  Die  • 
iteeilfiUrii' 'derselben 'v^ären*  zu  zwec|:mä^^^^  um 
nicht  als  dka  Resultat  der  Beobachtung  über  den 
Einfliifs  äufserer  Dinge  auf  den  menschlichen 
Organismus  angesehn  werden  zu  müssen«  Man 
ver^ebt^  die  gröfstentheils* strengen,  aber  meh- 
rerer I^c;4v«i^hälmiise  wegen  n^thigen-diäte- 
üscli^n  Voischriften  vielmehr  wol  nur  deshalV 
mit  der  Ausübung  der  Religion,  um  einer  sorg- 
tejti^jen  Befolgung  derselben  desto  gewisser  zu 
^(^n,  jyi^jin rhatte  schqii  inilie'%  sagt  Spcen« 


Heeler*s  Geschichte  der  Natur*  und  Aaw^* 
/  wiiftoeliift.  Xb.  I.  S.  461«  '  ' 


nen  Augenkrankheiten  «u.  i;  y9i  ab  Folgen  46t 
übermälsigen  Genusses  getvis^^  Speisen  l>e* 
trachtet,  deshalb'  bestand  die  Diät  der  Priester 
,«ur  iß  solchen  Vegetabilien  und  Fleischspeisen^ 
die  opferfäbig  waren»  Die  Thiere  wurden  feier« 
Kch  m  .vj^i^tSM%  eddkie»  indmn  ili|ien  eM 
Siegel  11^  eifier  TheoMde  iaufgednli^^ 
'  Zu  diesem  Geschäfte  waren  eigene  Personen 
verordnet,  die  2<j>p«'yKaf  genannt  wurden ;  und  ^ 
von  der/£Uin8ty  den/0|tferthieren  die  Sieget  auf«« 

-  zudiücken,  batte  nu^  jganze  Büeher.  Dies* 
^Uatenncbang  sdt^dM  vorzüglich  dannsf  aib^ 

\-  swediti*aD  Italien;  thiüe-  g#i§iiA^e  nHil  nn^ 
•*    gesunde  Fleischspeisen  von  einander 
unterschieden  würden/^ 

Wenn  w.deiAitiaöh  die  meisten  €iätett> 
sehen  Geaetaie  d^  ägyptischen' Priester  ab  diai 
Hesultat  der  beobachteten  Einwfrkuilg  der  Atis^ 
sendinge  aui  den  menschlichen  Organismus  be- 
trachten,  so  dürfen  wir  indessen  dabei  nicht' 
ubersehn,  dafi  unstreitic  matiche Gebote,  sieh 
dieses  odec  jenes  Natunj^lvpe^  als  Nahrungs«^  • 
ndtteJs  .2B  eäüktlmtki  eine  •  andere  Tendeme 
hatten.   &  lag  nämlich  in  der  ganzen  politi-  * 
sehen  Lage  und  Verfassung  der  alten  ÄgypteiJ 
dais  sie  sich  sehr  strenge  all^s  Umgangs  mit 
Erwiden  enthielten^  und  ol^leich  dieser  Haä  . 
gege^  alle  Ereinde  Mrte'Aen  ehesten  imixbi  : 
besten  Zeiini  so  wei»  j^m^ben  wuide^  d^aüft 


■       t  / 
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iiumFfÄm^€^  den  Göttern  opferte;- *so  tmrdeii 
^och  noch  sehr. .lange,  durch  strenge  Gesetze' 
alle  Fremden  von  deir  Gränzenf  Ägyptens  ent- 
fernt gehalten;  daher  die  Eingeschränktheit 
^md  Einseitigkeit  der  ägyptiseiipn  .Cukur  über- 
haupt« ,  Erst  Psammitich  —  750  J.  v. CO.-*— 
j^eföj(df^6  d^^:  £i]fij¥aa'dern  gnckd^schar  Ah- 
jEiSmiplinge  und  legte  id^^orch  dienl  «Gffüiid  -  zur 
nachfolgenden  blühenden  Handlung: der  Ägyp- 
ter, und  7Air  Veredlung  ihrer  Cultur.  Nichts 
Jj^qnote  aber  die  Absonderung  dör  Ägypter  ge- 
ge)l(frejnde  so  sehr  befördern/  iiiQhts  niithm 
ijUriaEtmaelige^  Pphtik  ihrer  Priester  •»ö^eht  aa«^ 
gemessen  seyn,  ab  dierdürch  strenge  Gesetze 
J)j^s,timnftte  Enthaltung  von  diesen  und  jenen  . 
Speisen.  „Die  meisten  genaueren  Freund- 
schaften werden  bei  Tische  gestiftet",  sagt 
J^fiJU^eli^*)  seht  treffend/ y,und  mit  wem  ich 
jüf^  ea^en  un4  tmk^jot  kann ,  mit  dem  *  werde 
ich',  '.ungeachtet  alles  Umgangs  wegen  Ge- 
schfifte,  doch  selten  so  familiär  werden,  als  mit 
dem.,  , dessen  Gast  ich  bin,  und  der  der  mei- 
.  piii^  ist*  Haben  . win  gar  eine.  Art  von  Erzieh 
bup^r.Al^schei^Yor  des  andiern  Speisen,  se  ist 
^ä^ein.  neues.  JjUod^cnib. der  nähern  Vertrau» 
liebkeit."  Dafs<  auch  bei  sdir  vielen  von  Mo» 
s,es,  in  Betreff  der  Lebensordnung  und  insbe- 
ff/rtdere  in  Ansehung  derEnthaltuug  von  diesem 
j€ine.m\Nahiu.nig$Wttel»  gegebenen  Ver- 
Qf^nungen  die^^fl^.]ifotitri»i^n  Grunde  lasg/  hat 
l^lphaelis  i94tj  i^hm  «o>viei  S  als 
Grüniiichkeit  bewiesen;  doch  darüber  im  nach«« 


llosaitches  Reeht«,  j^V.  B.  S.  tSp 


8ten  §.  einMehrejres!  Wit  ))emerken  hier  hat 
noch^  dafs  hpi  manchen  voii  dea  agyptäbfaen 
Priestern  in  betreff  der  za  beobafchtenden' Aus- 
wafil  der  Nafciungsmitt^l  gegebenen  Gesetzen, 
ihre  Lehre  von  der  Seelenwanderung  allerdings 
auch  einigen  Antheil  hatte;  sie  muisten ja be* 
fürchten,  ihre  eigenen  Vorfahren  zii  verspei- 
sen, *wenn  sie  das  Fleisch  solcher  ThMre  ge- 
ilpasei^.h.ätten,  in  welchep  £e  besten  mensch- 
lichen Seelen,  ihrem  \Vahne  gemäfs,  nach  der 
Treni^iHig  .vom  Kör^ei;,.  zu  fahf ea  püegteii. 

Es  lassM  Sich  bei  den  alten  Ägyptern  über- 
ÄactCpt  dreierlei  verschiedene'Lebensordnungeni 
annehmen-  Zu  der  ersten  waren  bloß  die  Prie- 
ster verpflichtet^  die  zweite  >^ai:  jfiur  in  gewis- 
sen Provinzen  und  Städten  eingeführt;  die 
dritte  ging  das  ganze  Volk  nnd  äÜe  PräfeAuren 
an,  deren  besondere' Oebrädche  die  aligemeiae 
Regel  nicht  aufheben  konnten  *).  V;       '  \ 

Die  Priester  etitHieheit  sich  vbtzuglicJi  Ei- 
sender Nahrungsmittel:  5  .  ^ 

•         ,  •  '  '  .    V*.it  . 

.  i)  der  Fische,  besonders  der  Seefische,!  weil 
ijfit  Öenois  den  Geschlechtstrieb  vermeh- 
ren sollte,  oder  auch,  und  dies  scheint 
.j     noch  wahrscheinlicher  zu  seyn,  weil  ihr 
.  Qttxulsden  Aufsatz  befördere**)*  .„Auch 
.    andere  im  Wasser  lebende^  Tlüere '  wurden 


•) X*         P^^'S|(Wtch^  iJnffrsuchungen  übcj^ 
die  Ägypter  und  Chiiies^A.  liä.  I.  S.  129.    ^  . 

S.  TVonnius  de  re  cibaiia  ÜWlL  pwsÄ»  und  ' 
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von  dcfn  ägyp tischen  Priestern  nicht  genos* 
gen,  so  wie  auch  alle  Thiere,  die  vouFischen 
leben*  Ebenfalls  diufte  das  Volk  ^ebrere 
dieser  Thiere  nicht  essen,  wie  z.  ß*  die 
Fiskchottern  des  Nils,  di^Crocodüle  u«  w«;  i 
indessen  wurde  jm  südlichsten  Theii 
Ägyptens  das  Fleisch  der  Crocodille  ge« 
♦peist  *)•  - 

2)  Der  Schwein  e*^»  Man  leitete  ebenfalls 
den  Aussatz  vom  Genufs  des  Schweineflei- 
sches her;  doch  gab  es  jährlich  zwei  Feste, 
wobei  man  Schweine  opferte  uod  von  dem 
Geopferten  zu  Speisen  dem  gemeioeA 
Manne  erlaubt  war.«^  . 

9)  Dm  Schaffleisches  *^*). 

J^)  Der  Zwiebeln,  weil  sie  wegen  ihrer 
/   Schärfe  den  Augen  schädlich  warea;  dem 
Volke  war  ihr  Genuls  indessen  erlaubt  ****y 

'ft)  Des  S alz  e  s^  gleichfalls,  um  den  Aussatz 
zu  verhüten,  und  weil  es  zum  Geschlechts- 
trieb Teizt.  Insbesondere  w^ird  der  Ge- 
nlifs  desjenigen  Salzes, vermieden,  welche^ 
aus  dem  Wasser  des  Mittelländischen  Meers 
bereitet  und  aus  den  Seen  der  Natrioti- 
schen  Landschaft  gewonnen  ward.  Doch 
bedienten,  sich  die  äg]jrptischen  Piiestec 


«)  Heiedet.  U.  e.  69; 

Herodot.  IL  c.  47.  48. 
^)  Nomiius  de  re  cibaria«  L«  II;i  Vt  179» 
V€rgl,  Ititeiit  'Hr.  aij jg*  . 


*    •      •     •  '  -^      '        .  ; 

•  ^ines  gewissen  Steinsalzes  in  kleiner  Quan- 
tität, welches  sie,  wie  Arrian*)  behaup- 
tet,  aus  Marmariq^ue.  bekamem  Der 
«cbax&Uuuge  P  a  w  yeimuchet ,  sie  faßt« 
te&  e8  aus  demjenigen  Tfaeil  AtUepieus, 
welchen  Sie  neuen  Abyssinien  nennen, 
und  woselbst  es  noch  jetzt  gegraben  wird, 
kommen  lassen.  Über  das  besondere  diä- 
'  tische  Verhalten  in  den .  Provinzieii  und 
Städten  hat  efa,enfidls  V^y^^  melirere  That- 
^acjben  gesammelt,  von.  denen  trir  Bier  nur 
einige  ausheben  wollen. 

In  demMendesiscKenNomus  enthielt 
man  sich  des  Genusses  der  Ziegen;  diese  Thiere, 
meint  Paw,  hatten  in  diesem  ebenen,  sumpfi* 
gen  Districte  kein  gesundeii  Fleisch,  dagegen- 
war  ihr  Genuft  in.T^bais,  diesmi  felsigten 
und  gebirgigten  Lainde»  erlaubt.  —  Femet 
waren,  aus  jetzt  völlig  unbekannten  Ursachen 
gewisse  Arten  von  Fischen  nur  in  gewissen  Di- 
«tricten  Ägyptens  zu  speisen  erlaubt^  m  andern 
▼erboten«  "  ■  ' 

•  .    ^  * 

So  strenge,  wie  die  Piieiier,  waren  frei«' 
Udb^ie  fifaigen  ^gTpter  nicht,  in  Ansehung  der 
Beobachtung  diätetischer  Vorschriften,  indes-» 
sen  mufsten  auch  diese  gewisse -Regeln  befol- 
gen  und  durften  manche  Speisen  und  Geträ^k^ 
gar  nicht;,  oder  nur  in  einer  bestimmten  Qua»* 
titat  und  eu  .^bestimmten,  Zeiten  geniefsen. . 


•^■i.a.  0. 1.  8,135. 
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Auch  mufsten  $ie:thonatlich  3  Tage  durch  Ab-^ 
führungen,  Brechmittel,  und  Klystiere  den  Kör-  ' 

per  reiniaen,  indem  mau  das  Uber ma als  in  S [Vel- 
sen, als  v^eraiMassendes  iMoment  zur  Erzeugung  j 
von  iJnreiary keilen  der  ersten  Wege,   eine  '  ; 
Hauptrbllesin  der  iPathogenie  der  Kraakheitea 
spielen  liöl's '    >         '  ^    ^  V' 

Diti  Aa/ahl  der  in  der  Diät  dem  ägypti- 
schen Ypi^e  untersagten  Thiere  läfst  sich,  bei  • 
dem  Mangel  «und- der  Unbestimmtheit  des 
vor)iandenen  Nachrichten  hierüber,  durchaus 
nicht  mit  Gewifsheit  angeben.    Indesscii  kön- 
nen wir  wol  mit  Zu\  erlässigkeit  annelmieji,  dals 
alle  Tag-  und  NacLt- Raubvögel,   die  Ibisse, 
Kranichei  »ötörclie,  uad  vqu  den.vieriuis^en 
Thieren,  die  Wiesel,  die  Katzen  ii.  s;  w«  dem 
Volke  2i^.-verspei$en  strenge  verboten  waren» 
Dem  bekanntlich  sehr  strengen  Gesetze,  wo- 
durch den  Ägy[  tern  der  Genuls  des  Fl^iisches 
derü-ühe,  weiia  diese  das  Ziel  der  Fruchtbar- 
keit e^yr-^icht  hatten,  luiter^agt.war,  lag,  wie'  ■ 
Paw*Ö  sehr  wahrscheinhch  macht,  eine  ge- 
näue ,  Polizeieinrichtung  zur  Erhaltun'g  dieser  ^  i 
Thieic  .^um  Grunde.'-  „Da  nämlich",  sagt  P  a  w,  ; 
„zu  gewisst'n  Zeiten  Liereninuen  von  Kälbern  ' 
an  den  Hof  der  Pharaonen,  als  ein  Tribut,  ge-  j 
«Aehen  mulstenj  da  eben  dergleichen  auch 
an  den  Priesterstand , '  und  an  das  Kriegsvolk  ge- 
ftc^h^n-  molste^  welches  letztere,  nach  dem 
;  •  •     .       ,         :     '   .         .     -  von 

* 
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fon  ^indenklkheii  Zeitea  het  im  Orient  eingi^ 
fiikiieo  Qebrauciley  .Minati  £rid  nicht  ia  Geld 
bekam;  6omufsteiifK>diwendig  dieHeetiiead^ 

selbst  dermalsen  qeschonet  werden,  damit  eß 
an  gedacliteu  Lieferungen  niemals  fehlte«''  . 

Obgleich  sich  die 'Pri^$te^  des  Gclnnss^ 

aller  Fische  enthielten,  so  waren  dem  V^olke  inl 
Ganzen,  mit  Ausnahme  der  nur  in  gewissen 
Gegenden  untersagten^  doch  nut  die  verboten, 
-welche  keine  Schupben  habeit,  wie  die  W^l«fe^ 
die  Lamptete  11.  s.  \v*  Die  Ursache  Mieses  Ver- 
bots wat  öffenbär  diätetischer  Art,  und  grürf- 
dete  sich  auf  die  durch  Erfahrung  bestätigte 
Belörderung  derEJephantiasfs  und  anderer  änrt- 
Üchen  exanthematischen  Übel,  welche  in 
Ägypten  aus  climatischeti..  Ursaclien  dui^ch^en 
Gennis  dieser  Fische  eine  !s|0|furchtbdre  Gestal^ 
linnahmeni        >  . . 


Wir  dütfeil  h^  ifiilM  Pitnkt  in  der  DOt 
der  alten  Ägypter  nicht  unerwähnt  lassen ,  nm 

so  weniger,  da  dieser  mit  den  übrigen,  dem 
CHma  Ägyptens  so  angemessenen  und  meistens 
so  zweckinälsigen  diätetischen  Vorschriften  die- 
ser Nation/  in  WideiqMfach  an  st^ett  scheint; 
nämlich  den  unter  den  alteii  Ägyptern  so*ailg6^ 
mein,  besonders  unter  d€Sn  höhem  Ständen, 
verbreiteten  Genufs  der  Gänse.  Die  ägypti- 
schen Könige  genossen  nach  demDiodor  fast 
nichts,  als  Kälber  und  Gänse;  auch  ergiebt  ea 
'^1^  aus flsehtem Stellen  des  Atheners,  wek 
eben  Werth  man  in  Ägypten  aiif  die  Gänssf 
legte.  Es  gab  in  Ägypten  ganze  Dörfer  und 
Flecken,  welche  davon  den  Namen  Cheno- 
boscion  bekommen  hatten,  wo  man  nichts^  >ls 

Dddd  ^  ^ 
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Heerdto  Gänse  näch  einer  beson'dern  Method«^ 
'  Aufzog;  ja^  nach  dem  Diodor,  war  daskünst- 
Kehe  Atisbrtiten  "der  Oänseeyer  ein  «ben  $o  wich«* 

tiger  Gegenstand  der  Ökonomie  der  alten 
Ägypter,  als  die  künstliche  Ausbrütung  der 
'  Hühner^yer.^  Dafs  $ich  der  H^ng  zum  Genüsse 
4er  Gänjse  von  den  Äg]rptern  auf  die  Juden  fort* 
gepflanst  fiabe^  behauptet  ^ar  Paw«');  dage-^  • 
gen  n\acht  es  Mi c b a e  1  i s  **)  wahrscheinlich, 
dafs  die  Gänse  kein  so  gewöhnliches  Essen  bei 
.den  alten  Juden  gewesen  seyen,  als  sie  es  bei 
4en  jetzigen  sind,  da  wir  ihren  Nfunen  eiitwe- 
'der  gar -nicht  in  der  Bibel  finden  ^  oder  ihn  ua* 
ter  den  verbotenen  Vögeln  suchen  müssen« 

Die  Ursachen»  welche  diese  Allgemeinheit 
des  Genaues  der  Oiiiise  bei  den  alten  Ägyptern 

veranlafste?n,  sind  völlig  unbekannt.  Daria 
'  stimmen  aber  alle  ältere  und  neuere  Diätetiker, 

von  deinen  wir  iMir  den  C  eis  US,  Galen,  Gar- 
;daoaSy  Lemeryi  Zückert  und  Qrau- 
onann  nennen  woUen^  überciin:  dafs  das  Fleisch 

de«  Gänse ,  so  wohlschmeckend  und  angenehm 
es  auch  für  den  Gaumen  der  meisten  Menschen 
ist,  zwar  eine  nahrhafte,  derbe,  aber  grobe, 
>  Jbartverdauliche  Speise  gewähre.   Überdem  ist 
.6»  eine  hakaiinte-  Erfahrung^  dafs  der  häufige^ 
O^nnls  der  Gänse,  besonders  .der  fetten,  ge- 
*  mästeten,  als  welche  vorzüglich  geschätzt  wer- 
'  den,  zu  mehrern  Hautausschlägen  Veranlas- 
sung giebt,  und  diese,  verschtimn^ort»  Ein  Glei- 


•)  a.  a.  O.  S.  807; 
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ches  hat  vti^n  bekanntlich  vom  Geniisüe;  '4e# 
Schweinefleisches  beobachtett  Wc^r  also  die 
Vorliebe  der  alten  Ägypter,  besonders  der  hö^ 

heni  Stände  für  den  Genuls  der  Gänse,  da  sie 
doch  mit  ängstlicher  Sorgfalt  alks  dasjenige  vet- 
mieden  ,  was  au  Hautausschlägen  Veranlä^ong 
gab?  Oder  Wurden  vielleicht  iftir  junge  und 
,  laagere  Gänse  von  4<>Pfaltie»}Agyp^ern  gegessen? 
oder,  wurden  die  Gäiise  etwa  mit  Sachen  gefüt- 
tert, die  ihr  Fleisch  der  Gesundheit  weniger 
nachtheihg  machten?  Bei  den  jetzigen  Ein- 
wohnt^m-Ä^bt^ns  is^  das  Gäps^fleisck  nicht 
jnehi:  so  aa;der  Tagesor4DHqg»  wie  ehemahi 
wenigs^eos  erw^hiien  neiite#  Beisebesc^eibet 
der  Gänse  nichts  wenn  5i€»  die  A'aiuuxigsmittel 
der  jetzigen  Ägypjter  ^.ufzählen,     '  . 

So  sehr  wie  die  alten  Ägypter  au<^  Lieb*' 
habet  des  Genusses  def  Gänse  wareB,  äö  Bika^ 
den  sie.indesseü  sogleich  v6n  diesem Nafarungs* 
arfttel  ab,  Kefsett  aücli  dcfii  Begeäten  dieselben 
AielitiMhr  gehiefseri,  sobald  sich  die  erste  Spur 
einer  gewissen  epidemischen  Kranklieit  unter 
den  Gänsen  zeigte.  Es  wurden  dann'blofs  Tau- 
ben gegessen/  wie  aus  einer  Stelle  betirt  Ho- 
ruf  Apollo  *)  eiheijlfjt'wea niAi  diere fitt  sehr 
9ei^e^:Thiese  hielte  welche  am  wenigstin  der 
Seuche  ausgesetzt  waren;  Es  scheint  daher  so, 
als  wenn  die  Krankheit,  welche  von  allem' 
Hausfedervieh  die  Tauben  nur  allein  befällt^ 
«ii4w^4e9Pöi;k^  viele  ÄhiO^^thd*^  da- 

.  Dddd  st 


mala  unbekaimt  gewesen  sey*).  Übrigensf  ge- 
hören noch  zu  unsern  Zeiten  die  Tanben  zu 

den  Thieren,  welche  in  Ägypten  eben  so  allge-  • 
laein  verspeist  werden^  wie  ehemals  die  Gänse* 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergeben  sich  fol- 
gende Resultate:  .  •  •  • 

i)  die  Cultur  hatte  schon  zu  einer  Zeit,  in 

welcher  alle  damals  bekannten  Nationen 
ein  blofses  Nomadenleben  führten,  in 
Ägypten  einen  nicht  unbedeutenden  Grad 
erreicht  9  weil  dies  Land  wegen  seiner  Na« 
tur-Oränzen  sowöl ,  als  wegen  seiner  Ent- 
legenheit von  dem  mittlem  Asien ,  lange 
Zeit  von  heftigen  Erschütterungen  befreiet, 
\md  daher  dem  eigenen  Fortschritte  seiner 
'  Cultur  überlassen  blieb.  ^ 

« 

^  2)  Der  gebildete  Theil  der  ägyptischen  Na- 
tion, die  Priester,  überzeugt,  von  dem 
wichtigen  Einflüsse  der.  Nahnutgsmittel  au£ 
den*  menschlict)iep  Organtenus,  und  voa. 
dem  grofsen  Antheil ,  den  sie  an  Erzeu- 
gung der  Krankheiten  hatten,  würdigten 
'  die  Untersuchung  ihrer  Eigenschaften  ei- 
«  .    ner  vorzüglichen  Aii£aierksamkeit>  - 

%  5)  Die  spätem'Untersudhungen  äber  die Wff- 

,  kung  der  Nahrungsmittel  und  die  sich  hier- 
auf gründenden  medicinisch- polizeilichen 
Vorschriften,  waren  schon  durch  diei 
Kenntnisse  der  ägyptischen  Priestet  tm- 
bereitet» 


S.  Paw  a.  a«  O«  S. 
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Die  natiirhistorischen  und  medicinischen 
Kenntnisse  der  Israeli  t  e n  sind  oiTenbar  ägyp-  ^ 
tischen  Ursprungs.    Ein  Theil'  der  Nachkom- . 
inea  Abrahams  hatte  siqh  um  d«J.  d.  W»  2257 
in  Nie^derägypten  an  der  Gränze  voij  Ganaaa 
niedergelassen,  und  führte  dort  ein Ngmaden-- 
leben.    Ihre  schnell  herangewachsene  Volks- 
menge beengte  so  sehr  ihren  Aufenthalt,  dafs 
sie  genöthigt  wurden ,  dem  Beispiele  ^öxi^ler 
Völker,  vor  und  nach  ihnen/ zu  folgen,  näm- 
lich auszuwandern,  um  sich  einen  geräumigem 
Boden  zu  suchen.    Alle  bekannten  Länder  um- 
her aber  waren  bereits  mit  Bewohnern  besetzt; 
sie  mu&ten  also  ihren  iBesitas  auf  das  Aecht  des 
Krieges  gründen.  .1  '  ' 

.  M^Qses  — -  1444  J.  V.  C.  G*  —  ein  Mann 
von  Geist  und  Kraift,  der  ma  ägyptischen  Hofe 
,  im  Wohlstände  erzogen  Ttnd  yon  den  Pdestem 
in  aller  ägyptischen  Weisheit  unterrichtet  war, 
hatte  die  grofse  Bestimmung,  seine  bedrängte 
Nation  aus  Ägypten  zu  führen  und  Canaanzu 
erobern.  Der  Druck,  unter  dem  die  Israeliten 
in  Ägypten  lebten^;  hijtte  ihre  Kraft  au  sehr  ge-^ 
lähmt,  ab  dafs  Moses  es  wagen  konnte,  nui 
glücklichem  Erfolge  Canaan  gerade  zu  anzugrei- 
fen. Er  liefs  sie  daher  das  Nomadenleben  in 
den  arabischen  Wüsten  noch  40  Jahre  fort- 
setzen ,  um.  sie  allmähUch  durch  Abhärtung  in 
kleinen  Kriegen  fähig  zu  ^machen,  diebeschW* 
•ene  Eroberung  zu  unternehmen,  wobei  die  al- 
ten Einwohner,  welche  nicht  niedergemacht 
und  in  den  Sclavenstand  versetzt  wurden,  ge- 
nöthigt waren,  auszuwandern»  bei  welcbes  Oe^ 


legenheit  denn    Phönizien ,   Syrien,  Rleia- 
Asien  und  Griechenland  bevölkert  wurden« 

Mx>$es  ward  nicht  blof^  Heerführer^  son* 
dern  auch  Gesetzgebet  seiner  Nation«  Seine 
Gesetze,  welche  sowol  die  Religion,  als  die 
künftige  Staatsverfassung,  die  Polizei,  die  häus- 
liche Einrichtung  und  Lebensar4ntmg  betraten, 
bilden  ein  vortreipiche;  Ganze.  In^f^esondere 
Kelsteh  seine  sich  auf  be'bensor()nung  beziehen* 
den  Geset/e  keine  gewöhnlichen  physisch- rae- 
dicinischen  Kenntnisse  zum  Voraus,  und  bewei- 
sen zur  Genüge  das  Qenie  ihfes  Urhebers. 
Überzeugt  f  dafs  es  höchst  riofl^^endig  für  die- 
Israeliten  war»  Beine  Gfesefze  zuJjiefolgeaj  gab 
er  denselben  durch  ihren  yorgeblichen  gotdi* 
chen  Ursprung  ,  wodurch  er  ihre  Ausübung  zur 
Religionssache  machte,  ein  gröfseres  Gewicht, 
und  konnte  nunmehr  um  so  sicherer  seyui  dals 
ihre  Befolgung  nicht  Terabsäumt  wurde« 

MTenngleich  die  Mosaischen  Qesetza  da- 
hin abzielten,  das  physische  und  moralische 
-Wohl  der  Israeliten  zu  begründen,  so  ging  doch 
die  Haupt- Tendenz  all  er. dahin,  die  Vermi» 
schung  der  Israeliten  mit  fremden  Völkern  ganz- 
-heb  zu  hinder^^  damirsie  ^in  Vplk  för  sieht  btei- 
:beii  t<nd  sich  nicht  in  andere  Länder  zerstreuen 

^  möchten,  um  nicht  von  der  Abgötterei  und  den 

•  Juastern  der  benachbarten  Völker  angesteckt  zu 
►werden*  Dafs  Moses  siph  hiebei  von  der  Po- 
•litik  dct  ägyptischen  Priester  leiten  l^efe. » leidet 

.  rkeinen  ZweifeL  Man  mufs  daher  die  Mosai« 
«sdien  Speisegesetze,  von  denen  hier  nur  die 

.  «Rede  seyn  kapn»  durchaus  aus  diesem 


M4V         .•  . 

9  ' 

f  uncte  betrachten,  VMn.ii)ian\$le  audeis. rich- 
tig beurthAiLexi  wüL ,  -    '  .  .  ' 

'  Mo.  8  es  verbot  xbiier  .d<m  Oeimb  vieHtCr/ 
Nabtufigtinittel  Mofr  deihilbi  wefl  sie  cäebe* 

nachbartea  Völker  genossen.  Er  ging  hiebei 
von  dem  richtigen  Grundsatz  aus ,  desserf  wir 
bereits  im  vorhergehendem  §.  gedachten:  Äd&k 
xiämhcb  die  Veisdnaddnheit.der  edaabj^en  und  . 
nicht  M'laiibten ,  bder4er  Teinenmid  ^aineioeA 
Speisen  eins  der  wicksamsten^Mittelfsey,  um 
eine  Nation  von  der  andern  abzusondern.  Die 
Israeliten  duriten  daher  nach  dem  Mosaischen 
Qesejfcze  «ehr  viele  .Thiere  nicbt  geniefafn^ 
welche  von  den  benachbarten  VöJ^eni  häufig 
tind  ohne  Nadytheil  verspeist  vrtcrden,  zVB., 
Hunde^  welche  die  Phönizier  afsen,  datieele 
undHaasen,  eine  Lieblings -Si>eise  der  Araber. 
Man  wiirde  daher  offenbar  zu  weitgehn,  wenn 
inan:anfiehmen  wollte  ^  dafs  Moses  diese  odet 
jene  Speise  den  IsraetHen  biofs  in  diätetischer 
Hinsiebt  zu  geniefsen  verboten  hätte  ,  d.  h.  des- 
halb ,  weil  sich  aus  der  Erfahrung  der  nachthei- 
lige Einflufe  ihres  Genvisses  auf ,  den  menschli- 
chen Organismus  ergab*  Indessen  läist  sich 
doch  bei:  dem  Verbot  mancher  Speisen  die  diä« 
tetische  Absicht  nicht  .verkenoen^  und  wenh 
auch  d|e  Erfohrungen ,  worauf  sich  d&s  Verbot 
mancher  Speisen  gründete,  verloren  gegangen 
sind,  so  fallen  sie  doch  bei  mehrern  deutlich  in 
die  Augen^  Ein  Beispiel  mag  die  Untersagun^ ' 
des  Schweineieischesjseyn*  'Bs  ist  nämlich  eine 
ünlSngbare  Thatsache ,  dafs  der  Oenufs  dieses 
Fleisches  zu  Hautausschlägen  aller  Art  disponirt 
und  die  Heilung  der  damit>eha|texen  Fersoaen  t 
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sehr  verzögert,  ja  gänzlich  hindert.  Was  konnte 
daher  wol  natürlicher  seya,  ak  dals  Moses^^ 
seinem  Volke^  welches  unter  einerii  Clima* 
lebte,  unter  dem  der  Aiitsatfe!  einer  endemische  ' 
Krankheit  war,  und  welches,  während  seine«  . 
Aufenthaltes  in  Ägypten,  an  dieser  Krankheit 
«o  häutig  litt,  dafs  er  eine  Menge,  die  Verhü- 
ttung derselben  betreffenden  Gesetze  geben 
mulste  f  das  Verspeiseii  -^es  so  sc^ädUchen 
Nähnmgsmittels  ttrenge  untersagte,  welches- 
gleichfalls  auch  aus  dem  eben  angeführten 
Grunde  von  den  Ägyptern  und  Arabern,  die 
sou&t.io  vielen  Stücken  von  der  Diät  der  Isca^- 
iien  abwichen ,  sorgfältig  vermieden  vFurde^ 

Dafs  den  Fremden,  die  unter  den  Israelir 
ken  wpnntenf  di^  sogenannten  unreinen  Thier«  . 
nicht  verboten  waren    beweist  ebenfalls,  dafs 

die  eben  angeführte  Hauptabsicht  Mosis  bei  • 
Gebung  dieser  Qesetze  dahin  ging,  die  Israeli- 
ten dadurch  von  andern  Völkern  ahzusonderUf 
Nie  war  es  seine  Absicht ,  das  Verbot  gewi&s^ 
$|>ei$ei^     einei^  Morälg^etz  zu  machen! 

NUntersuchen  wir  ^un  die  Gesetze ,  welche 
Moses  in  Ansehung  des  Genusses  derf^ährungs- 
mittel  gab ,  etwas  genauer ;  wir  finden  sie  im 
5  B.  Mos,  XI,  und  5  B,  Mos.  XIV- 

Was  zuerst  die  vierftlfsigen  Thiere  anlangt,  ' 

so  bestimmte  Moses  überhaupt,  dafs  alle  vier^ 
^ülsigen  Thiere,  welche  den  Fufs  spalten,  und 



-•1^)  5  B.  Mos,  :^y,  ai,  •  .   :  , 
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clabei- wiedetkäaen,  rein  wären  r  d.  Ii«  z^vero- 
'  apeisea  ßilaubt.scryn  sollten;  dafs  dagegen  idlt  ; 
Thiexe ,  b«i  denen  totWedef  kein»  dieser  Mchdc» 
male  .anzatrefFen  war,  oder  denen  eins  defsel»  ' 
hen  fehlte,  unrein:  d.  h.  zu  verspeisen  verbo- 
ten seyn  sollten.  So  systetmatiscli  und  praktisch 
brauchbar  auch  äiese  allgemeine  Bestimmung'  , 
vtdSCf  80  lieis  es  sich  doch  )>ei  mehrßm  Ttueren 
schwer  ausmachen  y  .  zu  wriöber  Classe  «ie-^so. 
rechnen  wären.  Moses  mulste  also  in  solchen  " 
^  zvi^eifelhaften  Fällen,  als  Gesetzgeber,  geradezu 
•peciell ,  für  oder  wid^r  den  Genuis  derselben  • 
entscheiden,  wie  dies  z.  B.  mit  den  Has.enund 
:  den  Cameelen  der  Fall  war,  die  er,  -kbiffniae  . 
Thiere,  bestimmt  verbot^*     Die  Uisachey 
warum  Moses  das  Cameel  den  Israeliten  zu  ge- 
niefsen  untersagte,   da  doch  ihre  Vorfahren 
selbst,  sovrie  auch  die  Midianiter^.die  Axabev^ 
.  und  hindere,  den  Israehten,  'ihrem  Urqpraiic 
nacbr  verwandte  Völkeischaften,  des  CaiMM 
eis  Nahrungsmittel  genoesen,  sdieint  nadi 
Michaelis**)  keine  andere  gewesen  zu  seyn, 
«^Is  sie  von  diesen,  in  vielen  Stücken,  mit  ihnen 
fibereinstimmendeu  Völkern  abzusondern,  viel- 
leicht  ancb  tu  verhüten,  dafr  tie  nicht  Lust  Mi» 
kommen  möchteü,  in  Arabien  zu  }>leiben,  odet 
künftig  ein  Nomadenleben  fortzusetzen,  da 
seine  Absicht  vielmehr  dahin  ging,  die  agra- 
rische Verfassung  bei  ihnen,  nach  den[^  JI4u^K 
der  ä|gy|>tischen,  euuu£ühreia^ 


• » 
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Von  den  Fischen  erlaubte  Moses  alle  die- 
jenigen zu  genie&en,  welche  f  ioisfedejn  und 
&c^ttppen  bahen^  dagegen  ^raren  die  übrigen 
^€fm  Genüsse  ansgeschlosten*^)*   Da&  der  Ger 

'  eetzgeber  hiebei  die  ägyptischen  Verordnungen 
henicksichtigt  habe,  leidet  wol  keinen. ;^wei£eL 

.  Bei  den  Vögeln  legte  Mo^s es  keine  syste- 
DdfttifiGlie.  Eintbeilung  zum  Grunde,  und* er- 
wähnte blofs  deriUnveinen,  oder  der  vom  Ge- 
nüsse ausgeschlossenen.  Welche  er  übrigens 
unter  diese  begriff,  läfst  sich  jetzt ,  aus  Mangel 
der  Sprachkunde  ^  durchaus  nicht  mit  GewUs« 
liait  «insmiiiciien« 

I>en  Oenofs  der  Amphibien »  der  Würmer, 

Aet  Insekten  u.  s.  w.  untersagte  Moses  iht  Allge- 
meinen gänzlich,  insbesondere  den  mehrerer 
Arten  von  Eidechsen;  ein  Beweis,  dais  schofi 
4famals  mehrere  zur  Glasse  der  Eidechsen  gebe» 
rige  Tfaiere  im.  wes|lidien  Tbeile  Asiens  ab 
jfabnihgsmtoel  angewandt  wttrd<itu 

[■    .  fiafsMoses  alle  geflügelten Insecten,  die 

.aufser  den  4  Füfsen ,  auf  welchen  sie  gehen, 
^och  2  höhere  Springfülse  haben,  namentlich 
l^e  Heuschrecken,  für  rein,,  also  für  eine 
jedaubte  Speise  erklärte  **) ,  gescbab  wol  nur 
wdesy^egen,  weil  die*  Bewohner  des  w;e8tlicben  ^ 
Theils  von  Asien  öfterer  noch  einer  Hungers-' 
noth  ausgesetzt  gewesen  wären,  wenn  ihnen 
'   -   ^    .  .   ..  , 


I 
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liiem  Nalmingsmittel  gefelilt  haue  Auf^ec 
diesen' fipeciellen  Gesetzen,  £q  sich  aiif  dtezs 
treffende  Auswahl  cier  ta  geitielsen  cftlaubten 

Thiere  bezogen,  dürfen  wir  einige  allgemeiiau^ 
Ibiosaiscbe  äpei$ege^eta<ni^t  übergehen, 

So  jgebot  Moses ^  dafs  kein jin Krankhei- 
tea  geJTorbenes,  eben  so  wenig,  als  ein  voa 
wilden  Thieren  zerrissenes  Thier,  von  den  Is- 
raeliten sollte  gegessea  yrerden  Eine  sehr 
weise I  ^iph>ut  richtige  Ansichten  griipdende, 
und  von  dien  Völkern»  die  ii\ir  einige  Cnltivr 
besitzen ,  befolgte  Vorschrift ,  deren  6eot)ach* 
tung  iu  Palästina  und  Arabien  uni  so  nöthiger 
war,  weil  es  dort  viele  nriit  der  Hydrophobie 
behaftet^^  ^ölfe,  Füchte  und  ffund^  gab;  £aad 
'man  also  auf  4e||i  Felde  ein  zerrisienes,  ange- 
iressenes  Tfiie? »  so  war  es  leUhtiiiöghch,  dafs 
*  es  von  einem  tollen  I^unde,  Wolfe  u.  s,  w.  ge- 
bissen war  und  dafs  sich  diese  fiirchterhche 
Krankheit  avif  die»  ^elphe  davoj^ gegessen,  £ort$ 

pflanzte ^  . 

Die  Ursache,  die  dem  Mosaischen  Ver- 
bote der  sogenannten*  Fettstiicke  von  Rind* 
Schaag- .und  Ziegenvieh  zum  Grunde  lag,  ist 

tchw^  ausieaiiiinein  J""^  .  Alle»  F^  pimlicli^ 


S.  Niebubr  descript,  de  PArabic.  p.  151.  und 
Hassel^uift'ft  Hei^^^^iag^. Palästina.  S.  «53 
.  ¥n4^W<  •       .  • 

e«>  «  R  Mot^XXII,  31.  3  B.  Ifes.  XXII,  g.  5 


Michaelis  a.  a.  O,.  S.  201  -r  S03. 
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^omit  das  Ketz,  das  Gekröse  und  die  Nierea  <  . 
diesw,  sonst  reinen  Thiere  so  reichlich  ^iibev« 
TOgeasind,  so  yvie  auch  der  Fettschwanas  einet  , 

gewissen  Art  von  Schafen  (Ovis  laticattdata)  ^ 
waren  verboten;  sie  wurden  als  heilig,  auf  den  v. 
Altar  gehörei;id,  angesehn.  Vielleicht  verbot 
Moses  diese  zur  Speise  so  brauqhbaaren  und 
yroblschn^eckendea  Fetutücke  deshalb ,  weil 
$ie  von  andern  benachbarten  Völkern  gegessen 
wurden.  Indessen  scheint  dies  doch  nicht  die 
einzige  Ursache  dieses  Verbots  gewesen  zu  seyn. 
Vielmehr  scheint  diese  wol  darin  zu  liegen,  weil  / 
das  Vdrspeisen  dieser  Fettstücke  lind  die  An- 
.inrendung  ihres  Fettes  zur  Zubereitung  mehrerer 
Speisen  för  ein  Volk,  unter  dem*die  bösartig- 
sten exanthematischen  Kranklieiten  endemisch 
waren,  sehr  nachtheilig  seyn  mufste.  Ül3erdent 
piacht  es  Michaelis*)  wahrscheinhch ,  dals 
Mases  durch  dieses  Gesetz  die  Cultur^des  Öl* 
^anms  in  Jl^alästiaa  befördern  wollte;'  und  erwä<* 
gen 'wir )  wie  strenge  durch  wiederholte  Ge- 
setze **)  der  Geaufs  der  Butter  ebenfalls  den 


a.a.O.  S.  auu.  8.  w« 

^  •*)  a  B.  M<?s.  XXUI,  19.  XXIV,  26.  5  B.  Mos; 
XIV,  81. —  Michaelis  (a.  a.  O.  S.  3a4)  er-» 

klärt  nämlicli  das  in  den  angeführten  Stellen  gege» 
•  '     behe  Gesetz  „du  sollst  das  ßöcklein  nicht  kochen 
„oder  braten« in  seiner  Mutter  Milch"  auf  die 
Weise:  als  wenn  Moses  dadurch  den  Gebrauch 
JX  Butter  verboten  hätte;  und  wirklichhaben  die 

Juden  dies  Gesetz  auch  immer  so  verstanden ,  als 
wäre  ihnen  verboten,  mit  Butter  zu  kochen  und 
zu  braten ,  wie  sie  denn  auch  noch  jetzt  sich 
scheueo »  Buttec  aa  ihr  £ssea  £U;bxiiigen.  Aq- 
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Israeliten- "^etboten  war,  so  gewinnt  dadurch 
lene  Veiümlliiing  offenbar  an  WahrscheioUdi- 
Mit.  Moses  beschiäfikte'^  deshalb  sein.  VolK 
auf  den  alleinigen  Genufs  des  Baumöls,  v/ekher 
in  Palästina  in  solcher  Güte  und  so  reichlich  pro-    •  *  . 
ducirt  yr&rde,  um  es  auch  dadurch  noch  mehr  ' 
von'  andern*  benachbatten  Völkern  entiecnt  w 
halten,  um  ihren  HaiiFg^^adi  Ägypten;. wo  je» 
ner  wohlschmeckende  Zusatz  zu  den  (Speisen 
tnangelt,  zu  unterdrücken  und  um  es  auch  hie-  ' 
durch  immer  mehr  an  Palästina  zu  fesseln.  Wer 
nämlich  von  Jugend  auf  an  den  Qenuf&  gtttea 
Baumdls  g^öhnt  ist,  der  wird  es  nngem  mit  » 
Butter  veitäoscfaen,^  die  sö*liächt,  hetoaiden  ' 
in  wannen  Ländern ,  Fehler  und  nUt  diesen^ii» 
nen  Geschmack  annimmt^  der  nur  einem  an 
sie  gewöhnten  Gaumen  erträglich  seyn  kann« 
*  So  wichtig  dieses  gesetzliche  Verbot  des  Fettes 
und  der  Butter  für  die  Israeliten  imiiMlän  tuich  , 
war,  solange  sie  einexi- geschlossenen* Staa*  * 
Palästina  bildeten ,  so  wenig  kann  es  eigentlich  > 
die  Juden  nach  ihrer  Zerstreuung  in  nördliche 
Länder  verbinden;  es  bleibt  daher  eine  seh« 
Übertriebeue  Mifsdeutung  des  Gesetzes,  wen4 
die  Juden  iibch^etzt  sich  der  Butter  ztun  Kodb^ste 
und  Braten  enthalten^  da  ihnen  ioi iuis0n»  Or- 


dere Gelehrte;  z.  B.  Müller  (Dissertatlo  dt  ^  ' 
'  Deo  Legislatoxe.  Medico  ^.  6.)  sehn  dies  Gesetk 
.aiaein  Verbot  des  Genusses  säugenderXhima  \ 
.  '  kn^  3pim,  haicaimclich  das  Fleisch  2u  ju)ig||t  v 
Tlüe're  eine  ungesunde  und.  widerliche  Speise  ge* 
währt  und  deshalb  auch  an  manchen  Oileu  verbci« 
ten  ist.   Vergl.  Frank»  Sytu  da  uiadic«  Pelicv 

•     IILBcU  S.lli«M},   *  .    *    ^  .     .  .    ^  i  ;  ; 
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rere  Zubereitungsarten  desselben  auafiilnlich^ 
«eigt  den  Nutzen  dieses  neuen  Naiaungsmittels 
und  sucht  die  .Einwürfe,  die  man  gegen  dieiiie 
Eifindung  machen  könnte  I  zii  beantworten« 

Per  Genuls  des  Bluts,  besonders  des  Rin- 
derbluts, weiches  doch  eigentlich  von  Moses 
gemeint  war,  indem  von  dem  Blute  der  Scliwei- 
ne  nicht 'die  Rede  seyn  konnte,  hat  indessen 
'doch  scjion^an  sich  etwas  Widriges ,  und  wenn 
auch  GewuiiJiung  daran  den  Widerwillen  dage- 
gen überwindet ,  und  dessen  Genufs  erträgHch 
inacht,  so  würde  dieser  doch  wol  schwerlich 
1>i8  zum  Nachtheil  der  Gesundheit  so  üherttie* 
len  werden,  dafs  es  strenger  Gesetze  bedürfte, 
um  es  zu  verbieten.    Dessen  ungeaclitet  roüs- 
sea  doch  die  Israeliten  einen  unwiderstehlichen 
Appetit  zum  Blutessen  gehabt  haben.  Diesem 
,  Appetit  lag,  wie  Michaelis  sehr  scharfsinnig 
museinandir  gesetzt  hat,  indem  starken  Hange 
dieser  Nation  zum  Götzendienste,  der  so  schwer 
auszurotten  war,  dals  man  die  Haupt -Tendenz 
der  Mosüiochen  Gesetzgebung,  diesem  Hange 
nämlich  kräftig  entgegen  zu  arbeiten,  nicht  ver* 
kennen  kann.   Dd$  Blutessen  und  filuttrinkeii 
'Vrar  ein  wesentliches*  Stück  des  faeidnischeti 
Götzendienstes  und  Moses  mufste  es  daher, 
seinem  Zwecke  gemäfs,  mit  der  grölsien  Strenge 
untersagen.    Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklä- 
Tungsart  des  Mosaischen  Verbots  des  Blutessens 
spricht  auch  noch  . der  Umstand,  dals  et  das 
ßlüt  detK^che,  welcfhes  nie  bei  den  Grötten«- 
opfern  angewandt  würfle^  erlaubte. 

^  Indessen  mag  vielleicht  die  U/iverdauIicli-i 
leeit  dos  Bluts  in  dem  .so  heifsen  Ckma  ein  Mit* 


.  II«! 


gewesen  seyii*)«  '         "     '        .      •  /      ^ ; 

Endlich  verdienen  noch  liier,  die  Mosai«^ 
sehen  Gesetze  übet  die  Verunreifiigu|i§  d^  tiMr 
dien-  imd-5|^8egeschirre  eklige  Aufmefl»ii9t- 
heit,  indem'sle^le Sorgfalt,  wonftt  Moses 6!t 
das  physische  Wohl  seiner  Nation  sorgte,  be- 
stätigen. Ohne  alle  Arten  2u  erwähnen,  wö- 
.  durch  Rüthen-  und  Speisegeschirre  nach  dem 
Mosaischen  Oesetee  '^vemnteii)iigt  i  wurdeh ,  be^ 
merken  wir  nut  hier,-  4iift^diet^wf2iiglich  Acorc^ 
das  Hineinfallen  unreihei:'  Thiere  in  dieselben 
gescbah  Irdene  Ge£ä(se  yrurden  in  diesem 
Faüe  verbrochene  kupferne  tonnten  durch 
•  ikJieiurfn  wieder  zum  Qeit^i^che  tüchtig  ge- 
JMcht  wefden^  Dafs  Al^se«  auch  durch  die^ 
ses.  Gesetz  dielsraeiitei|#ur|l^inl^  gew4))i* 
iien  wollte,  ist  offenbar;  dafs  et  insbesondere 
dadurch  die  in  Palästina  häufigen  und  gefürch- 
teten Yergiftui^gen  duiffti  die  £idechse  Gecko 
—  Lacerta  Oecko  L.  —  berücksichtigt  habe, 
is|  imwalwscheiolicbi  ^dexihöch  läist  #id^ 
jfetBty  *da  ims  die  eigentlicbe  SeschaiSenheit  det' 
Koch-  und  Speisegescnirre  Her  Israeliten  \'öllig 
unbekannt  ist,  und  wir  eben  so  wenig  wissen/ 
ob  und  wie  die  damalj^u  ^denen  Ge^hirre 
aiasirt,  und  die  kupfernen  veiziont  iivarei},  niphi 
'  deudich  dar  Goind  ejn^l^en/iyarom  ^ose^ 
-   in.^esem  Gesetze  die  kupfernen  Gefälse  so,  oj 

fei^bar  y pr  den  ^j^de^iei)  .begünstigte«  Ma^ 

•         *         *  ' '  ' 

♦)  8.  Plinek.^Syst.    med.l^olis.  itllfd«  S.  85-  »6. 

•    :  .  •    .See«;  ^" 
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was  M  i  c  Ii  a  e  1  i  s    hierüber  mit  s^iaem  bekann- 
t^n  Scharfsinn  uctheilu  n 

Aus  allem,  was  wir  bisher  über  die  Mosai- ' 
sehen  Speisegesetze  angeführt  haben,  erlielU 
zur  Genügen  die  Sorgfalt,  welche  Moses  auf 
diesen  Punct  der  Piätetik  uad  medicinischQji 
Geset^ebung  vetwaAdt.bat,  und  sein^  zum 
'  Theüxnusterhafien  Anpfdnungen  darüber  bewei« 
sen  hinreichend,  wie  iiufmerksam  er  die  Wir- 
kung dieser  Einflüsse  auf  den  menscjilichen  Or* ' 
|^ani«mu6  beobachtet  habe« 

'  Auch  auf  die  diätetischen  Vorschriften  des 
.  Talmuds,  in  so  fern  sie  die  Nahrungsmittel 
betreffen,  müssen  wir  einen  flüchtigen  Bhck 
i^erfen.  — •  .  Nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
nämlicb,  sammelte  Jft.  Ju da  Hakkadosch^ 
4üin  Behuf  der  überall  zerstreüjien  jüdischen 
Nation,  diejenigen  Traditionen,  weiche  bisher 
mündlich  waren  fortgepflanzt  worden,  erläu- 
terte sie  durch  die  Hülfe  gelehrter  Männer,  die 
•  man  Tannaim  natxncei  und  schrieb  sie  unter 
^  dem  Antöninus  Pi  u  s  in  ein  Buch  nieder,  wel- 
<^hes  Misnah  genannt  wurde.  Nachher  habeji 
die  Gelehrten  in  Judäa  und  Babylon  dies  Werk 
mit  einem  neuen  weitläuftigen  Commentar  er*  , 
läutert,  welcher  Gemara  hieiS|  und  Ver- 
bindung tait  dem  Misnah  i^rausgegeben,  so*  / 
wol  den  Hierösolymitanisch^ny '  als  Bäbyloni« 
sehen  Talmud  ausmacht:  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dais  der  Talmud  der  Hierosolymitanir 
sehen  Gelehrten  loo  Jahre  früher |  als  d^x'^al- 

»  ■ 

•  •  t       '         '  t        '  %  ••  •  * 
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Es  ist  demnach  der  Talmud  eine  Sammlung 
der  Werke  der  gelehrtesten  Männer.    Wajs  die 
tnedicinischea,  insbesondere  d^«.  diüt^'iül^ed 
Gimndsäue  de^dbeii  üi^Ahgtr '  W  lAinuhed^ 
fewat.Viele  Stiit  deti  IfteM  iS^i  HßalleAs-^^i>^^^^ 
tnehtere  hingegen  sind  brigiiifell;  alle  ab^r  sind 
in  einer  schönen  allegorischen  Sprache  geschrie^ 
ben.  —  Sehr  wahr  werden  alle  plötzlichen  Ver4;. 
änderüngen  jm  Ess^ti  und  Trinken  ü.  s.  yr«  ^ 
h<jichst  gefährlich  gesdhükAett       Nicht  tiärhäfi 
gekochte ip^e^eh  ab  "Vörzüglicli  näNtfiäft 
empfoWert.  ~    Das  Frühstücken  wird  der  Ge- 
sundheit zuträglich  lind  als  fein  gtites  Vorbau- 
ungstnittel  wider  Krankheiten  gelobt,  die-  vou 
der  <jrdlle  herriihten  j  d^tiri  ipirenn  diesfat  sich  i^üC 
lange' im  iMten  Mag^  Mtliäk;  la  katülnf ^e* 
leidte  dutdi  düar  Wfitae  iM  ^Sill^lbea^ 
in  Fäulniis  übergehehtu  s.  W.  '\        :  ■   *  ' 

ISLeine  Nation  toiil^altirt  wol  ^  ß^^^nitA 
tl|]|iicbtili«etjdiätett8c^  Mtiiieitir 
Agyptetz^  utid  fstaeliteii»  nk  die  Chine:seat.i 
Diese  girofse  alte -Nation,  deren  frühere  Ge- 
schichte durch  Mährchen  entstellt,  und  Miti^oiflU 
Maijigels  an  zuverlässigen  Nachtich ten  in  «te^«^? 
dntchdiiogliches  DnäjLel  gehüllt  «st^  batf»  itif. 


^  Gitizburger  diss.  exhibehs  medicinam  ex  Tal- 
tnudicis.   Goeuing.  1743.  §.3.  §.  11. 
liichter  OpuscuL  medic.  collect,  studio.  J. 
G.  AckermasQ.  Vol.  L  F^cgf.  et  J^ipii«  i^i^i;^ 
p.  14«  feq.     .     '   •    *     :  *       :'     •  . 


#in.e  durch  Gesetze  Torjgeschriebene  ujod  durch  v 


iaicht  blois  keine  Thiere  za  veispeisen.y^vhoten^ 
sondern  sie  genossen  gerade  die  Thiere'  am 

liebsten,  welche  den  Ägyptern  sowol,  als  den 
Israeliten  ein  Greuel  waren,  z.  B.  Scliweine, 
Hunde.    Überdem  liebten  sie  den  Genu(s  so 
vielet  Thiere ,  welche  überhaupt  von  allen  nur 
f  inigermafsen  cultivirten  Völkern  verabsdienet 
wurden.  Wie  sich  diese  Sorglosigkeit  der  alt8tt\  , 
Chinesen,  worin  ihre  Nachkommen  ihnen  treu» 
lieh  nachgefolgt  sind,  in  Ansehung  einer  der. 
wichtigsten  Angelegenheiten  der  Gesundheit, 
mit  ihrer  so  höai  gepriesenen  Weisheit  reimen  . 
l^lst  f  wird  weniger  auffallend'  seyn ,  wenn  wir 
mit  Hecht  annehmen^  dafs  es  mit  ihren  wissen- 
schaftlichen Einsichten  und  Kenntnissen  nicht  ' 
X    so  viel  zu  bedeuten  hat,  wie  uns  ma nche Schrift- 
steller so  gerne  überreden  mögten! 


Die  Ii\dier  hatten  schon  frühe  einen  ho« 
hm  Grad  von  Cultur  erreicht ^  dies  beweisen 
mehveve  hier  za  übergehende  Gründe.  Ihre ' 
Vrie^tkf  clieBrahmanen,  wai^n  und  sind 
.  noch  jetzt  ihre  Gelehrte  und  Ärzte.  Ihre  Cu- 
ren  beschränkten  sich  ebenfalls,  'so  wie  bei  den 
ägyptischen  Priestern,  meistens  auf  diätetische 
MitteL  .  Sie  lebten*  sehr  mäfsig ,  grÖliBtentheils 
nnt  von  Vegetabilieifi>  von  denen  sie  schon 
frühe  nicht  unbedeutende  Kenntnisse  hatten*). 


die  Religi 
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Auch  die  frühere  Geschichte  »der  Grie- 
ch  ea.ist  m  sehr  ipat  Myt}ien  verwebt,  als  dal»  ' 
täch  etwa«  BestinmMft  ä>6r  -ibre  dütetiachen . 
Kenntnisse  angeben  lielse.;  diife  tie  dieseiade^ 
sen,  so  wie  ihre  Cultur  überhaupt,  den  Ägyp- 
tern verdankten,  beweisen  die  Nachrichten, 
welche  dip  ältesten  ^QoschichltBchreiber  det 
I«Iachwelt  zurückgelasseii' haben«  >Lyktt.B!gua 
883*I*  O.  ~  ,)>eiucksicäitigte  scheo  bei 
den  Gesetzen,  die  er  den. Spartanern  gab ,  die 
Leb ensordnung  überhaupt;  er  predigte  Mälsig- 
keitund  ordnete  öffentliche  Mahlzeiten  an,  zu 
welchen  jeder  Hausvater  monatlicb  seinen  Bejl^ 
irag  lieferte ,  um  die  Spartaner  von  den  schwel» 
gerischenFiceadeii  decJFafel  eatfemt.zubakeh* 
Die  bekannte  spartanische  ^schwarze  Suppei 
konnte  auch  wol  nur  das  National -Gericht  ei- 
gner Nation  werden,  die  so  von  Jugend  auf  al* 
.  len  fainem  Sinnengenüssen  entsaj^tbatte»  • . 

So  wie  in  Ägypten,  so  wurden  auch  bald 
in  Gnecbenland  die  empirischen  Kenntnisse 
▼on  der  Einwirkung  der  Näturkörper  äuf  den. 
jnenacblichen  Organismus  undr^hrer  Anweivi' 
<9ang  zn  dm  Zwecke,  die  verlorne  Gesund- 
heit wiedet  herzustellen,  ein  Eigenthum  der 
Priester,  welche  schlau  genug  die  Leichtgläu- 
bigkeit ihrer  Zeitgenossen  benutzten  und  diese 
Kenntnisse  ihres  eigenen  Vortbeils  w^eh  in  ein 
mystbches  Dnnkel  hiälten.  Griechenland  be- 
.  sals  schon  in  den  frühesten  Zeiten  eine  Menge^^ 
Tempel,  die  den  Gottheiten  und  Heroen  ge- 
widmet waren«  Von  diesen  wähnte  der  Aber- 
glaube ^  dais  sie  die  Alenscben  ipit  Krai^eiteü ' 


straften,  und  sie  auch  wieder  davon  befreieten. 
Die  berühmtesten  dieser  Tempel  waren  die  des^ 
Äskulaps  zu  Kos  und  zu  Knidos«    ßei  derHeiV 
lung  der  häufig  3Si:|  diesen  Tempela  wallfahrten*? 
den  Kranken  ^  ^wafeine  oebr  gllicl^liche  Senuz-. 
sung  der  Einbildungskraft,  d^rch  mehrere  da^ 
hin  abzweckende  Gebräuche  und  durch  Beob- 
achtung diätetischer  Regeln,  die  Hauptsache, 
Gewisse  Speia^  wurden  verboten,  weildie  Er- 
fahrung leh^'j^  dfib  sie  einen  sch^dlicheiiL  Etn^ 
Stoß  ^  das  Wohlbefinden  bänen«  Übefbaupt 
war  das  Fasten  eine  Hauptsache,  sowol  als  Vor- 
bereitung der  Kranken  zur  Cur,  als  auch  als 
Cur  selbst.    Die  Priester  wufsten  es  nämlich 
sehr  gut,  wie  vortheilhaft  eine  streiige  Diät  in 
Ansabin^g  den  Qeniiisses  der  Speisen  \ind  6e* 
tränke  gegen  mehrere  Kmi^eitsformen  wirke» 
und  wie  leicht  durch  sie  auf  die  Einbildungskraft 
eingewirkt  werden  konnte^  eine  Thatsache,  die 
durch  Zimmermann*)  und  Haller**)  treff- 
lich aus  e^ailder  gesetzt  ist.   Dats  man  jedoch 
biesin  of^  zu  weit  ging,  und  diea^:Strenge  Diät 
zn  allgeinein  empfa^hl^   scheint  aus;  mehcern 
Stellen  des  H  i  p  p  o  c  r  a  t  e  s  zu  erhellen.    Er  un*- 
terwarf  nämlich  diese  strengere  Diät  bestimm- 
tem fVegeln,  beschränkte  sie  nur  auf  gewi$s^ 
(hjrperstbehisdhe)    Krankheitsfoymen  und  er- 
-Uärte  sichx>ft  nachdrücklich  über  den  Nachtbeil 
des  Fastens,  un4  e^ne^  z^ st^e^gea  Diät übe^^. 
hau^t.^  .  . 

Vorder JMriinu«  19 

Element,  phyi.  Tom,  VI.  IIb,  XIX^  Sect.|L 
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Wurden  die  Kranken  in  den  Tempeln  ge-. 
heilt,  «o  Wirde  die  JSiankengeschichte  mit  Aar 

S;abe  der  Ai^ewandtei\  Mittel  auf  gewsse  Ta- 
ein  —  tabtilae  ^otivae  -i-  göedirijA»,.  wekli^ 
sorgfältig  aufbewahrt  wurden;  Ünkugbarf  fmils- 
ten  diese  Tafeln  ,  welche  reine  Beobachtungen' , 
-  enthielten,  fiir  die  fernere  Ausbildung  der  Heik 
kunde*^ nach  tmd  nach  sehr  nützlich  werden; 
vod  währschtiiäiich  im  Hippacüate» 

sich  der  WeiMtftdn'dm  TdOfd«  ie<x^  obr 
sich  besonders  vortheilhaft  auwcJichiieta,  :alA 
einen  Codex  rein- empirischer  Erfahrungen  übe« 
die  Erkenntnis,  Vorbau\mg.  und  Heilung  der 
Krankheitm  btAiAnt 0« .  '  ^\ 

Einea  deifr  wichticinD  Einfluis  auf  die  nach- 
malige Bearbrftung  dhr  Hygiästik  überhaupt, 
hatten  die  gymnastischen  Übungen  det 
Griechen.  Ihr  Zweck  war  bekanntlich  auf  die 
Ausbildiuig  der  körpecibcben  Starke  berechnet. 
Itf an.  tnchte  di^  auch  noeb  durch  Anwen4ung. 
einer  gewissen Nahi^ng  zu  beföideini;  dann  die 
Athleten  mufsten  alles  unter  einander ,  selbst 
schwerverdauliche  Speisen,  geniefsen,  60  dafe 
sie  durch  ihre  Gefräfsi^keit  berüchtigt  wurden**)- 
Mit  der  Zeit  bekam  jede  beträchtliche  Stadt  ein 
.  offantiacbcIsOebäudei  Gymnasium  genannt^ 
woselbst  die  gymiiastischm  Übuhsen  gehakeiv 
wurden}  und  welche  ,,mitderZeitaieV«»a«mp 


•)  Stiabo.  Ub.  XIV.  p.  45«-  0M$4thMWtf^fi 
Sprengel*»  ApologU  des  Hippocialaa«  II. 
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i^lungsörtar  aller  Leute  -wuideiii  die  sich  prp«^ 
yyduciren  wollten,  als  Philosophen  und  Redner, 
^iund  aller  jun^n  Leihe  ^  deiBli.jßriiefattng  voll-» 
„endet  werden  soUte^^  ^ 

Die  Gymnasiarchen  waren  die  Vorste- 
her dieser  Anstalten.  Von  ihnen  verdienen 
2wei  mit  Aus2eidb^ung  erwähnt  zu  werden» 
nämhch  Ikkut  ran  Tarent  und  Herodicuft 
.oder  Pro  die  US  von  Selymbiien;  beide  «nd 
als  Erfinder  der  medicinhcben  OTimiastik,  d.  \. 
der  gewissen  Regeln  unterworfenen  Leitung  der 
gymnastischen  Übungen,  um  den  Zweck,  Hei- 
lung der  ILranken  su  bewirken,  anzusehen;, 
beide  können  gleichsam  Kit  Begiünder  der  Hy«« 
giastik  gehen.  Erstever,  Ikkns»  socbt^  die 
grobe  athletische  Diät  ebsuschaffen ,  ünd  em-« 
pfähl  Mäiisigkeit  in  allen  Stücken,  eine  Lehre, 
deren  Nutzen  er  durch  seine  eigene  Lebensart- 
bewies **). ,  Wann  er  lebte,  lälst  sich  nicbt  fL^ 
nau  bestimmen }  i^ulessen!  scheint  er  fröher,  als 
Heradibus,  der* sich  zn. Athen,  v^^x  lange 
vor  deni  Ausbruche  des  Peloponnesischen  Krie« 
ges,  aufhieU,  gelebt  zu  haben  j,  nämlich  440 

Nach  Plato*s  Versicherung***)  warerselbst 
kränklich  und  .eihißlt  seine  Gesundheit  durch 
gymnastische  Übungen  iided^r»  die  er  deftbalV 

so  $ehr.anjpues..    ^  .      .  ; 


Sprengel.  Geschickte  der  Arrn^ikmo^e,  J. 
Aelian  va^i,  histoc  libr*3i{«     }|        .  '  *  . 
ttij  PöUüw*  V.  p.  39§^  ' 


» 
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.  Ohne  den  vriefatigenEinflufs  zu  verkennenu 
dm,  die  Vecbilidttiig  ^Xijmimük  ttut^mUßm 
Kunde  euf  die  eme  BearbMiiing  dei!^  Ilyglastik 

hatte,  so  müssen  wir  Jedoch  die  wissehschaft» 
liehe  Begründung  derselben  den' Philosophen 
zuschreiben.  Nur  darf  der  Vortheil »  wekfaex 
1^  B^rbaiiwg  der  Philosb{)hen  übeiinRi^  iet 
Attiwiwiaaenicfaift  gewdbrt|''aiobt  mi  liddh-^tak 
gegeben  werden;  mUhBere:^  G^Siide,^  die  Hti 
Hecker  dagegen  aufgestellt  hät  *),  und  die  in 
unsern  Tagen  insbesondere  gelesen  und  beher- 
ai^  m  we(dm  terdieaea ,  sj^eckeu  dagegeiil  ^) 

Pliysiologia  tu«dHygiastik  :«rdi;en^an(lglicli 
^ejenigen  Zweige  dec  AnEnei^MeiKcblaife  we}« 

che  die  Aufmerksamkeit  der  Philosophen  au£ 
sich  zogen  und  von  ihnen  bearbeitet  wurden. 
Dif  Scbsiften  dieser  Männer  sind  verlasen,  g€K 

SystMle/iFo^xbneii'vrirAar  die  vcm^f^iobsbm 

und  diejenigen,  welche  eii^en  unverkennbareii 
Einfluis  auf  das  Wi  e  der  Bearbeitung  der  Lehre 
von  den  Nahrungsmitteln  in  den  nachfolgende^. , 
^M^^bmmp  bifl« erwähne!^ Jcöniiett«        f  f 

e)  Geschichte  dezNatut-  iiftd  AjacPfciwlaif nühafri* 


Di 


ti6<y  \ 
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Pythagacas  lebte  680  —  500  J.  v.  C.  G. 
Et  ging  nada  Ägypten  1  Ueü  sich  daselbst  be- 
schneiden und  nanm  die  Lebensordnung  der 

Priester  an,  ohne  sich  mit  Prüfung  der  Ursa- 
chen des  Abscheues,  deh  diese,  wie  wir  bereits 
fiesehea  haben,  vor  mehcera  Nabruagsmittela 
Ibasteii^  stt.  be&own.  D^nn  raste  er  liach  In^ 
4ieiBimd:  nabih  andti  dmt  die -Vörschriften  der 
Braifainen  in  Ansehung  der  Lebensordnung  ani 
Nach  der  Rückkunft  von  seinen  Reisen  versam* 
loelte  er  zu  Kroton  in  GroCsgriechenland,  unter 
dem  Namen  des  Py^agocäischen  Bundes,  einö 

'  AiBaU  Schüler  um  steh«  M|i&igkeit  in  allen 
Sificken»  .  besondert  4n  Ansehung  der  Menge 
and  Wahl  der  Speisen  und  Getränke ,  war  eine 
der  Hauptpflichten  für  die  Mitglieder  des  Bun- 
des« Diese  Strenge  in  der  Beobachtung  des 
diätetischen  Verhaltens  ,  besonders  in  Hinsicht 
4er:]^ahnmgsmitt«l,  gründete  sich  auf  mehrere 
WMLcJmn.  Tmilt  "war  es  der  Zweck  des  P  7 1  h  a- 
goras,  Gesetzgeber  und  Vertheidiger  der 
llechte  der  Menschheit  zu  bilden,  ein  Zweck, 
den  nui?  Männer,  die  an  strenge  Mäfsigkeit  ge- 
fgtttnitPvraren^  erreicheo  konnten;  theils  mogte^ 
^rol><9:yfthagoras  seine- l«elnrer«  die  ägypti* 
^diei^  Priester  und  indischen  Braminen,  nach- 
ahmen wollen;  theüs  sprach  er  auch  wol  durch 
seine  diätetischen  Vorschriften  seine  innere 
Überzeugung  von  dem  Warthe  der  Mattigkeit,  > 
Insbesondere  »zur  Ausbildung  der  Geisteskräftet 

.$us,  eine  Überzeugung,  von  deren  Richtigkeit  , 
ei;  ^b  bei  dem  damals  schon  sehr  allgemein 
verbceitete.n  Lu^us  in  Grolsgriecbealand  am  be-? 


sten,  dnrch  den  Contrasti  {ib^^eagaiiJtOilQte« 
Er  ging  indessen  offenbar  zu  weil ,  gab  za  s«br. 

;  maphte.8«{ne  Stibulw^todttdi,  sie  an  den 
*  Thchen  iferet  Mitbürger  nicht  mitessen  konn- 
ten, ungeselligj  keia  Wunder  also  ;  dafs  sein^ 
£ekte  nicbt  lange  dauerte^  und  dais  Apollo-r 
nius  YO»  Tyana,  urtfi^aclNiet  de^•Mübe^di0 
«  sk4ik  uw  ät9  Ye^teini^  dfeiiH  Sfekte^  gab, 
Olm*  Mtfch^hm^  vismhi  Folgende  Nahriings-, 
mittel  waren  vom  j^ythagorasi  seinen  $,ch(iü 
lern  ved^ote^;  •    r  ^  ^  •  ./».y. 


\ 


»üt  quier  gewteen  ^iiiscliiankungen ,  dar^ 
über  siaä  die  Meinungen  getheilt.    A  t  h  e- 
•  näAi§*)  sucht  zwar  HfH  beweisen,  dafs  die 

Pythagpräei:  gar  kein  Fleisch  geiiosaea  ban 

ben;  U&yd. Jamblichus  **)  belimJMteiii 
'  Gleiches.  WaluradieuiKc^  be^og  sich  dies 
' Vetbot  tecK  m«  auf 'dfe  Pythagoraische 
Lehre  von  der  Seelenwanderung!  Dage- 
,gei|  bezeugt  Aristoxenus  beim  Athe» 
4»äiis  **♦) ,  da£|  d^  -Pytha^oraef -allerdingf 
mm  VlaMcb  genossen  ^Mtten,  d>«r  ant 
die  1P0I1  j«igeli>  TUmMy 'tmct  dMTs  'auch 
l»ieM  ^rofte  Mäßigkeit  vorgeschriefeej^ 


De  vita  Pythagonie.  i?ip,  X3Cn^ 


•  % 
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•)  Di«  Firtüe  *).  •   "  ' 

5)  Pie  Bolmen,  weil  ihr  Gennfs  die  Sinne 
aBstumpfen,  iMdilaflote  Näobte  und  di^ 
WeilNsr.unfcuchlbet'iiiach^BQM^  meh- 
rere andere  abergläubiscne  Gründe ,  die 
^  Nonnius**)  aus  einander  gesetzt  hat,  zu 
ver^chweigeo.  Übrigens  ,  ist  das  Verbot 
,  des  Oenusses  der  Bohum  ägyptischen  Ur* 
Sprungs/  uad.AmpiiiaraaSi  lange  toi 
d^m  Pythagor^s^  verbot  den  Oenols  - des 
Bohaeu  ebenfalls.  .  . 

^      '  Nach  Barth elemy***)  soll  nicht  Py- 
;  thagoras  selbst,  sondern  seine  Schüler  erst 
s6llen  die  Bohnen  verboten  liab^n.  • 

4)  .Berauschende  Getränke ;  wenigstens  durf- 
•  ten  sie  nür  mä&i§ ,  ^  ohne  dais  Trunkenheit 
wfolgte,  genossen  werdi^n.- 

Py  thagoräsfiktoMch  mit  satnenScbft« 
ietn  die  praotisc^e  Hetlkundi» '  aas ;  f  aUein 

auf  eine  sehr  unphilosophische  Weise ,  in-'"^ 
dem  er  sich  magischer  Mittel  bediente.  Den- 
noch dachte  er  übrigens  scharfsinnig  genug 
iil)er  manche  pbysiologisöhe  Gegenstände» 
Die  Ciicen  4^  Pythagocä^t  waren.'tforzäg- 
lieh  ebe^&dls  diätetisdiec  Art.    .      *  . 

e)  Athenaei  Deipnes.  libr.  VÜ.  p.  303.  —  Paw 

Shiiof.  tJatsis.  üb^  die  Agyptei^  und  Chij^üsn; 
^h.  I..  S.  SS«  •  *  V V  '  ^ '    '  ^ 

De  re  cibaria.  L.      p.  30.  .  . '  ' 

*f*)  VoyagesdujeunsAnachatsis.  TiWuVIX*  p«4^ 
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Empede  kies,  einer  der  hciiihmtesteÄ 
und  scharfsinnigsten  Pythagoräeir ,  der  in  vi  eleu 
Stfidieh  gänzlich  von  dem  Systeme  des  Py  tha* 
goras  abwich»  faät iiirar  di^  I^ 
arbeitet;  indessen  vetdient  er  hier  einer Erwän« 

'  nung,  weil  er  der  Erfinder  der  berühmten  und 
lange  bis  ins  ißte  Jahrhundert  n.  C,  G.  her?* 
sehend  .gebliebenen  Lehre  von  den  4  Element 
ten/  treuer»  Luft,  ^Wässer,  ^4^*  V3B^  4en 
daxauf  gegründfeten  .4  QitaHtateii  d^  l^ht^Qv^ 

^warm,  kalt,,  trocken  tind  {enctit,  war«  Diese 
Lehre  ist  als  die  Basis  unzähliger  nachher  ent- 
standener medicinischer  Theorieen  anzu^ehn, 
und  hatte  auch  vomiglieh  auf  die  Vplftj^iiyings- 
art  von  den  Wirkungen  dar  NahrungiunittDl^aul 

^  den  menschlichen  Orgäniiaaus  einen  idSit!wrai- 
tigecL  Einflufs. 


Auch  Anaxagoras»  Dem-okrit  und. 
Heraklit  dürfen  hier  nicht  unerwälint  blei- 
ben* Erstere  beide  bearbeiteten  die  Corpiiscu* 
lax -Philosophie^  die  ebenfalls  in  der  Folge,  ei* 
nen  uitt  iriefatigen  Einftuis  auf  dto  memcM* 
sehe  'Theotie  Uberhaujit,  und  insbesondere 
auch  auf  die  Lehre  von  den  Nahrungsmitteln 
hatte ;  und  die  Vorstellungsart  des  H  e  r  a  k  1  i  t  s, . 
dafs  nämlich  das  Feuer  das  erste  wirkende  Prin« 
cip  in  der  lialur  sey,  i^erai^^e  in  .dfF.F<46^ 
4^  Eottiehung  der  bejcfihniteii  Lehre  Vom  ca«- 
lidum  innatum  -f^  Demokrit,  der  sich 
durch. Reisen  in  Ägypten,  Phönicien  u.  s.  w. 

ausgebiUi^  l)4UjB[f  K^mvrac^^e  4ei(sk  d^  Oe^ 
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Vvächse  und  ihre  Eigemcliaften.  Vom  Rettig 
^ebaujptete  er>  zum  Beischlaf  reisen  und 

ton  de|i  Riiben,  dafs  sie,  ihrer  blähenden  Ei* 
genschaften  wegen,  nicht  gegessen  .werden 
dücftea*       Plinius«.  Libr.  XX.  4« 

'  .  Werfen  Mm  eimn  Ruckblick  W  das  bisheie 
(Jesagteii  so  ergeben  sich  folgende  Resultate : 

• 

i  't>  bet^len  «thoiikiYixteni  ibret  Kindheit  iia« 
/  ;iilriilVölk(9irn,  *!iid  die  Sputen  eines  Be- 
*     «tremens,  die  EinwiAung  der  Nahrungsmit- 
:   tel  auf  den  menschlichen  Körper  zu  beob- 

/    achten  und  danibelc  nachtudenkeni  unvet« 
'kenhbat.  . 

iU)  Die  eisten  Gesetzgeber  der  Nationen  be- 
rücksichtigten besonders  den  £iaflufs  der 
Mahrungsmitieli  wie  der  aufgeklärte 
Tbeil  der  Nationen»  die  Priester,  gewifs 
Kenntnisse  dieser  Art  besafsen,  die  sie  als 

•  diätetische  Vorschriften  gäben,  aber  mit 
Mythen  verbanden  und  ihre  Befo%un^'zar 

'  Reiligionssaefae'tntcäiten« 

^  g)  Die  Gymnasien  hatten  einen  bedeutenden^ 
.  .i£influ^  auf  die  Verbreitung  mehrerer  em«« 
i>ixischen  Kenntni^e.  über  die  fuf  de» 
'/  menscUicben  Örganinnizf  ^inivi^endea 

^ .  .  Naturkörper»         •  . 

'  4^  Die  Milosoplieb  sind  indessen  iia  die  d«' 
'  gtotli^hen  Begt'£rnder  der  wissenschaftli- 
chen Hygiastik  anzusehen.     Eine  eigene 
Bearbeitung  der  Kenntnisse  über  dieNah-^ 
\  fnnglfnttCid»        ^Ltifte  und 


Wirfcnnpe!»* 


'  ^uf  den  menschlichen  Körper,  war  erst 
dem  J^^i^üii4ef  4es  gaa^en  medipinischeil 

>uin};in4e8ien  i]DöMi#a  wir  ncich  des-H^'* 
•  'roh  aus  Agrig€irt^f«fäknen>  der  eine  Ab* 
handlang  über  die  Nahrungsmittel  der  G^i 
Sunden y    rspt  rpof>if^  vyt^^v ,   schrieb,  die 
.  alH»r  verloren  gegangen  i&t»  luid  die  wit 
'  1W  den  Suid.a^s.  kehiiii]»^  idv^te 

<(ie  Ba«h  dj§8eK^pbii£ii.|i<ifiairt»   . : ...  ^  .\ 

4|  »      r  •  «  •  •  ^   .       •  '  \i\    ••■••'•»     —  ■  .  '  A 

Treffend  und  wahr  hat  C  e  1  s  u  s  *)•  die  CKa- 
racteriitäL'  dev  JH  ip  p  o  c  tft  e  s  i  n  den  Wehlen 
Woctenr  eabnoiKea :  ülSj^pbef aies  Cioiis,  j^timus 
ex'omnänii  nrnnotia  di^iitii^ttu^o  sapientiae 
disciplinam  hone  sepätavit^  vir  et  arte,  et  fa- 
cundia insignis.u  Er  war  der  Sohn  des  Heia- 
klides  und  der  Phänaretaund  wardimJaht 
der  Welt  3489  oder  46a  jr.4D.G.  geboren^  also 
in  4ev       Olympiaden  V    '  . 

Das  wohlthätige  Licht,  womit  dieser  wahr« 
ko&gcoliie  Mann  die  Tecschiedeaen  Zweige  der 

*)  Gelsus  de  xe  med«  pnitfat.  p«  3«  e4^t*  liodta* 

f 
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ArzeneikunJe  eileuchtete,  verbreitete  sich  vor* 
zti^lich  aii£  die  Hygiastik^  oder  aa£  das  ilacfa 
Orüi|deli  .und  dar  Erfahrung  zu  b^timioende 
Verhiilteii  der  Manselien  -in  Ansebüng'der  so* 
genannten  sechs  nicht  nfatürlichen  Dinge.  Er 
benutzte  zu  diesem  Zwecke  insbesondere  die 
Erfahrungen  der  Gymnasiasten.  Seine  Unter- 
suchung;«!! umfafsten  fast  alle  Gegenstände  der 
Hjrgiasttk»  berrafen  indessen  vorzüglicli  ifieMah* 
•  Kungsmittelj  dal  Wasser^  die  Loft  a.  a« 

§•   3t  ' 

Die  ächten  Schriften  des  H  ippocrates^ 
,t^orin  er  die  Hygiastik  überhaupt  bearbeitet^ 
imdbesonde»  4i^  yomJin%ea'e&  nach 
denen  das  Vernalten  der  Menschen  in  Ansehung 

des  Genusses  der  Nahrungsmittel,  sowol  im  ge- 
bunden, als  kranken, (Zustande  zu  bestimmea 
ist,  sind fojg^nc^e i  !   v  .-^  '        .  ' 

^)  de  victus  ratione  in  itiorbis  acu- 
..'     tis.  libr.  5.  —    Der  4te  Abschnitt  dieser 
^     Schrift,  welclter.meist  therapeutischen  Inr 
,    .j|;ialu  ist  j  4ades8#n  decli  aucb  BiS^utmw^ 
,  gCA  über  einige  Nahfungsmittel,  z*  B.  meh« 
...  .  i.^re  Hülsenfrüchte  u*  s.  >v.,  enthält,  scheint 
■t    ,  eines  altern  Ursprungs  zu  seyn.  Hippo- 
crates  verbreitet  sich  hier  über  mehxii^ce 
Puncte  der  Lebensordnung,  besonders  im 
Vedaufe  hit;siger  KriMiikheiten,,  berücksicb^ ' 
^.    tigt  indessen -docb  ir^ügUch-  Speiseit  und 
Getränke.    Galen  hat  dies  Werk  durcli 
4  Commentare  erläutert,  so  wie  in  neuern 
Zeiten  Ludw.  Duxet,  J«  HeuTniir» 

^  V  2)  de 


Ä)dea€re,  aquis  et  locis.    S*  Nn  4005. 

Wir  erwähnen  hier  dieses  rclassisohen  Sdr 
clies«  weil  Hippocrates  iii  demselbeiv  da$ 

Wasser  eii^r  genauem  Untersuchung  unter- 
•  Avirlr.  Auiserdem  kommen  in  den  Aphorismen 
&es  Hippocraie&  mehrere  vortrefiUche  diäte« 
tische  Kegehr  vor,  vöa  deoen  nicht  wenige  die 
Eigenscbäften  der-  Speisen  und  Getrailfce  W 
tücksichtigen»  ./  '   '  . 

Die  in  diesen  ächten  Schriften  des  Hipp o- 
.0  rat  es  zerstreuten  Hauptgrundsätze  iiber  diö 
Wirkung  der  ^Nahrungsmittel  auf  den  menscfc- 
lic|ien  Körper,  im  gesunden  sowol,  als  krahJcea 
Zustände,  utid.die  hieraus] abgeleiteten  VerhaL 
tungsregeln  yetdienen  hier  init  Recht  eine  ge- 
nauere  Darstellung,  weil  man  nur  hieraus  al- . 
lein  den  Geist  der  Hippocratischen  Lehre  über 
diesen  Gegenstand  richtig  auk.ufas^en  und  sa 
%mrdig€in  im  Stande  ist«  , 

S.  5-  ^  : 

Im  Allgemeinenbemerkt  Hippo-  Aphörism^ 
crates,  dals  die  Nahrungsmitteli  wel-  ^^^t.  JUL 
ehe  den  Körper  schnell  und  iiitensiv 
stark  nähten  I  atich  ^h€n  so  schntil  \ 
wieder  ättsg^leert*  werden;  dafs 'die 
angenehm  schmeckenden  Speisen  und  Aphoriun^^ 
Getränke    den    weniger   angenehm  38« 
schmeckenden y  tvenn  gleich  gesün-  ^ 
derUy  vorzuzicih^n  sind  9  dals  das  Über-  Aptiorishü 
miäfs  des  Ocfnil^ses  der  Spetoen  Krank-  ^h^7* 
lieiten  verursacht,  und  noch  sdbädli^ 
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eher  ist^  als  der  2U  teichliche  Genuüi 
'Aphorim.  des  Getränks;  dafs indessen  Gesunden 

^  5«  *     eine  zu  magere  und  schwächende  Kost 
noch  nachtheiliger  ist,  als  eine  reich- 
Aphorism,  liehe;  dafs  alle  und  in  mittlem  Jahren 
jU  ^i«  H»  sich  befindende  Personen  das  Fakten 
besser  vertragen  können,  als  jungej, 
de    pietus  besonders  als  Kinder,  yorzüglich  die 
wr. i^XIl  lebhaftem,  weil  diese,  des  Wachs- 
"'thums  wegen,  mehr  innere  Wärme 
haben,  also  mehr  Nahrung  bedürfen^ 
dais  auch  die  Personen,  die  oberwärts 
, .  Tiel  Schleim  haben,  das  fasten  eher^^ 
J^horim,  ertragen;  da&  man* im  Winter  und 
^  Frühjahr  mehrere  Nahrungsmittel,  we- 

gen dann  vermehrter  inneren  Wärme 
dt  victus  bedarf,  und  dais  inan  im  Winter  und 
^acut  ^LiTr  ^^^V^  aucb  besser  verdauet  ^  als  im 
JXp.S49.  ^^^''^^^  ^^^^^^^^^9  dais  anhaltendes 
A  h  '  '  Wachen  die  Verdauung  stört;  dafs 
IL  i6«  heim  Fasten  nicht  arbeiten  darf; 

de  victus  ^^^^  nach  einerstarken  Ausleerung 
rot^  in  m;  Gefafsen  nie  zu  viel  Speise  auf  ein- 
«citf •  XL      gestattet  werden  miiU« 

'  über  den  mächtigen  Einflufs  der  ' 
Gewohnheit  in  Ansehung  des  Genus-  - 
ses  der  Speisen  und  Getränke,  und 
über  den  Nachtheil  einer  plötzlichen  . 
.  Veränderung  hierin,  macht  Hippo- 
erat  es  sehr  richtige  Bemerkungen; 
.««   f^cw«  „Eine  einfache,  sich  immer  gleichblei- 
^^j^^  „bende  Kost,  sey  stets  sicherer,  als 
p\\o*Uti  ^^^^  schnelle  Übergang  zu  einer  bes- 
44«   '    '  t^pfOi  Ko$^  sohr  schädlich,  besonders 
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Äir  den  .Unterleib  sey  es,  wenn  nach  de  pictus 
einer  vorhergehenden  starken  Auslee- 
.rang  der  Gefäfse,  plötzlich  zu  »viele  "^^j^^*  j?* 
Speisen  genossen  werdeii.    Wer  des      -  ^* 
Mitta^sessens  nicht  gewohnt  ist,  wird  .  .i^'. 
Sich  nach  einer  eingenommenen  Mit-  ^^^^  ^^^^ 
tagsmahlzeit  übel  befinden;  iist .  er      L.  If^ 
nun  gar  wieder  zu  Abend^  so  wird  txp*%io^linm 
hiri  sA\xWh  AüFstoIsen,  Durchfall  u.  %^M* 
s.  w.  biekonvneri,  weil  sein  Mägeii  es  'd€,  viiw 
nicht  gewohnt  ist,  zweifhal  hiit  Spei-        ^jf* . 
sen  täglich  angefüllt  zu  wetdc'n,  und 
zweimal  zu  verdaüeh.    Um  dieseiri 
Übelbefinden  TO  entgeheii  i  ihüfste  l»iri     /  .  J 
so  iin6  sonst i  üACh  der  gewohnten  ' 
Abendmahlzeit,  ebenfalls  nach  einge-^ 
nommeneii    Mittagsmahl^  schlafen. 
Und  i^war  iin  Winter  ah  e^nem  war- 
men ^  im  Sötaäiei  ail  einem  kühlen 
Orte;  köänte  .er  nicht  sChMen^  pol 
rnüfste      nichi  ^tehn^  söndern  viel  . 
herumgehn  und  des  Abends  entweder 
gar  nicht  esseii^  öder  nur  wenige  und 
unschädliche  Speisen  geniefseni  und 
wfnig  imd  nichts  inrässei%es  icit|keii^ 
BekonunenPeisöneni  die  zlilreini^l  iäg^ 
lieh  zu  speisen  gewohnt  sind,  kein  Mit* 
tagsessen,  so  werden  sie  sich  matt  füh*- 
len,  Schmerzenim  Magen  und  eineLee- 
re  in  denEinge  weiden  empfindeii^eiaett 
licpCien  und  gelben  Urin  lassen  u.  s.  w. 
Essen  die^e  mm  zu^  Abend »  so  fiberla« 
den  sie  sich  den  Magen  und  schlafen 
unruhig,  sie  müssen  also  Abends  noch  * 
%reAi£cr.  wie  sie  gewohnt  suid>'  ood 
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de  victut  nuir  flüssige  Speisen  zu  sich  nehmen; 
rat.  in  m,  auch      nachfolgenden  Tage  nur  -we- 
nig zu  Mittage  essen,  um  so  nach  und 
nach  in  das  ahe  Gleis  zu  kommen.  — 
Dafs  es  auch  bei  den  einzelnen  Spei- 
sen und  Getränken  sehr  viel  auf  die. 
de  piem  Gewohnheit  ankoinme,  beweist  Hip-> 
TOL  in  m.  pocrates  aus  mehrem'  einzehiön 
Beispielen.   ^  -  .  ^ 


ÜC*  Idm  XZ. 

«43.  Im. 


dt 


Qtre, 


Das  einfache  Getränk  der  Men^* 
schen^  das  Wasser,  und  seine  '  ver- 
schiedenen Arten ,  betrachtet  H  i  p  p  0- 
erat  es  mit  ausgezeichneter  Genauig- 
keit. —  .  Die  stillstehenden  Wasser 
aquis  etlO'      Sümpfen  und  Pfützen,  sind  sowol 
eis,  p.  9.      Sommer,  als^m  Winter  sehr  nach- 
theilig,  und  ihr  Geniels  verursacht 
manche  Krankheiten,  z.  B.  Verschlei-"* 
de  «Ifre,.  mungen,    Wassersuchten,  Abmage- 
aquifeilo*  tungen,  Verstopfungen  u.  a.  m.  43as 
Wasser,  welches  von  hohen  Orten 
und  Hügehi  herabflieist,  ist  am  besten» . 
.  ^     besondere  wenn  es  gegen  Osten  und 
Südosten  fliefst.    AUe  salzige,  wilde 
und  harte  Wasser  sind  im  allgemeinen 
d€  nKr«,   2um  Trinken  untauglich.  —  Gesunde 
tfgij«  «t/o-  brauchen  bei  der  Auswahl  des  Wassers 
iiiu  3I  ^*  »um  Trinken  eben  nicht  zu  ängstlich 
tu  seyn,  ^esto  eher  aber  kränkliche 
Personen.   Wer  sk.  B.  an  verhärteten 
und  heifsen  Stuhlen  leidet,  der  trinke 
nur  das  süfseste,  klarste  und  leichteste 
Wasser;  wer  zu  dünnen  und  schlei- 
migen Stühlen  geneigt  ist^  der  wähld 


V 


bartes  tmd  salziges  Walser«   Da«Re-  a?rf;. 

genwasser  hält  zwar  Hippocrates  ^^^^^^^  * 

hir  das  leichteste,  süfseste,  dünnste  z^^'^^^*      '  \  - 

und  hellste  Wasser,  ,uiid  giebt  einp    *  .  ' 

Jbysikalisclie  Erklärung  der  Ursachen  ^  .  ' 

i0v6n,  bemetktindeaften  sehr  richtig, 
dafs  es  leicht  faule  und  übelriechend 
werde,  weil  viele  frenldartige  Theile 
damit  vermengt  sind,  und  dafs  man  es 
deshalb  erst  abkochen  und  durchseihen  .   %  -  '  . 

iimsse^weBniiichtseinOenii&flchädlicI»    '  - 
vrerden  und  Heiserkeit  und  Hosten  ver- 
ursachen soll. —  Das  Schnee- und  Eis-       ^  -  r  •    -  ' 
wass er  wird  für  schädlich  erklärt,  weil  .    ^  ^ 
einmal  gefrornes  Wasser  nie  seine  ur- 
sprünghche  Natur  wieder  annimmt,  ^  .  ^ 
indem  l^eim  Gefrieren  die  leichtesten  * 
und  feinsten  Theile  verloren  gehn,^a-  ;^  / 
gegen  die  gröbsten  zurückbleiben.  —  ^  ^ 

Der  Genufs  mehrerer  Arten  von  Wa&-  ^itV«, 
sern  unter  einander,   oder  des  Was- 

eis  p  *4 

sers  aus  grofsen  Flüssen  und  Seen ,  in  igeq* 
die  sich  mehref  e  andere  kleijue  Flüsse    '  / ' 
oder  Bäche  ergiefsen,  so  wieder  von 
entfernten  Ortern  hergeleiteten,  ver-  - 
nrsacht,  weil  es,  seiner  ungleichen     .  >  , 

Mischung  wegen,  schleimige  und  sajgi-  - 
dige  Theile  absetzt,  SteinbeschWer-., 

den,  Nierenkrankheiten  u,.' s.  ,  In* 
dessen  doch  nicht  bei  allen  Personell« 

'  I 

Was  die  Weine  anlangt,  so  be-  Aphorism.    •*  ^ 
merkt  Hippocrates  überhaupt,  dafs  ^* 
sich  der  Hunger  dnid»  den  Genuls  des-^ 
selben  uillen  las^e ;  iosbesondere  ^ber. 
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i€  yictui  dab  die  süfsen  Weine  den  Kopf 

L^III  ^^^^^^      einnehmen  und  die  Geistes? 
f/aso.  jpi,  ^^^^^^  nicht  so  angreifen,  als  die  geist- 
^$€q*       ^eichen j  dafs  sie  eher,  wie  diese,  den 
nblgang  befördern,  die  Milz  iind 
^eber  abe^  Terstopfen ,  ,  daher  deii 
Gallsüchtigen  schaden,  mehrßiähun- 
,   gen  erregen,  weniger  auf  den  Harn, 
mehr  auf  die  Beförderung  der  £xpe- 
'    Ctoration  wirken,   besonders  dann, 
wenii  iie  keinen  Dursf  erregen;  dafs 
.dieweif  sen,  geistreich  enWeioie, 
ihrer  diuretischen  Kräfte  wegen,  in  den 
Krankheiten  vorzüglich  passen,  wo  man 
^       den  Abgang  des  Hs^rns  vermehren  will ; 
dafs  die  dunkeln  sehwarzifothexi 
"yVeihe  in  den  Krankheiten  zu  ern^ 
pfehlen  sind,  bei  denen  der  Kopf  nicht 
eingenommen  ist,  der  Geist  nicht  lei-: 
•   det,  der  Auswurf  und  die  Harnabson- 
derung gehörig  von  statten  gehn,  und 
die  Beschaffenheit  der  Stühle  dünn  und 
de    vict,  bröcklich^  ist;  dafs  ehdlich  die  mit 
aTL!lu.'^^^^^^  gemischten  Weine  fiir  die 
P*  351*       ^^^^^  Theile   des  Körpers   und  die 
'  Blase   anpassender  sind,  der  unge- 
mischte \Yein  dagegen  den  ersten  \V^- 
de  .  via.  gen  besser- b^opime.   Hippe  er 
raf. m  ^es  bemerkt  hiebei  noch,  da&  seine 
!;  23;/^^-Bert»erkungen  über  den  Wein  wichtig 
*    •  und  das  Resultat  seiner  eigenen  Beo\^i 
achtung  sind*),  .  •         ^  * 

Zum  bessern  V^^rständpifa  dessen,  ^a^^Uippo* 

alte  Ärite  übif r  d^^  liigen- 
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Milch  JMelt  Hippocrates  Aphorism. 
im  Fieber  und  bei  vorbandenen  Kopf-  ^* 
^chmexi^X\  für  scbädligh.  so  wie  auch  ^ 


Schäften  der  Weine  sagen,  mögten  folgende 
Nachrichten  über  die  verschiedenen  Weinarten 
der  Ahen  hier  nicht  unzweckmäfsig  seyn.  —  Un- 
ter dem  Namen  „ori/o^*-,  Wein,  verstanden  sie,  so 
wie  wir,  den  durch  Gährung  bearbeiteten  Saft  der 
Weintrauben.  Der  von  selbst,  ohne  Auspres» 
.  sen  aus  den  Trauben  gewonnene  Saft  hiefs  „tt^jo- 
r/)oiro«",  und  der  durch  Auspressen  gewonnene, 
,,7A.8üHoc",  Most.  — »  Wir  beschränken  uns  hier 
nur  auf  die  Angabe  der  vorzüglichsten  Weinartea 
Überhaupt,  mit  Weglassung  derjenigen  verschie- 
denen Weinsorten,  die  ihren  Namen  von  dem 
Qrtei  wo  sie  ^r^ielt  wurden ,  erhielten. 

Xn  Ansehung  der  Farbe,  die  män  zum 
Maafsstabe  bei  Her  allgemeinen  Bestimmung  der 
•  Eigenschaften  de^r  yieme  %annahtn ,  gab  es  fol* 

:|)  ifvSfpiQ'  •Tv€9  *rot&er  Wei^i  seine 
Fai^e  itndKiäfte-hielten*  das  Mittel  aEwischrn 
dep  duräkelgelben  und  acbwamn.- 

a)  Xsüxoc,  weifser  Wein;  dieser  erhitzt 
weniger )  als  andere  Sorten,  und  wurde  in 
Gegensatz  mit  dem  gelben,  sowol  in  Anse* 
bung  seiner  Farbe,  als  Kräfte  betrachtet. 

3)  x/p^o^,  dunkeler,  vinum  flavum. 
Nach  dem  gelben,  der  hitzigste  Wein;  er 
beförderte  die  Verdauung,  aber  griflF  den 
Kopf  sehr  an.  Der  Wein  war  entweder  von 
Natur  dunkelgelb,  oder  nahm  diese  Farbe 
mit  dem  Alter  an.  £&  gab  %  Arten  dieser 
Weine  9  Sülsen  und  herben. 

4)  fmvii^,  gelben  Wein,  Vinum  fla^ 
Tum;  dbie  stairke»  Utasige  Sdite«  deren  Ge* 
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auch  für  Personen,  die  an  Blähungen 
^i^^  pursf' leiden,;  gallichte  Auslee* 
rangen  während  des  Verlaufe  hitziger    /  « 
Fieber  habea.  und  denen  viel  Blut  . 


nufs  die  Verdauung  beförderte,  aber  den  . 
Kopf  angrlfT.   Weine  von  mittlem  und  altem, 
Jahren  hatten  diese  Far'  e.    Ks  gab  1  Sorten 
gelber  Weine,  wovon  die  eine  süfslichl,  die 
andere  etwas  herbe  war. 

,  5)  >iA.«c»  schwarzen  Wein.  Eine  dicke 
'Weinsorte,  wov.on 'es  eine  süfse  und  eine 
herbe  Art  gab;  erstere  wurde  für  hitzig  ge- 
Jialten,  und  man  bemerkte,  dafs  sie  dicke* 
Ulnt  erzeugte,  und  den  Stuhlgang  beförderte, 
dc  sljalb  man  sie  vor  den  Mahlzeiten  genoijBj| 
letztere  hielt  man  für  zusammenziehend. 

6)  (üx^og,  blasser  Wein;  Farbe  und  Kräfte  • 
hielten  d^^^  Mittel  zwischen  dem  weiben  un4 
gelben  Wein. 

Pa  die  Griechen  die  Weine  itieistens  nur  mltWaf* 
ser  vermischt  tranken  ( unveYmischver  reinei^ 
Wein  hiefs  än^nt^Q  ofvoc)«  so  gab  dies  zu  foU 
^enden  Benennungen  AnlaCi  ? 

l)  ccf^vv^aoc  oJvoCi  schwacher  "Wein. 
Die  Bereitungsart  desselben  wird  verschieden 
angegeben ;  es  wurden  entweder  gleiche 
Theile  Most  und  Wasser  bei  einem  gelinden 
Feuer  gekocht,  bis  das  Wasser  verdünstet 
war  (D  iosc  ü  rides)  oder  gleiche  Theile 
Regenwassers,  Honigs  und  Musies  wurden 
40  Tage  lang  der  Sotine  ausgesetzt  u.  s.  w. 
Pieser  Wein  hielt  sich  nur  ein  Jahi.  und  ward 
'  ^  Krafiken  gestattet,  bei  denen  ma^  sich  v^r 
un vermischtem  Wein  fürchtete. 

5)  ccret pcLxvXoCi  d,  h,  W^in,  d^m  kein  Meer- 
^l^irasser  bei^ef^iicht  war;  im  Gegensatze  xpit 
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'durch  den  Stuhl  abgegangen  ist.  Da- 
gegen embtieblt  er  sie  in  der  Schwiail- 
svicbt  un4  den  Caasuniptioust^raiikv 
heilen»  die  ohne  heftiges  Fieber  sind. 


der  nachfolgenden  Sorte 9  also  ^in.  kräftigerj 
starker  Wein, 

3)  ^x\d(T(TioCi  oder  rs^  ockatT  (rttftivo  ft  mit 
Meerwasser  vermischter  Wein.    Diese  Mi- 

•  schling  geschah  mit  wafsrigen  und  schwachtÄ 
Weinsorten,  theiis,  damit  sie  hitziger  und 
schärfer  schienen,  theiis,  damit  sie  sich  hes* 
ser  wahrend  des  Transportes  hiehen.  Man 
vermengte  entweder  die  frisch  abgepflückten 
Trauben  vor  dem  Auspressen  mitMeerwaa- 
ser,  oder  man  mischte  es  erst  dann  hinzu» 
ß  wenn  die  an  der  Sonne  ausgedörrten  Trau« 
^  ben  ausgeprcfst  waren  u.  s.  w.  Diese  Wein* 
Sorte  trocknete  aus,  erregte  Durst,  schadete 
dem  Nervensystem.  Die  Weine  aus  Coa 
und  Clazomene  gehörten  zu  diesef  S^rte.  - 

S.  Plio.  Ir  «3»  1*  L*i|.  c»  to,  Di'ojeorid^ 
1.  V, .  c.  7.  • 

4)  oXl7o(p/fo^,  Wfin,  der  die  BeimitAung 
yon  nur. wenigem  Wasier  gestattete«  Ge^' 
gensatz  von^rcAt/^^po^»  der  viel  Wassj^r  ver^ 
tragen  konnte,^um  eine  gdiönge  i^mpMitiir 
zu  erlangen ;  der  erste  Name  kommt  aUli^ 
den  weüsen  wäisngen  Weinen»  letzterer  den 

Felben  zu»  den  Hippoerates  auch  nooh 
t¥9v»pi^Bt9P  vm^  (v^nosum) 
plannte.    Oer  Name  v^«r«i^^iy^^  wäisrige« 

M^ein  ist  mit  ihro^op^  gleif^bedeuteiid« 

•  -  —  , 

5)  itä^vc,  dicker  Wein,  im  Gegensatz  mit  dem 
wafsrigen.  Er  nährte  zwar,  veraniaiste.abe^ 
docl^  leicht  Verstopf ungta. 

In  Ansehuiig  der  Einwirkung  det.Weineavtf  deq[ 
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Dies  sind  die  tu  d^n  ächten  Sphrift^en  des 
ßippocratefi  zerst^eateii  I^aupt-|deen  4eti- 


Geschmaciissinn  untexBchied  ixtaa  folgend^ 

$prten:  ' 

iLy  äv^ijpog  oT^^Cf  herber  Wein,  eine 
^  genschaft  der  mebt^n  jungen  Weioe«  - 

i)  €rpv<ppog^  il ehr  herber»  susammen» 
ziehender  Wein.  Ein  solcher  Wein  ist 
schwer  yerdaalich  ^nd  hemmt  Hie  Proiluvia* 

V  3)  ffTvCpoüv^  im  gerin  gern  Grade  zusam- 

menziehender \Vein;  ein  1^ enntzeichei^ 
eines  starken ,  edleii  Weins. 

4}  yXv Kliff  sjUiser  Wein,   von  dickligtec 
>  .  fonsistenz  und ^chwsü^cher  Farbe ,  umso 

.  mehr,,  je  süfser  er  war.    Es  gab  viele  Sorten 
.  Weine  I  die  unter  di^se  Kategorie  begriffen 
VM^den. 

5)     «A^t/Cf  scharfer  WeinVehie  Eigen- 
schaft, welche  die  sü&en  Weine  durch  das 
^         \  «  Alter  bekamen,  '  Ein  spicher  Wein  yfsjf 
^hitzig. 

'  .     ,  In  Ansehung    der    Bereitungsart  der 
/     Weine  unterschied  |nan  ebenfalls  mej^reieSorteni 
nämlich: 

a}  ftsf  yAsc/sijfCv  Wein,  der  durch  künstliche 
. .  Abbeltung  der  Gährung  im  Zustande  des 
^      llfosces  erhalten  wurde. 

9)  ^ ein  Wein^^  der  eus  den  unreife^ 
-  T^suben  gepreist  wurde,  nachdem  diese  ei- 
nige T^e  lang  an  dsr  Spnhe  gedörrt  waren» 


ar 


f  fyo«  yS/^iOf  und  ip<pm»iT^(^  nndSyno« 

VjTne» 


1  .a 
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selbM  flbet  die  Nahrungsmittel  überhupt ,  mi4 

iiber  einige  e^uzelae  Speisen  and  Getränke  ^n&r 


3)  iieix^^^c*  ein  Weis,  der  aiiiTRnAe&  auf 

tepidft  iiviu4e,  *<die  melu^  Tage  in  . 
oiine.  getrocknet  Waffen-*  - 

4")  A«t/)eo%fot;c,  eine  Art  weifsen  salzig 
f  chmeckenden  Weins ;  man  machte  ihn  au^s 
Trauben,  ciie  zuerst  gedörrt,  dann  ausge- 
]prefst,  in  Meerwasser  macerirt  und  znleUC 
in  süf^en  Most  gewojpfen  wurden. 

5t)  ykvuvf  pataum  —  eine  hitzige  Wein-i 
florte ,  dfie  aua  leifen  gedörrten  Trauben  v^- 
fertigt  wurde»  Von  denen  es  mehrere  von 
einander  abweichepd^  Bereitungsarten  ^ab« 
Gorlan)el|a..  L  la.  e«  39.  ^ 

6)  dTii},<pir»ßt9V9qt  ein  kÜnatUch  mit  Mehl» 
daa  mit  Honig  vermiacht  war,  xntKseitetet 
yTein.  Atfa.enaeua.  lo.  c.  9« 

7)  yv^äfief,  mit  Gyps  zubereiteter  Wein,  den 
man  für  schädlich  hielt.    Plinius.  1.  14. 
c.  19.  1.  36.  c.  34.    Beckmann'a  Beitr* 
Gesch.  der  Eiünd,  I.  ^.  4^6. 

g)  ityrgfioci  vinum,  aacunduiamj  eto 

weinartiges  Getränke,  welches  aus  den  in 
^  Wasser  macerirten  Weinbeethülsen  durch 

abecmaiige  Auspressung  und  nachmalige  Ko« 
«  chung  verfertigt  wurde.    Er  hielt  sich  nur  - 

ein  Jahr  und  ward  solchen  Kranken  gegeben, 

bei  denen  man  aich  vor  dem  Wein  fürchtete. 

^  sair^if  ai^V  yinum  eonditumj  einkOnat« 
'  lieh  aua.  weiftem  Wein Honig  wid  Pfeffea , 

submileter  Wein ,  von  dem  ea  mehrere  Z% 

beieitungen  gab. 

Jto)  fiiktriTTjc^  auch  vixrotp  genannt,  eine 
Art  siifsen  Weins,  der  sich  dadurch  von\ 
Me^h  —  ^i^o^sAas  —  iMiteiBchied^  daiaeis 
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besondere.  Sein  Zweck  war  nicht,  die  Nah- 
rungsmittel einzeln  zu  untersuchen,  ihre  Eigen- 
ftchaiften,  Kräfte  und  ihre  Einwirkung  auf  den 
gesiinden  menschlicheii  Körper  einer  speciel- 
1^ Prüfung  zu, unterwerfen;  er  gab  seine  Be-  ' 
merkungen  hierüber  blofs  gelegentlich,  und 
dennoch  ist  sein  Verdienst,  in  Beförderung  des 
von  seinen  Nachfolgern  erst  weiter  ausgebilde- 
Studiums  der  $pecieUen  Lehre  von«  den 


•  aus  Most  mit  Honig  ^nd  Salz,  4^e5eir  aber 
aus' altem,  herben  Wein  mit  etwas  Honig 
bereitet  wurde.  Man  hi^lt  ihn  für  blähend 
und  den  Magen  belästigend.  ^ 

*  21)  fAVptvijc  o1poc$  i-  e.  fivpu  %B%px jxivoVf 
d.  h.  mit  Salbe  vermischter  Wein.  —  Ae-  , 
Jian  v^r.  histor.  id.  31.  Hesychius 
schreibt:  fiv^^lvTiQ  oTvoc,  d.  b.  mit  Myrrhe 
vermischter  Wein.  P  I inius.  1.  14.  c.  13.— - 
Indessen  hiefs  ein  solcher  Wein  eigentlich 
oTvöe  /J-v p  V i<T juev oc\  man  gab  ihn  Misse- 
thätern  vor  ihrer  Hiurichiung  als  eui  Narco* 
ticum.  , 

^8)  rtcfftoiBft  vinum  picatum,  mit  PecH 
zubereiteter  Wein;  er  war  sehr  erhitzend, 
und  beförderte  wegen  der  ihm  beigemischten 
hacsi^ten  Theüe  das  Blutspeien. 

^3}  9/p«<oy»  Sapa«  auch  i^yft»  genannt,  ein 
dunpci  das  Kochen  zubereiteter  l:ün•t]J^Bher 
Wein. 

J4)  TxKxioc,  alter  Wein,  d.  h.  Wein,  der 
durch  das  Alter  von  selbst  erst  schärfer,  all- 
mälig  bitterer  geworden ,  welches  sich  nach 

*  den  verschiedenen  Weinaorten  selbst  rich- 
tete. Ein  solcher  Wein  erhitzte  und 
trocknete  aus ,  schmeckte  zwar  augenehm. 
Schadete  aber  dem  Nervensysteme. 
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Nahrungsmitteln  von  grplsem  Gewicht.   Denn  * 
et  stellte  doch  zuerst  mehrere  richti|e  allge^. 
meine  Grundsätze  über,  das  Verhaken  der  Men-   *  , 

seilen  in  Rücksicht  auf  die  Wahl  und  den  Oe- 
nufs  der  Nahrungsmittel  auf,  und  lenkte  da-      .  . 
durch  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zeitgenossen  - 
und  seiner  Nachfolger  auf  das  weitere  Studium^ 
dieses  Zweiges  des  m^sdilichen  Wissens;  dies 
beweisen  die  unächten  Schififken  des  Hipp o» 
erat  es,  welche  gröfstentheils  von  den  Sc^lü-  » 
lern  des  grofsen  Mannas  verfafst  waren  und  in 
denen  wir  bereits  eine  ausführlichere.  Auseinan- 
dersetzung der  besagten  Kenntnisse  fio^den.  ^ 

'    Mit  einer  weit  gröfseren  Aufmerksamkeit-  / 
aber  bestimmte  Hippacrates  die  Anwenduqg 
•  der  sogenannten  nicht  natürlichen  Dinge  in 
Krankbeitexiy  besonders  in  denhitzigeiU  Sehe 
natürlich !       Seine  Ideen  von  der  Selbstwirk^ 
samkeit  der  Natur  in  Krankheiten  durch  Erre-  •    '  ^ 
gung  der  Crisen,  waren  mit  der  Anwendung 
Stack  wirkender  Alittel  —  die  er  jedoch  aller-  ' 
^  däigs  nicht  ganz  ausschlofs  ^  uiiretttäglichj  . 
•eine  fbutptmittel  in  Krankheiten  warejldahet 
meistens  diätetischer  Art  I  die  er  denn  auch,  be^ 
»    sonders  in  seiner  trefflichen  Schuft I  de  V  i et üa 
,  '    ratione  in  morbis  acutis,  mit  dem  ihm  * 
•  eigenen  Scharfsinn  näher  untejrsuchte  und  ihre 
Anwendung  bestimmte*   Dieken  Untersuchung 
gen  verdanken  wir  die,  auch  iiach  unsetn  jetzi-. 
gen,  mehr  "^geläuterten  Ansicliten  gröfstentheils 
als  wahr  und  richtig  befundenen  Vorschriften 
über  die  Diät  in  Krankheiten*    Mit  Recht  mufs 

Hipp ocsatet  als  Esfindec  dieser  Kenntnisse 


•  ( 
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angesehen  werden ;  er  versichert  selbst  im 
fange  seines  Werkes ,  ^»de  vict.  rat.  in  moth. 
acut/' ,  da&  die  Alten  hichts  ErbebliehiBS  übec 

die  Lebensoidnung  in  Kranklieiten  aufgezeich- 
net hätten I  welches  auch  von  Flato  bestätigt' 
^wirdi  '  ^  .  ' 

.         S-  8- 

Als  H  i  p  o  c  r  a  t  i  s  c  h  e  Haup  tgruni* 

Sätze  über  die  Diät  in  Krankheiten,  in 
'so  fern  sie  den  Genuis  der  Nahrungs- 
mittel in  denselb^Qi  betreffen,  hebea 
Aphprimu  wir  folgende  ans:  ^^Man  dürfe  keine 
II.  9.  Xag^^^brungsmittel  gestajtiien^  wenn  die 
Körper  npch  unrein  sind,  und  wenii 
AphorUm,  sich  die  Zeit  der  Crise  nähert;  auch 
8-        dürfe  man  nur  eine  sehr  magere  Kost 
d€  vUtus  erlauben^  wenn^das  Fieber  gleich  an* 
rar.  m  m.  fangs  mit  grofsef  Heftigl^eit  antritt; 
tfc.  IL  c.   doch  müsse  man  diese  magere  Kost  ja  ' 
^  nicht  übertreiben  und  stete  Rücksicht 

,   Mwrim.  auf  die  Kräftey  die  Constitution,  die 

gewohajte  vorige  Lebensart  der  Kran- 
de   victus        nehmen,  und  b^8ond«iß  die  Art 
la'  IL  "Ii         Entkräftung  ^  berücksichtigem* 
4>    ^46.  Diese  Grundsätze  gründen  sich  äeils 
auf  die  Vorstellungen,  welche  H  i  p  p  o- 
cratesvon  der  Entstehung  derhitzi- 

Sen  Krankheiten  aus  dem  Verderbniia 
er  Säfte,  und  von  der^Bemühung  dec 
Natur  hatte,  diese  verdorbenen  Säfte 
zur  Ausführung  zuzubereiten  und  aus- 
zuleeren, theils  auf  die  aus  diesen 
Grundsätzen  resultirende  Nothwen- 
idigkMt^  4tie  Lebenskraft,  swar  duiich 
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einen  zweckmäfsigeh  Getiufs  der  Nali-. 
tungsmittel  zu  erhalten^  ddmit  iie  zu 

demZweckederAusfiihjrangdesKTaiikT     -  \ 

heitsstöffeä  kinreichörtdt  wäre,  -doch  '  '  • 
im  Gegefltheil  sie  nicht  durch  unver-      ^  ^' 
hältniismäisigen  Genuis  der  Nahrungs- 
mittel äüf  die  Verdauung  der$elben 
^  absuleiteii,  Ivödürth  nur  Störang  in 
den  Crisen  verursdbht  "(irerdto  kön- 
n^i  —    Die  Grundsätze  det  Diät  der  - 
Reconvalescenten  sind  in  Aphorism. 
Sect.  II.  ^  et  jg  ebenialh  tseiiiich  vec« 

Das  Hauptaugenmerk  des  Hip-  '\ 
pocrates  bei  der  Behandlung  der  hiz- 
zigen  Krankheiten  war  demnach  die  .  " 
Unterstützung  der&Ochüdg  derKxank- 
beitsmaterie  und  die  Beföirderung  ihrer 
Ausleerang  durch  die   Crisen^  das 
Hauptmittel  zur   Erreichung  dieses 
Zwecks,  die»  anfeuchtende Diäti 
d.  h«  die  tregeimäfsige  Anwendung  der  . 
B^der^  und  Umschläge,  voizüglidi 
aber,  der  nach  gewissen  Regeln  be- 
stimmte Gebrauch  gewisser  Speisen 
und  Getränke*    Er  war  der  erste,  wel- 
eher  diese  anfeuchtende  Diät  als  ein 
zur  Cur  deä  Fieber»  allgemein  ^lotb-  Aphdritnn 
wendiges  Requitit  empfahl,  und  gab  «I«^^  . 
insbesondere  folgende  flüssige  Speisen 
und  Getränke  als  Mittel  an,  die  An- 
feuchtung  des   Körpers  zu  beföi«^ 
deni.  \  . 


- 1 


 ^  , .  ^. 

i)  Die  Pti«ane/  d.  h.^ie  Abkochung  von 

ausgelesener,  gewaschener,  geschälter  und 
gestampitei:  Gerbte,  auch  Weisen ^  in 
Wasser.  ,     ;  * 

Er  unterschied  2  Arten  derselben. 

a)  die  undtiirchg^seihtei  ganze 
,  Ptisane;  TrVff«i/ir$  Wjjf *Tiff«vj;;  xpi^»- 

.  \  ti/\Q  irnvoivTi;  irnc»v7f  'rrxxeiTj.  Dieses 
v>  jiv  ein  eigentliches  flüssiges  Nah- 
rungsmittel, dessen  Anwendung  im 
f ieber  nicht  allgemein  war  und 
grofse  Vorsicht  erforderte.  Zeigten 
die  Symptome  der  Kranltheit  die 
höchste  Thätigkeit  der  Lebenskraft, 
den  höchsten  Grad  der  Kochune 
und  die  Annäherung  der  Crisfen  an; 
Vv  aren  Unreinigkeiten  in  den  ersten 
Wegen,  die  eine  Entfernung  durch 
*  ausleerende  Mittel  erfördetten,  vor- 
^  banden;  so  waren  diese  Umstände 
eben  so  viele  Contraindicationen 
gegen  die  Anwendung  der  ganzen 
Ptis^ne,  und  sie  ward  nicht  gestat- 
tet. — '  Bei  ihrer  Anwendung  xiedi 
übrigens   Hippocrates,  däratif 

/  Rücksicht  zu  nehmen,  ob  der  Kranke 
gewohnt  war,  ein*  oder  zweimal  täg- 
lich zu  essen.         '  • 

h)  Die  dur'chgeseilite  Ptisane; 
*  '  ♦  X^^og;  po(p7jfix  %t;Aoc;  cremor  hor- 
dei;  Gers  ten  schleijn.  Dieses 
mehr  mit  unserm  Begriffe  von  Pti- 
dan0  übereinstimmende  Getränke  o 
Ward  da  empfohlen,  yje  man  durch 

An- 


Anfeuchtung  des  Körperä  (iae  Kd»  '    ^  ' 
chiing  befördern  un,d  die  Crisehet- 
beifühlreii  wollte.   Mit  gtolser  Prä- 
'  tfsion  gab.  Hippöcrates  Regeln 

^über  den  Ubergang  vom  Gebtäuch 
der  durchgeseihten  Ptisaae  zu  dei»- 
der  ündtirchgeseihten,  oder  ganzeti,  * 
und  imog^ehrt.  Das  i^te  Kapi  des  . 
2itQnBaclisd4ifät.  vict.  in  tnorb«  - 
.'  .  ^       acut,  handelt  atisfuhriich  über  den 
^-    Gebrauch  beider  Artendet  Ptisaiie^  ^ 

DasHönigwasser,  das  ungekochte,  so- 
-woly  als  das  gekochte.    Es  ward  beson«\ 

ders  als  Mittel  empfohlen,  um/ den  Aus- 
wurf^ die  Ausleerung  des  Harns  und  Stuhls 
zu  beförderii.  ~  dö  yict.  rat,  in  inorb..ac* 

5)  Der  Essighonig;  für  sich,  oder  mit 

Wasset  vermischt  >  als  ein  den  Auswurf  be-    ~  \ 
forderndes  Mittel;  die  Regeln  übet  die An^. 
,    ■'Wendung  desselben  sind  ebenfalls  sehr  be^ 
stimmt  angege|>eti*  —  de  vict  rat.  in'm» 
ac.  1.  IIL  c.  5.  p.  253, 

Über  das  Wässörtrink^ii  iii  hitzigfjd! 
'Krankheiten  bemerkt  H  i  p  p  o  c  r  a  1 6  s  (  de  vici«' 
rat,  in  m.  ac.  I.  III.  p.  253.),  dafs  es  bei  Eht- 
j^ündungen  des  Rippenfells  und  der  Lunge  wei-  ^  ' 

der  den  Husten  mäfsige,  noch  den  Auswiirf  be- 
fördere; daiis  jedoch  det  Aus\Vutf  erleichtert 
'  würde ,  wenn  Iban  es  ^ibwechselnd  mit  J^sighoM»' 
nig  und  Honig  tränke  j  —  dafs  Wasser  üb«fr«  • 
häiipt  in  hitzigen  Krankheiten  den  Dutst  nicht  '  * 
stille,  sondern  vermehre;  d.ils  es,  insbesondere 
bei  galiichten  Personen,  die  Absonderang  def  ^ 
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Galle  vermehre  und  Schmerzen  im  Unterleihe 

verursache;  dafs  Personen,  die  kalte  Füfse 
,  hätten,  schade;  dais  hingegen  der  Genufs  des 
Wassers  in  den  Krankheiten^.die  mit  Schwere 
des  Kopfs  und  Irrereden  verbuiiden  sind,  nüta&- 
licb  sey*  ~  Wie  sehn  hieraus,  v^e  richtig 
Hippocrates  hierüber  dachte,  und  wie  ge- 
nau er  meistens  die  beiden  Hauptformen  der 
Krankheiten ,  die  hypersthenische  und  asthe- 
nische, unterschied.  Was  Hippocrates  über 
die  Anwendung  des  Weins  in  Krankheiten  ur«. 
theilte;  ist  bereits  oben  angeführt* 

Doch  genug  von  den  Grundsätzei^  über  die 
Nahrungsmittel  und  ihre  Anwendung  ün  gesun- 
den und  kranken  Zustande,  die  in  den  allge- 
mein als  acht  anerkannten  Schriften  desHip- 

pocrates  enthalten  sind.    Untersuchen  wir 
nun,  was  in  den  unächten  Schriften  dessel- . 
ben^über  unsem  Gegenstand  enthalten  ist. 

,Die  unächten  Bücher  des  Hippo- 
crates sind  unter  sich  sehr  von  einander  un- 
terscliieden.  Einige  derselben  enthalten  wirk- 
lich ächte  Hippocratische  Grundsätze,  und  sind 
daher  von  me$rern ,  die  sich  mit  der  critischea 
Beleuchtung  deaelben  beschäftigten,  noch  un* ' 
ter  die  Zahl  der  ächten,  wirklich  von  Hippo- 
crates VC rfafsten.  Bücher  aufgenommen  wor-' 
den.  Wiewol  indessen  mehrere  Gründe,  die 
bei  Sprengel»  Ackermann  u.  a.  Schiiftstel« 
lern  über  die  mediqinische  Literär^eschichte^ 
nachzulesen  tind.  es  unwahrscheinlich  machen. 
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ää(»  Hippöcfates  wiitiicher  Verfasser  dersel-* 
ben  sey;  so  sind  sie  doch  wahrscheinlich  von 
seinen  Schülern,  welche  die  ihnen  mündlich 
bei  Gelegenheit  mitge^eiltto  Bemetküogeii  ill« 
res  Lehrers  äufzeidineteii»  und  mit  ijbfto  eige« 
nen  Belnerküngeti  teikindirten^  tetfafst  wot- 
den.  Dagegen  tragen  andere,  dem  Hip po- 
erat es  zugeschriebene  Schriften,  so  offenbar 
das  Gepfä^e  eiaes  spätem  Zeitalters ,  dais  die 
Slimme  aller  Critiker  über  die'Unächtheit  d^t- 
selben  nur  Eine^itt«  *r*  Vielieicbi  st^men 
aucK  fheTirere  dem  Hipp  Oeraths  zügesclitie« 
bene  Schriften  von  einem  der  übrigen  Hippo- 
crate  —  deten  es  7  gegeben  haben  soll  . 
h^r*  Dem  sey,  wie  ihm  wolle,  so  ist  das  Stu- 
dium dieser  Schriften  und  die  Därstelliiag  def 
darin  enthaltenen  Häuptsätze  über  nnsetn.  Ge- 
genstand n<lthwendig^  um  den  Faden  in  ^er 
Geschichte  det  Lebte  von  denNahrungsmittela 
nicht  zu  verlieren;  nur  müsseil  diese  Schriften 
einzeln  für  sich  betrachtet  werdeh,  indem  die 
in  ihnen  enthaltenen  Gtundsätze  so  sehr  rer- 
schieden  sindj  und  sidb  oft  unttf  eiiiiaii4et  wi« 
derspiecben«  ,  '  . 

•   '  '  *     \  '  '         *  ' 

DiesBüchetM^^iaim,  de  vic>u 
ssTnoTum,  sind  widirBcneinlich  yoii 

mehrern  Verfassern  geschrieben.  Das 
erste  Buch  ist  gewifs  sehr  alt,  enthält 
Grundsätze  desHeraklitSi  ist  iodunk- 
1er  Kürze  geschrieben»  ünd  meht  phy- 
•iolo^ichen  Inl^alts,  —  Der  V^rnsser  jM; 
fordert  von  einem  Schtiftsteller  über 


"  die  Lebensordnung,  Kenntnifs  der  Na« 
tui;  der  Menschen  überhaupt,  der  Be- 
^tahdtheile ,  aus  denen  der  Mensch  be* 
i^eht  und  des  Übergewichts,  den  jedef 
Beistandtheil  über  den  ändern  bat;  dann 
aber  auch,  Kenntnils  der  Eigenschaften 
aller  gebräuchlichen  Speisen  und  Ge- 
tränke, sowol  deren,  die  sie  an  sich  ha» 
Ij^n,  als  deren,  die  sie  durch -die  Wir- 
kung künstlicher  Zübereitungen  ^^oge»' 

'  liommen  haben.  —  „Körperliche  Be- 
wegung und  Arbeit'*,  behauptet  der  Verf., 
„sey  ein  nothwendiges  Erfordernifs ,  um 
gesund  2U  seyn,  -wenn  man  Mahrungs- 
'mittel  geniefst;  weil  £ssen  und  Arbei- 
ten, obgleich  sie  ganz  entgegengesetzt 
n^irken,  doch  beiderseitig  zur  Erhaltung 
der  Gesundheit  beitragen.  Arbeit  ent- 
ferne den  Überflufs,  Speise  und  Trank 
fülle  die  leeren  Plätze  wieder  an»  Alan 
müsse  aber.di^  Natur  der  Arheiten  selbs9 
kennen;  so  wie^aach  das  Verhältnilt 
*  derselben  in  Rücksicht  auf  die  Menge 
der  Speisen,  auf  die  Natur  eines  jeden 

'  Individuums;  auf  das  verschiedene  Le» 
'bensalter,  auf  die  Jahrszeit,  die  Witten 
f;  6*  fung  u.  s«  w«  Sowol  die  Thiere,  als  die 
Menschen,  bestehn  aus  2  Qrandstoffen^ 
demFeuerund  dem  Wasser;  in  der  man- 
nigfaltigen Vermischung  beider  seyen 
die  verschiedenen  Temperamente  des 
Menschen  begründet.  Das  ganze  diäte- 
tische Verhalten  der  Menschen  müsse 

.  fich  nach  den  voi^ltenden  Gitindstof- 
fen  und  den  daraus  entstandenen  Tem* 
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-peramenteii  richteoii  njrelches  des  ,V^cf. 
aasfSlirlich  beweiset« 

Das  2te  Buch  ist  ganz  des  Hippo- 
erat  es  würdig,  uod  metluece  darin, auf- 
gestellte Grands^ttze  stisimeh  seinen 
in  den  ächtei^  Büchern  enthaltenta  Be- 
hauptungen überein.  Dev  Verf.  hetrach* 
tet  die  6  sogenannten  nicht  natürlichen 
Dinge  und  ihre  Kräfte  in  Hinsicht  auf 
dengesunden  menschlichenS»ör|per,  naßh 
den  4  einfachen  Qualitäten,,  den  süfseh». 
«charfen»  wäsferigen  und  fetten«  Zuletzt 
iintersucht  er  die  Art  und  Weise,  wie  die 
durch  ungewohnte  und  zu  viele  Arbeiten 
ermüdeten,  durch  eine  schickliche  Le- 
bensordnung wieder  hergestellt  wenden 
kdnnen^  Übrigens  liegt  dem  g)ä9,zen 
Bnche  die  Vorstellungsart,  dafs  Wasser 
und  Feuer  die  beiden  Grundstoffe  seyen, 
ebenfalls  zum  Grunde*  Nachdem  der 
Yerfasserim  sten  Capitel  den  allgemei- 
nen Satz  aufgestellt  hat,  dafs  man  die 
Besdiaffenheit  der  einzelnen  Speisen 
undOetrinke  untersuchen;  und  es  nioht 
allein  dabei  bewenden  lassen  müsse, 
überhaupt  blofs  die  Eige^ischaften  der 
Sülsen,  fetten  I  salzigen,  bittern  und 
anderer  Körper  zu  betirachten»  Weil  die 
einzelnen  Nahrungsniittel^  die  sich  untec 
jene  allgemeinen  Categorien  aufstellen 
lassen,  sehr  bedeutend  von  einander  in 
ihren  Eigenscha^en  abweichen  f  so  ver- 
•udlt  er,  die  vorzüglichsten  Nahrungs- 
mittel einzeln  zupdifeni  und  liefert  dem« 


demnach  die  älteste  Materie  alimentaria, 
die  wir  besitzQti.  Zuerst  handelt  er  von  Ge^ 
treidearten,  nilinentMch  von  der  Gerste  und 
dem  Weitasen^  und  den  daraus  zubereiteten  da» . 
mals  üblichen  Speisen  und  Getränken,  de^ 
Maza*),  dem  Rykeon**),  den  verschiede^ 
nep  Arten  Brodt  u.  ^.  \y. ;  dann,  von  den  Hül- 
^ei^xiichten;  ferner  von  den  Fleischs|)eisea 
find  zwar  von  döm  Fleische  der  4fii£srig0A  Thie- 
rs/der  Vögel  und  Fi$che;  von  den  Seev- 
thiereh,  den  Muscheln,  den  Eyern,  dem 
Käse;  hierstuf  von  Getränken,  insbeson-? 
dere  dem  Wasseip,  dem  Wein,  dem  Essig, 
der  Sapa,  und  deA  ^isbaren  |^rautarn,  den 
Frücjbten  'u.  s.  w»;  endlich  yon  der  Zubereii> 
tungsart  der  Nahrungsmittel  selbst,  und  -den* 
dadufch  veränderten  Eigenscha^ften  derselben, 

Um  den  Geist,  der  in  d^r  ganzen  Bearbei« 
tvii^g  dieser  Nahrung^nnittellehre  herrscht,  keQ« 
nen  zu  ler^eil,  so  hebei^  wir  einige  fiemerkun« 
gen  des  Vcirfassers  über  (nehrere  ein^ßlne  I^ali« 

Tungsnuttel  fiiis,  '      ,     *  * 


f)  Maza  war  ein^  S^beneitung^  aus  Gersteupoleiir 
ta  mit  Honig  oder  audt  mit  MUch^  |^S.  Nooiu^a  . 
de  re  cibäria«  l.  !•  c.  7«  ' 

,  Kykeon,  Cyceon,  ein  uraltes  Getränk,  w^U 
ches  besonders  in  der  Absicht,  stark  zu  nähren, 
gegeben  wurde.  Die  Bereitiipgsart  desselhea 
war  sehr  verschieden;  es  ward  bald  aus  Weiri 
und  Honig,  bald, aus  Wein,  Käse  und  Polenta, 
bald- aus  Wein,  Wasser,  Honig  und  Polenta 
ber^Itei.    S.  Mo^^n^i^K  4 9  ^9  cib^xi^*  \;  XVf 
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Die  Geeste  ist  von  Natur  kalt,  ?•  37- 
«  «nd  trocJknet  aiitf;  der  Saft  der  Hülsen   . . 

^enthäk '  eine  purgirende  -Kraft; .  d^nn 
/  i¥enn  man  die  perste  ganifkoöht,  so 

purgirt  der  Schleim  stark;  kocht  man  sie 
dagegen  ohne  die  Hülsen  oder  die  Scha- 
len, so  kühlt  und. stopft  sie«  Durch  das 
Rösten  /wird '  ihre  pürgiretidjß  Kraft  mit^  -  , 
telst  des  Feuers  entfetnt  und  da*  Küh- 
lende und  Trocknende  bleibt  zurück**  % 

„Der  Weitzen  ist  kräftiget  «md,?.  38. 
nahrhafter,  als  die  Gerste,  wirkt  aber  . 
weniger  auf  den  ätuhlgang.*^  . 

Hab^r,  als  Speise  oder  Ge-  P'  4»- 
txwkgenosseny.feucbtet.atiundküldt/*  . 

♦ 

'     „Das  Rindfleisch  ist  zwar  kräf-  p* 
lig  aber  schwer  Verdaulich/ weil  diea 
Thier  ^el  und  dicki^  Blut  hat.  Zie  geix* 

fleisch  ist  verdaulichen    Schweine-  ^  . 
fleisch  giebt  dem  Körper  mehr  Kraft, 
uhd  geht  ][eichter  wieder  durch  denStuU«  .  . 
gang  ab,  .weil  dies  Thier  dtume,  nur  we-. 
nig  Blut  enthaltende  Adern .  dagegen  t* 
viel  Musk^lfleisch  hat.  Lamm  f  le  i  s  c  h 
is^  verdaulicher,  als  das  S chaf fle is ch. 
Das  Fleisch  von  Böcken  ist  verdauli-      .  - 
eher,  als  das  von  Ziegen.   Überhaupt  ' 
wird  das  fleisch  von'  .ttockneii  and  kräf«  '«^ 
tigen  Thieren,.  so  lange  sie  noch  lung" 
sind,  leicht  verdaut ;  weniger  leicht  aber,  * 
wenn  sie  völlig  ausgewachsen  sind;  — 
so  verhält  sich  das  Rindfleisch  zum  Kalbr   -  ' 
fleische,/  Das  Fleisch  von  Ferken  dage«'  ^ 
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^  gen  ist  schwer  verds^ulicher/  als  das  von 
)  .     ausgewachsenen  Scliweiiien,  weil  dier 

$es  %'hier,  welches  von  Nafur  miTisculös 
ist,  und  w^aig  •  Biub  hat ,  so  lang0  es 
jung,  ist ,  mit  vieler  Feuchtigkeit  vetT 
(jehn  ist/'  , 

•  » 

•      *  v 

Alle  Vögel  sind  trackner j  als^ie 

Quadrupeden;  das  Fleisch   der  Vögel, 
jdie  Körner  fressen,  ist  nicht  so  feucht 
/  und  öUgt ,  als  das  Fleisch  der  £aten  und 
«ii4erßr  W9l»se^geV'.  ^ 

^  Diö  F^9phe,  welche  sich  viel  be^ 
vregen,  haben  ein  festeres  Fleisch,  als  • 
die,  welche  sich  wenig  bewegen/  ,  Fi- 
sche, die  an  sumpfigen  und  schmutzi«* 
gen  Ortern  leben,  sind  schwer  verdau- 
lich, weil  sie  sich  vom  Wasser  und  schlei» 
michten  Theilen  nähren.  Noch  schweiv 
verdaulicher  sind  die  FluISi-  und  Teich« 
,  fische.   Eingesalzene  Fische  überhaupt 

•/  trocknen  aus,  verdünnen  die  Säftö,  und 
führen  meistens  gelinde  ab;  eingesal-» 
zen^  Meeftisch^  si^d  die  trockensten.^ 

0 

„Unter  den  gezähmten  Th^eren  sind  ^ 
die,  w^lch^  in  Waldein  und  auf  Äckern 
kreiden  t  we^t  trockner,  ailst  die^^welcli<(9i 
woL  Hause  ge&^ert  weii^den^ '  Auph  sind. 
,4i«  wilden  Thieretrockner,  als  die  zahm-i 
gemachten,  ingleichea  sind  die  'fbiere, 
'  .  *  welche  wellig  un4  ?ohe  Sachen  fressen, 
trockner,  als  d^e,,  ifvelche  &ess^n,. 
pie  Heu  fressenden  sind  trocItQI».?^  94l 
(li^  Gras  ft^ssf  «4en  \\.  s.  • 
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,iQie  Eyer  der  Väg^ll»abeaetv(rai 
Icräfiigeft^  weil  sie' cHe^  Erzeugung  46ft  * 
fiiiefs  enthaiieii ;  etwas  nälire^es,  .^^ett  > 
ein  Th^  die  Stelle  der  Milclr  vertritti  '  ^  \ 

etwas  blähendes,  weil  ein  Ey  aus  einer 
kleinen  Mf^se  ij^  ^iA^  gtoi^l»  ^usa^delmt 

„Der  Knoblauch  ist  erhitzend,  f^  46; 
^befördert  den  Stuhlgang  und  den  Urin,  ,• 
und  wirkt  schädlich  auf  die  Augen;  denn 
da  er  sehr  abführend  wirkte  so  stiinipft 
er  die  Sehkraft  ab ;  gekocht  Ist  er  schwä» 
eher,  als  roh;  er  macht  Blähungen  we- . 
gen  der  Stärke   seines   Geistes.    Die  ' 
^wiebeln  schaden  den,  Augen  zwar 
'nicht,  wohl  aber  deifi  Körper  überhaupt^, 
weil 'sie  erhitzen  und  nicht  durch  den  ' 
Stohlgfing  ausgeleert  werden^  siegewäh, 
ren  dem  Körper  weder  Nahrung,  noch  . 
J^utzen  und  trocknen  ihn  nur  aus,  we<? 
gea  ihrer  erhitzenden  Eigenschaft.  Das 
Lauch  erhitzt  weniger,  vermehrt  deii   '  ^ 
Abgang  des  Stuhls  und  iies  Harns,  feudi-» 
tet  an^  dsüvmft  das  saure  Ai^tofsen;  mit 
NntKen  wird  män  es  'daher  ^^rfi  anderen 
Speisen  geiue(s^ii,'^-  ,.  /"  ' 

„Man  ^u6  die  Eigenschaften  der  f5t  S*^ 
$peisen  durch  die  verschiedenen  Zube- 
reitungsarten  modihciren.  So  mufs  man 
feuchten  Speisen  durch  .Dörren  und  Bra<^, 
t^n  die  Feuchti^gkeit  entziehen;  den 
treckiiei^  die  Trockenheit  di^rch  d£(s  Ma* 
C^rireji  und  Anfeuciiten ,  \ind  den  salzi- 
gen die  salzigen  Theile  durch  Macea* 


liren  und*  Rochen  benehmen.    Bittere  nn^  .  ' 
echacfe  Speisen  nrafs  man  durch  Vermischung 
mit  süfsan^  herbe  durch  Yermisdiuhg  Init  fet- 
ten verbessern;^'  ' 

Bei  Bestimmung  der  Eigenschaften  der  . 
Nahruiigsmtuel ,  mufs  man  betonders  auchihf 

.  Vaterland  berücksichtigen«  Alle  Körper ,  di6 
Ans  beifcen  und  trocknen  Gegenden  abstam- 
men,  sind  trocken,  hitzig  und  kräftig,  weil  sie 
in  einer  geringen  Maise  dichter  und  schwerer 
sind  ,  als.  die )  welche  aas  nassen  und  kalten 

,  Gegenden^  abstammen ,  als  welche  feucht,  uo* 
kräftig  uhd  kalter  Natur  sind 

Aus  diesen  Proben  erhellt  zur  Genüge,  wie  ' 
richtig  der  Verf.  iiber  dieEigihscbaftonundKräfttf 

\ 

I    im   >• 

Eine  sehr  wahre  Bemerkung,  die  durch  dasje- 
nige erläutert  wird,  was  Thiery  über  die  Con- 
centration  des  wahren  Nahrungsstoffes  in  dea 
Nahrungsmitteln  der  Spanier  sagt.  S.  Thiery 
pkysisch-m edicin.  Beobachtungen,  aa 
verschiedenen  Orten  in  Spanien  ge- 
sammelt, aus  dem  Französischen  von  C.  P, 
Fischer.  Hildburghause^.  179^  Th*  I.  S.  ^ft*  v 
Th.  II.  S.  58. 

So  ist  dagegen  nach  des  Ritters  Felix  de 
*A  zara's  Beobachtungen  das  Rindfleisch  in  Pa« 
xaguay  bei  weitem  nicht  so  substantiös ,  als  das 
spanische.  Man  bekommt  z.  B.  von  12  Pfund 
Paraguayschen  Rindfleisches  bei  weitem  kein  so 
kräftiges  Bouillon  ,  als  von  einer  gleichen  Quanti- 
tät in  Spanien,  und  eben  so  kann  man  in  Paraguay 
beinahe  doppelt  so  viel  Rindfleisch  essen,  ohne 
davon  so  satt,  als  von  der  Hälfte  in  Spanien,  zu 
Verden.   S«  Fischer 's  spanische  Misceilen«  !• 
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^er  Nahrungsmittel  dachte.  ^  Seine  Bemerkunr 
£en  hierüb^c  J^abea  f^t.gaB9s  das  Gepräge  jder 
Wahcbeiti  uadlK^An^M  mtr  da»  Resultat  «tney 
aofd^ierksamen  Beobadbtung  der  Witkangen^deK 
Nahrungsmittel  auf  den  menschlichen  Körpet - 
seyn,  obgleich  die  Erklärung  der  Wirkungsart 
selbst  blois  hypothetisch  ist  und  sicJi  au£  die 
Heraklitisch e iL Oroudsäli^ev gründet«,  Dein- 
nach  bleibt  dies  ganze  stelftudr  eija  trefiUcbec 
Beitrag  'zur  J!<fahhingsmict$l^aa4^ »  worauA-di« 
nachfolgenden  SchriftsteUec  ubei:  dieNahrungisp 
inittel  geschöpft  liab^Qt  .  '  •  ; 

Das  3te  Buch  scheint  gar  nicht  mit 
den  beiden  vorhergehenden  zusammen 
zuhängen,   ]L/e  Clerc  sucht  zu bewei«  : 
sen,  da& Herodikus der  Vet£as$#r des^. . 
selben' sejy  wogegen  Mackenzie^  y 
,  mehreres  erinnert.  —   Es  handelt  dies 
Buch  von  der  Entstehung  der  Krankhei- 
ten aus  zu  vieler,  und  zu  weniger  Bewe* 
^imgy  jund  von  den  Mitteln  dagegen,  die  » 
sich  TOrzöglich  auf  die  Entbalt^g  von .  .  .  - 
gewissen  Speisen  n.  s.  w.'  b^z^ehn;   Pie  jp. 
Schwierigkeiteil  einer  genau  zii  bestim* 
menden  Lebensordnung  setzt  der  Ver-  * 
fasser  in  die  verschiedenen  Naturen  der 
Menschen^  und  ihr  verschiedenes 

teif^iikd^  Verschiedenheit  der  Gegeo** 
^en,  derWittdrungy  der  Jähreszeit  und  .  , 

die  Nahrungsmittel  selbst^  die  sehr  , 
von  einander  abweichen.  „Auf  die  Tai>  P'^i^^ 
leszeitea  niUs^e  maiji^l^  wird,  behaupte^  ^7* 

Gesduchte  der  (Q^imdheit  77, 


.  I 

•  /       •  ,  ,  I  • 

.  «»a4 

,,bei  Bestimmung  der  Lebensordnung  besondere  , 
Aücksicht  nehmen^,  und  dies  yrixd  .durch  die 
.  ausföhrliche  Angabe  der  in  jeder  Jahreszeit* 

pafslichen  Lebensordnung  bewiesen.  —  Was 
der  Verfasser  hierauf  von  ddn  Nachtheilen  sagt, 
die  aus  einem  MifsverhäJtnifs  zwischen  der  kör- 
|»erlichen  Bewegung  und  den  genossenen  Nah- 
xungsmittdn  entspiingen;  se  ist  dies  meii^tens  ' 
•ehr  dunkel  ausgedrfickty  indessen  yriid  der  auf- 
merksame Leser  auch  hier  manche  richtige,  • 
practisch- brauchbare  Bemerkung  über  die  Le- 
bensordnung in  mehrern  Krankheiten,  beson- 
ders den  Krankheiten  üjer  ersten  Wege  änden« 
YergL  Macken z  ie  a.  a.  O«  S«  1 16  u.  f. 

Es  erhellt  aus  der  Leetüre  dieser  unistäad« 
lieh  aus  einandergesetzteh  Fälle,  dafs  derVer* 
fasser  die  verschiedenen  Symptome  mehrerer 
Krankheiten  genau  unterscheidet,  und  meistens 
•ehr  zweckuiäfsige  Yoi^schriften  in  Ansehung 
der, Menge  und  Auswahl  der,  Nahrui\g^smittel  . 
ertheilt»  von  denen  sehr  viele  noch  jetzt  in  £bnr 
liehen  Fällen  angewandt  werden  können ,  toft 
Ausnahme  derjenigen,  die  sich  auf  die  damals 
in  Griechenland  gewöhnlichen,  uns  aber  unbe- 
kannten Speisen  und  Getränke  beziehen, 
]^ömmt  es  s^et  auf  die  Erklärung  dieser,  ihrer 
Natut  gemäb  übrigens  richtig  gezeichneteo  . 
l^rankheitsforiner^  an^  so  findet  man  sogleich  ; 
die  Grundsätze  der  Lehre  vom  Feuer  und  W^^s- 
•er,  und  die  auf  diese  sich  gründende  Annahme 
jl^s'i^i^odmenundFeucjiitenaiZumQim^  ^ 

De  veteri  mediqina  liher^ 
Piese  Schrift  hat  gewils  denHif  pocra« 

f  \.  •  • 
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tes  nicht  zum  Verfasser,  sondern  ist  wol  erst 
nach  seinem  Tode  geschrieben,  denn  sie  ent- 
hält Widerlegungen  Aristotelischei:  Gr  und«- 
Sätze.  Übrigens. vencäth  sie  Schac&inn  und  Qe* 
lehnamkeit,  und  ist  gKö&tentheils  in  sylldgisti*» 
scher  Form  verfafst.  Wir  erwähnen  ihrer  hier 
deshalb,  weil  sie  manche  die  Anwendung' der 
Nahrungsmittel  im  gesunden  und  kranken  Zu*. 
Stande  >  betreifende  I  nützliche  und  währe  B^, 
merknngen  enthalt,  und  hebeioi  einige  Haupt^ 
gedenken  des  Vecfassers  aus,  .  , 

■> ' . 

„Die  Noth",.  sagt  er,  „zwang  die  i».  13 V 
Menschen,  die  Arzneikunst  zu  eründen  ^^f: 
und  weiter  aussubilden«..  £s  wäre  sehr  j^/y^ 
tcbadlich,  weanKraük^  ebea.  die  Speisen  •  * 
gendssen,  welche  Gesunde  zu  geiiieisea  /  > 
pflegten ;  auch  wären  weder  die  Lehens- 
Ordnung  für  Gesunde  bestimmt,  noch        ,  • 
die  Nahrungsmittel,  welche  man  jetzt   ; .  . 

Senieist,  erfanden  wprden,  wenn  den 
tenschen  die  NahnmgimitteldetThiere 
genügt  hätten y  so  wie  sie  die  Etde  hev^  * 
vorbringt,  Früchte  nämlich  und  Kräuter, 
als  welche  die  Kost  d^s  frühern  Men-     '  •• 
schenalters  ausmachten«    Die  jetzt  ge-* 
bräuchlicbeh  Nahrungsmittel  aber  schein 
nen  mit  vieler  Kun.st  nach  und  nach  et*. 
dacht  tn  seyn,  weil  die  Menschen  zu  viel 
dur^ch  den  Genufs  der  rohen  Spefisen  lit*. 
ten,  davon  krank  wurden  und  bald  star- 
ben.   Die  Gewohnheit  machte  zwar  da-  , 
xnals  diese  Übel  erträgUcher,  obgleich  * 
schwächliche  Personen  mebc  davon  lit- 
ten^ als  starke,  virie  artch  }etzt  ißt  Fall 
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#•  i3S>  i^t*.  Man  suchte  daher  aus  Noth  nach 
9  einet  angemelsnem  4C.ost;«,8d' ents^tänd 
• '    ;  allmählig  die  jetzt  gebräuchliche.;  so  er^ 
fand  man  nai6h  nftd  nach  Brodt  und  di^ 
.  übrigen  zusammengesetzten  und  künst* 
'  .  lieh  zubereiteten  isahrungsmittel,  wo- 
bei man  auf  ihre  Verdauhchkeit  und 
/•         Nahrhaftigkeit  Rücksicht  nahm.  Mit 
Recht  ntoilte  inan  di^se  £tfindungen, 
Atzeneikunst,  indem  diese  Veränderung 
der  Kost  zur  Erhaltung  der  Gesundheit 
und  zur  Verhütung  der  aus  der  vorher 

tewöhnlichen  rohen  Kost  entstandenen 
Lrankheitenabzweckteh.  «*-  Anfangs be«"* 
^  ^  gniigtemansidbblofsdamit^anfdieQuan« 
titMt  derzugeniefsendenSpeisen zu  Sehni 
p.  134«  und  diese  Veränderung  der  Quantität 
'  *  der  gewöhnlichen  Speisen  war  auch  bei 
manchem  Kranken  schon  hinreichend! 
ip.  13$*  för  schwächere  Kranke  aber  nicht  ganz} 
'  inan  suchte  daher  schwächere  Speisen 
äuf ,  und  dies  veranlafste  die  Erfindung 
•der  Suppen  (Sorbitiones),  indem  man 
*  wenige  kräftige  Nahrungsmittel  mit  viel 

'  Wassec^^  vermengte  und  ihnen  dadurch 
•OW0I9  als  dnrch.  das  Kochen y  die  Kraft 
cmtzog.  Konnten  die  Kranken  anöh  nicht 
einmal  Suppen  vertifagen,  so  begnügte 
man  sich  mit  Getränken ,  die  man  nach 
den  Umständen  stärker  oder  schwächet 
einrichtete  y  und  in  gröfseren  oder  ge* 
137*  ringeren^  Oaben  reichte/'  -0-  ,,Nicht 
weniger  abeir  sdtadet  den  Menschen  eine 
«u  karge  und  unkräftige  Kost,  wodurch 
ebenfalls  viele  Krankheiten  ^ntstehn^ 
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Ifen  mufs  also  ein  gewisses  Maafs  in  dem  Ge- 
nüsse der  Nahrangsmittel  festsetzen;  dies  läfst 
«ich  aber  weder  durch  Gewicht,  noch  irgend/ 
eine  Zahl  bestimmen^  das  körperliche  Gefühl- 
gielit  hie%4ea  besten  Maabstab  ab/' 

Der  Verfasset  empfiehlt  femer  auch  die 
Zahl  der  Mahlzeiten  tu  berücksichtigen^,  be* 
iSonders  aber  ajach  auf  die  so  iehk  von^  einaii« 
der  abweichenden  Eigenschaften  der  einzelnen 
Nahrungsmittel  und  ihre  Einwirkungen  auf  den  ^ 
ihenschiicheri  Körper  zu  sehn,  wobei  man  die 
Beobachtung  der  Idiosynkrasie  nicht  vemach«  , 
lässigen  müsse.  ~  Zuletzt  macht  der  Vezfais* 
ser  Einwendungen  gegen  dte  Annäime  der  be« 
kainnten  4  Quahtäten.  .  * 

'     S*  $4*  *     ■  * "  ' 

De  affectionibas.  über« 

'  Eke  gute  Schrift !  Sie  enthält  wMig  Rai- 
sonnenibt  und  manche  nützliche  Bemerkung* 
Uns  interessirt  nur  hier  der  letztere  Theil,  wel- 
cher fhätetische  Grundsätze  enthält^  die  yoa 
denjenigen,  welche  in  den  Büchern,  de  victtt 
•  anorum,  angegeben  sind,  abweichen;  .be* 
ton4ers  kommeii.  sehr  gute  Oedanken  über  die  ' 
Anwendung  der  Nahrungsmittel ,  vorzüglich  in 
Krankheiten,  vor,  wobei  indessen  fast  durch- 
gängig auf  die  bekanjate.n  4  Qualitäten  Rück^ 
Sicht  gekommen  ist» 

Der  Verfasser  empfiehlt  die  Suppen  389« 
sehr  allgemein  in  den  Uarankheiten ,  und  jf^j'  ^ 
lehrt  ihre  Abänderungen  nach  denvei^  ^'^"^^ 
i$i|iiedaiei^kdrperlich^  Znatändea^  he«  ^ 
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,  .  trachtet  ferner  die  verscliieclenen  Ge^ 
tränke,  die  Diät  der  Fieberkrankea 
390.  u.  s.  >v.  Die  anfeuchtende  Diät 
setzt  der  Verfasser  in  den  Getiiufs  des  ge> 
kochten  Flei&ches  der  Lämme%  der  jun-. 
gen  Hunde^  und  des  Vögel;  der  Bete/' 
des  Sauerämpfets,  der  Kürbisse,  des 
Sellerie,  des  weifsen  Honigweins  n.  s*. 
\v.;  die  trocknende  Diät,  in  dea 
Genüf^  des  Brotes,  der  festem  Fleisch«« 
artea,  det  äu£  felsigfen  Boden  gefange- 
.  *  nj^n  Fische,  des  herben  sdbwarzenWeins^ 
dier  Würzung  der    Gcirniiä^  mit  Sal;^, 

A  39*'  Kümmel  u,  s.  w.  ^  Er  redet  ferner  voH 
der  Anwendung  der  anleuchtenden  und 
trocknenden  Diät  bei  Reconvalescenten; 
'giebt  den  Rath ,  dßa  kranken  diejenigen 
Speisen  und  Getränke,  wozu  sieAppe^ 
tit  habert,  zu  erhüben,  wenn  sie  nicht 
.  .  besonders  '  schädlich  sind  ;  empfiehlt 
überhaupt,  nur  allmählig  denOeiiufs  der 
Speiden  und  Getränke  einzuschränken 

p,  30(i.  oder  zu  vermehren;  2eigt  die  Nothwen««. 
digkeit^  die  Eig^schaften  det  einzehient. 
Speisen  und  Getränke  genau  zu  prüfen, 
und  stellt  den  Grundsatz  auf,  dafs  die 
\  ,  Speisen  und  Getränke,  welche  mäisig 
genossen,  weder  das  Gefühl  der  Voll- 
heitf  noch  Bauchschmerzen  und  Bla- 
Uttngen  etregen,  welche  geschlftriiidef 
verdaut  weiden  und  daiiiVt  aSgehn,  die" 
leichtesten  ünd  verdaulichsten  sind; 
dafs  dagegen  diejenigen,  nach  deren 
Qenuls  ^  Gegenteil  erfolge ,  zu  den 
schwer  retdauibohen  gehören«  ,  Für  die  ' 
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gesi^qidesten  Nahrungsmittel  halt.^r  die,  welcW 
schon,  in. geringer  Quantität  fienossen,  hihrei* 
chend  sinii,  Hunger  ond  «Efurä  ;&ii'atijltett;  und 
verwirft  dagegwa  Fette ^Speiwn,  Käse,  mit  Ho» 

nig  und  Safran  gewürzte  Speisen^  weil  diese 
saures  Aufstoisen,.  Gallenruhr)  '  Bauchschmes^ 
zen,  Blähungen  U4  Sv  w.  yeoirfiacheny  «^i^lch^B 
Zulaüe  auch  dann  biustebo^^^renn^ixEan^m 
ifst  und  tiinkt^  als  d^tM^gea^Ci^riam^f^^ 
mag.  Süfse  Weine ,  imgleichen  die  alten,  her* 
ben,  von  Honigfarbe,  fiilireu  ab,  befördern 
.den  Abgang  des  Urins;  nähren  und  verursachexji' 
'imedei  liiahungen  upcKBauchgrimmea  u«'$;'£i^i 

5  i  .  ^   .'f     .  '  l 

Das  Buch!  de  flatibü^^  Welches  H^U 

1er  wohl  ihit  Unrecht  einem  Arzte  der  pneiuna-* 
tischen  Schule  beilegt,  hat  offenbar  ein  hohe* 
res  Alter,  obgleich  Hij^ppCTat^s,  wol  nicht  det, 
Yerfassei  desselben  seyn  mö^te^]  Dleses^uch^ 
desseü  Verfasset  alle  K!räiikheiten  Von  der  in 
ungewöhnliche  SteUeit-  de»  tiiensch}iehlfri(KL5E» 
pers sich  ^jerirrtert  Luit  ableitet,  interessirt  uns 
hier  nur  in  so  fern,  als  es  zwischendurch  ,einige 
Benaerkiingeii,  über  die.  Nachtheile. ;des  irb«l* 
'mäisigen  G^duWes'dei:  Speiseh;^  übet  die^ma« 
kenbeit  u.  s*  w*  enthält  ^  ' 

Das  Buch :  de  alimentö,  itspi  'tpiy<ptff^' 
scheint  zwar  denaK.Titel  nach  unsern  Gegen- 
stand abaaihan  dein;  es  handelt  aber  eigentlich 
iiiur  von  deir  Ernährung' selbst^  und  istÜofs 
phydiologischen  ic^alts/  ohne  etwas  Diät^ti* 
sches  zu  enthalten*  ^ 

»    .  Hhhh  \ 
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l  Auch  daa  Buch,  de  liquidarum  uso» 
^ipi  vypoov  xfiffTfc*  mufft  noch  hier  erwähiit  wev» 

(den.  Nordius  halt  es  für  acht,  uad  hat  es 
commeiitirt  in  Noct.  ^ejiial.  Bonon.  1656.  4. 
JSoct.I.  Diese  kleine  Abliandluiig  ciitiialt  in 
.10  Aphorismen  n^^andiie  ^ute  Bemerkung  über 
4ea  Ww»>  Essig.UiS;.!??»  .  ' 


Zuletzt  müssen  wir  hier  noch  folgendet 
Ideinen  Abhandlungen  erwähnen,  die  zwar  hin 
und  wieder  dem  Hippoer ates  zugeschriebea 
-Vierden,  die  aber  unstreitig  in  einem  spatern 
Kefta&etirasfiaistsind.   Nämlich:  ' 

*   .1)  Hippocrates.  ad  P tolomaeum*  de 
2     ^'sanitate  tuehda>'  epistola^  wovon  noch 
'  Imöhrere  Codices  vorhanden  sind,  die  Hai« 
1er  (BibL  med.pr.  L  p.  87»)  anführt.* 

9)«^ippo.crates  epistola  altera  adPtolo*  . 
tn-aonm,  de  differentia  alimratonim. 


Ein  Beweis  der  Unächtheit  beidet  isit, 
dals  zu  tiippocratjbs Zeiten  kein  Ptolomaeus 


< •  r     I  •  »X» 
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Jbii  Dogn^ßtiksr  nach  dem _tiipp9Crateh 


1^ 
l 


Seht  bald  nach       f      dds    i  p  p  ae«t<>* 
t^s  tirlieftöit  seine  Nacblblgeir  den  Imi  'äim 

vorgezeichneten  Weg  det  einfachen  Beobach- 
tung  und  Erfahrung,  von  desseit  standhaften  Ver- 
folgung mit  Recht  so  viel  für  die  Vervollkomm- 
nung tmd  Auäbildung  de^  gesammten  Studiums 
det  Heilkunde  *zu  ecwatten  wat,  und  übetlie^' 
6en  '%\ch  dieoretlsdhen  ^eculatimeii»  '  Sßb 
wollte  es  der  Geist  des  Zeitalters!  Die  Liebe 
zur  Philosopliie  w^ar  einmal  erwacht  und  allge- 
mein geworden  j  sie  bekam  aber  eine  verkehrt« 
'Hicbtang.  Man  beschäftigte  dich  D»it  iinfrticht- 
,  baten  Sophistereien  ^  'deren  einla  sdinell  aof^di^ 
andere  folgte,  ukid  d^ese  vetdtaügte.  '  Ke^ 
Wunder  also,  dals  man  für  die  einfachen  Wahr- 
heiten, die  Hip  po crates  lehrte  und  die  das 
Resiiltat  einet  durch  Vernunft  geleiteten  Erfah« 
fung  i^aren,  l^ein^n  Sinn  hatte  ^  Sondern  sie 
den  jedesmal  hetrschendeil  philoeophifidieci 
^jrstemeh  ans^pasftdn  und  unterzuordneh  streB- 
te.  So  entstand  die  ältere  dogmatische 
Schule,  die  sich  den  Namen  der  Hippöcra- 
^ti sehen  beilegte;  ihre  tätiftet  waten  die  üd^* 
mSttelbareit  Machfolget  de»  Hipp.ocfftiile 


Die  damals  herrschende  Philosophie  des 
Piaton  (35g  J«  Tt  C.  O. )  ward  tob  den 
•  .  Hhliih  • 
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sten  Nachfolgern  des  Hippocratesr  zam 
Gcfiade  gelegt...  Die»  auch  für.  Vorstek 
'  lungsart  von  der  Wirkung  der  Nahrungsmittel 

auf  den  menschlichen  Organismus  so  wichtige 
Lehre  von  den  Elementen ,  verdankt  dem  Pia- 
ton, wenn  nicht  ihre  Entstehung,  doch  ge-, 
V«jift.i]^  Ausbildung.    Übrigens  koinnieh  auch. 

:jMiijge  dtgitetische  Bem^kungen  ia  ddm  Ti- 
maeus  des  Piaton  vor,  die  sich  auf  die  Le- 
benbordnung  in  hitzigen  Krankheiten  beziehen  - 
und  mit  den  Grundsätzer^  des  Hippocratfes 

^übereinstimmen.  Mehrere  der  unächten  Bü- 
cher des  Hi ppo er ate S.Stimmen  zu  sehr  niit 
den  Grundsätzen  des  Platofn  übeveiUi  als  da& 

.mkn  sie  nicht  diesem  Zeitraum  zuschreiben  '  ^ 

>8611te.  Man  kann  sie  als  einen  Versuch  an» 
sehn,  die  Platonische  Philosophie  mit  den 

.achten  Hippocratischen  Grundsätzen  zu 
vereinigen.    Die  sich  auf  liie  Grundsätze  des 

•Piaton  über  die  4  Elemente  gründende  Lehre 
voii  dea  4  Gardinalsäften,  dem  Blute,  der  Oalle^  ^ 
dem  Schleim  und  dem  Wasser,  ward  in  meh- 
rern  unächten  Schriften  desHipp  öcra  tes,  wie 

-wir  bereits  gesehn  haben,  auf  die  Bestimmung 

.des  regelmälsigen  Genusses  der  jNahrungsnut* 
1^  angewandt ,  z.  B.  im  2ten  Buche  de  victu 

•eiRnofum  oder  de  diaeta,  und  diese  Vor- 
stellungsart  behielt  noch  lange  nachher,  wenn- 
gleich mit  einigen  Modificationen  ,  die  Ober*  / 

Jbtand.  In  andern,  dem  Hippocrates  zuge- 
schriebenen Büchern  dagegen,  wie  z.  B.  im  ersten 
Buche  de  diaeta,  findet  man  die  Herakli- 
tische  Vorstellungsart  vom  Feüer  und  Was- 
ser^ als  den  beiden  Gruadstoff^^o^  zum  Grunde 


♦  ... 
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liegen^  nnd  düese  Sicbiiften  liaben^alleidbigs 
tinen  ältem  Ursprung.  >/  \        '  ^ 

Polybus,  der  Schwiegersohn  des  Hip- 
pocrates,  soll  Verfasser  des  in  die  Samiplung 
der  Hippoc ratischen  Schriften  aufgenom- 
menen Tra  c tats ;  d^  v  i  c  1 1|  aalu  b  t  i  (Nr.  750) 
«eyn/  wie  Galen,  der  darüber  einen  G'onunen**  * 
tax  schrieb,  versicherte,  obgleich  diese  Schrift 
auch  ' andern  alteji  Ärzten,  dem  Euryphon, 
dem  Pliaon  u.  a.  zugc  -^'hrieben  wurde*  Es 
stimmt  diese  kleine  Abjb^jidlung  sehr  mit  dea 
im  5ten  Bucbe.de  diaeia  enthaltenen  Grand« 
fützeiv  iibecein,  und  scheint  ein  Aas2u§  aus 
demselben,-  mit  weiterer  Ausführung  einiger 
Stellen zu  seyn.*  Übrigens  finden  wir  in  die- 
ser Schuft  öehr  brauchbare  disitetische  GmMdt^ 

Der  Ver&sseif  betvad^liet  zuexs^  \, 
yne  die  Lebensoidüung  nach  'den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  einzurichten  AnUmedU 
sey.    El  empfiehlt  i m  Wi n  t  e  r  über-  ^f^^^P* 
happt,  viel,  besonders  Brot,.zu,spei-  ^  ^ 
een*ii  ^ber  kwi^j,  oJfc  nur  sehe  lye-  «  q / 


e)  Diesirite  <wol  icler  päfsiichste  Ausdracl  für  da» 
Wort:  „obidnium^S  wokuotex  die  Alten  aJles, 
iRrartnit  Brot  gegessen. wutde,  verstanden*  Flu* 
tajrch  (Synopofl.  Isbr.  IV«)  will,  d$ü.p9an  die 
f  ieche ,  ihres  Vorzugs  vor  sndesu  obspmis  we- 

'  gen,  allein  mit  diesem  Najnen  belegen  sollte; 

•  *  auch  ändere  ältere  Schriftsteller  verstehen  unter 
dem  Namen,,  o^^otpityoi,  Mofs  die  Fische- Esser. 
S.  Atheaaei  Deipnos.  libr.  VK«  Vergl«  Nc^n« 
^  Dil  de  se  cihM^  ttbt/IU»^  4*  p.  i{93* , 


»  •  t  « 

t>lo(8  starken,  unyecmisditeii  Weui'  ^ur 

.  trinken;  im  Frühjähr  räth  er,  mehreiri 
.   und  verdünnten  Wein  zu  trinken,  doch 
aber  nur  wenig  zur  Zeit,  und  weichere 
iSpeisen  mäfeig  zu  geniefseiiy  das  ßrot 
mit  4er  Maza  zu  yertauschen,  und  deii 
Cfenpfs  der  Zuspeisen  einzuschifänken; 
•  bei   Annäherung   des  Somniera 
müssen  weichere  Speisen,  gekochte  Zu- 
speisen >  gekochte  und  rohe  Qemüse  ge- 
nossen werden,  dabei  müsse  man  viele 
und  verdünnte,  Getränke  zu  sieb  xiehmens 
im  Sommer  selbst  müsse  man  gekoch« 
*         te  Zuspeisen  geniefsen,  und  mit  dem  ' 
häufigen  Genüsse  des  verdünnter^  Ger.  ' 
V        **        tränkes  fortfahren,  um  den  Körper  abzu-r 
93^  kühlen  und  suizufeuchten.   Nähert  sich 
der  9 erbst«  sa  müsse  man  aUmäUig 
die  Quantität  der  Speisen  vermindefi^  '  . 
^  die  des  Getränks  aber  vermehren;  im 
Herbste  selbst  müssen  mehrere  un4, 
trockneie  Speiseh  genossen  werden,  &a 
wie  wenigere  unc^tärkere  Getränke* 
'  *    Auch  die  körperliche  Gonsptitu^ 
tion  müsse  bei  der  Wahl  derNahrungs^  / 
,  '  mittel  berücksichtigt  werden ;  für  mus-. 

kulöse,  fette  Personen,  von  rother 
Farbe  der  Haut,^  passe  im  Ganz^  eine 
trockne  Kost^  weil  ihre  Körper  eine 
feuchte  Natur  haben;  hagern  Personeti 
dagegen,  mit  einer  gelblicht  äcbwärz-. 
Kchten  Hautfarbe,  sey  dagegen  eine  # 
inehr  anfeuchtende  Kost  zu  empfehlei^. 
Av4  4^  4^  U  ^  ^  nMisse  ebe^^^gUls  ^cksicht 


{i^ommen  werden ;  so  sey  jüjggern  Per-  . 
tonen  ^ine  mehr  feuchte  mn^,  liveacUichd'  . v  | 
Kost,  sSltem  dagegen  eine        trockne  ; '  i 
Kost  angemessenw  —    per  yerfaiE^et  SL 

giebt  ferner  Regeln  an,  die  fette  Perso- 
nen beobachten  müssen,  um  mager  zu  ..  • 
werden, Aiad  magere,.  uBSifet.tzn  werden^.; :  .  / . 
Erstem  empfiehlt  er  m.ä^feini^eck^  . 
Beweguiig  bei  nü^htem^.M^g^^  .: 
Gennfs  der  Speisen  hei  noch  eiin^tem 
Körper,  doch  nach  vorhergegangenem 
Trinken  eines  zwar  verdünnten,  aber  .  ^. 
nicht  sehr  kalten  Weins;  den  G^nult  . 
von  Zu^ei^en,  jUe  imt  Seßam  und  an-  * 
dern  G^]^rzen  bereitet  sind ;  übeil^aupt  :  .  ^ 
aber  wenig  zu  essen.        Magete  müs*  ^ 
sen,  um  fett  in  werden,  das  Gegentheil  - 
thun.  —      Im  Verfolge   der  Schrift 
Verleitet  sich  der  Verlasser  ^usführUctl'  > 
äb«r  aodece  cUätjetjisch^  Gegeilständ^  .    ^  ' 

&  4. 

Des  Pkilistion  ^on  Lokri  erwähAcn  wie 
itler,  theils,  we&l  man  ihn  lue  den  Verfasser  d^ 
sten  iiippociatischen  Buches,  -  de  diaerta» 

hielt*),  theils,  weil  er  vielleicht  derjenige  war, 
den  Athenaeus**>  unter  dei^  Schriftstellern 
über  die  Kochkunst  nennt.  —    Ein  gewisset 


1. 

hl] 

Lugd.  1549*  I  . 

a«)  Deipnos«  1.  XII.  p.  516. 


■  *  • 

.die  sei», von  den  Hippodrati>clien  ^Vwei«' 
.  dien;  er  gestattete  nämlich  den  an  Iiitzigea. 
%   Fiebern  darhieÄer  liegehd^n .  Kranlcen ,  ohn^ 

Unterschied,  kein  Getränke;  bei  sehr  \varmen, 
aulserlichen  Verlnl ten  empfahl  er  beim  Nach» 
lafs  des  Fieberanfalls  kaltes-  Wasser ,  \im  den 
Schweifs  zxx  b^ördern,  und,  wenn  sich  das  . 
Fieber  ex^tstBieden  hati^,  Scbweineflbi$ch  und 
.  ^  Wein  „  so  vierder  Kranke'  genieben  wollte.  — 
Ein  gewisser  Diphy  lus  wird  vom  Atheiiaeus  ' 
angeführt;  er  war  Verfasser  einer  Sclirift:  „de 
iis^qu^e  asanis  e|  aegris  obseryantur/^ 
'  '  ,         welchem  Athenaeus  mehrere  Stellen 
über  einzelne  Tegetabilische  Nahrungsmittetj^ 
eis  übet  Rörbisse,  Feigen,  Sch^ir^me     s^  w^ . 
aus^ehpben  hat. 

Uhtec  den  dogmatischen  Nachfolgern  de« 
Hipj>ocrate8  tercBent  der  Äscnlapide  Dio^ 
•  •  kies  von  Raryslus,  aus  Euböa,  einer  In« 

sei  des  Archipelagus,  hier  einer  vorzüglichen 
^Erwähnung.    Dieser,  auch  als  praktischer  Arzt 
/        so  berühmte  Mann »  d«ils.  ihn  Plin  ins  *)  selbstjt  * 
mit  dem  Hippocrates  vergleicht ,  lebte  etwa 
.360  J.  V.     Om    £x  vereinigte  die  pytbagorä^  .  ^ 
sehen  Ideen  mit  der  Areeneikniide,  trieb  mit 
Elfer  das  Studium  der  Anatomie  und  bearbeitete 
auch  die  Hygiastik   mit  glücklichem  Erfolge.. 
..Galen er wi^t  seine»  Werk^«  ubei^  diej^t-. 


'   «)  Histor.  Natur,  libr.  XXVI.  c.  ' 

*•)  de  facult.  alimenf.  J.       p.  ^o. 
weuÄ  Deijn.  1,111.  IV.  Vll.  iX. 
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italtnng  def  Ge^nndheit-an  denSlii^tärcIiiiff, 

dessen  erstes  Bnch  von  den  Eigenschaften  der 
jSahmngsmittel  handelt  (Gulenus  de  facult, 
aUment.  1.  I.  c.  13.  p.  55).  Wir  verdanken 
dem  O  ribasius  di^  Aufljewahrung  der  diäie» 
tischen  Fragmexke  dieses  Arztes,  die  Hr,  Gru« 
xi  e  r  0  gebammelt.,  hat*  Dies^e  Frsigmeate  be« 
ziehn  sich  vorzüglich  auf  die  Verbesserungsar- 
ten und  die  Zubereitungen  der  Speisen  und  Ge- 
tränke, x^d  auf  die  von  Reisenden  und  Seefah- 
Tenden  zu.  beobachtende  Diät.  Merkwürdig 
ist  seine  Verhesscirungsmethcde  d^s  Xrinkvras- 
•  aer«  An  einem  andern  Orte***)  zeigt  er,  \yie 
nöthig  es  sey,  die  Zubereitung  der  Speisen  zu 
beaditen;  empfiehlt  das  Reinigen  der  rohen 
Speisematerialien  durch  Abspühlen,  {lin wel- 
chen und  öfter  wiederholtes  Waschen;  und  aU 
gewürz^afte  Zusätze  und  Verbesse^ngsmitte), 
qer  Speisen 9  .Kaute,  Corian'det,  Salz,  £ssig^ 
Ol  u.  s.  w.  Den  Käse^  hält  er  für  schädlich, 
doch  weniger  den  gut  zubereiteten,  nicht  zu 
alten  und  gut  ausgetrockneten  Ziegenkäse  u« 
S.W«.  S*  Gruner  ,a.  a.  O.  Aulser  den  von 
X^runei  'aus  .^em'  Otiba$ius  iibersPetzten 
Fragmenten  des.  OiokLes,  iiilift  Oribasius 
ziocn  ein  kurzes  Fragment  desselben  an,  das 
.  sich  ^uf  4ie  Erhcdtimg  de^  Weins  bezieht 


•)  4ibl.  der  altaa^Ärzte.  II.         da.  - 

♦«>)  .Orib^is,  Ided.  ^ollectan^  V.  c.  4.  p.  262.  efiu 
Medicae  'sitis;  ptinclp.  post  Gstetiu«!  et  Hijppqi^ 
erat.  edit.  Stepnani.  1567.  fol. 

es*)  Oriba«.  !•  c.  libi:  IV.  c.  3.  p,  S51.  . 

CoUectan.  medic.  liU  V.  s;  s6«  p.  «79} 


üiyitizea  by  ^üOgle 


I 


•V 


I 


« 

JkQtih  soll  D  i  o  kl e  8  .einen  Brief  an  den  Archi- 
^  enes  v^r£a(st  haben »  der  von  der  I^bensord« 
nung  handelte  deiiabecSc)iultzefuru];iterge« 

fchoben  erklärt  *)* 

Nicht  mincler  war  Praxagoras  von  Kos 
unter  den  Dogmatikern  benihmt,  besonders 
wegen  seiner  Verdienste  in  der  Anatomie  und 
Pa^^logie.  Indessen  hat  er  auch  einige  diäte« 
üßdtß  Schriften  ver£afst/  die  aber  verloren  ge- 
gangen sind  "^O*  Unbe*deutender  war  Chry* 
sipp  von  Knidos,  der  über  die  Gemüse, 
und  besonders  eine  Apologie  des  Kohls, als 
l^ythagoräer,  geschriieben  haben  soll  ***)-  Auch 
von  Phanias  aus  Lesbos  sind  noch  einige 
IPragmeilte  beim  Athehkeus  vorhanden ^  iil 
denen  er  von  einigen  vegetabilischenNahrungs* 
initte^ln  handelt,  B.  von  der  Pastinakwut» 
»ftl        den  üüliieafrüchten  *****)  vu  s,  w* 

Vom  Dieuches  hat  uns  Or^basius  ei- 
nige Fragmente,,  die  Nahrungsmittelknnde  be* 
treifFend ,  aufbewahrt^  von  denen  wir  folgende« 

<uic  Probe  ausheben  i    -  - 


Fabneü  BibL  gneeau  Ii.  XH. 
.«*)^Galen  d.  f.  al.  L.  I.  c.  13.  p.  14;  , 

PUmus.  XX*  9.  • 
t<MMi)  Athen.  Dcipn.  1.  t.^ 
^♦*.*?HQ.  Athen,  L  IX. 


Digitized  by  Gopgle 


4 


iX  jrtm  fMtB  '^.  ,Mb^H  mussa  das  Brot  auf 
mcht^zusammen  gekleistertem  und  leicht  gOr 

^   gohfnem  Weit7,enmehl  machen;  es  lange 
kneten,  daanin  einem  Ofen,  nicht  in  einem 

.  Gefäise  (clibaao  backen,  Axbdh  ist  es  siche«^ 
fer^dai&dc6nsQlangc}.fonzii»ets^ii,  bis  das 
Bcot  von  ^M^sten  umgeben  "witdf  'da^  Brot 
vrird  dadurch  weich.  Überdera  wird  ea 
•  dann  nicht  verbrennen,  weil  die  Macht 
des  Feuers  sich  nur  auf  die  äuiisern  Theile 
Auaschränkt«  ..Das  in  .dem  clibanb  subereiif» 
tete  Brot  .ist  zw^r  trodLner  und  angenek« 
^aer  Toa  Gesolmiack/  als  das  im  ofen  ge*^ 
backene,  allein  die  äul'sern  Theile***)  dör, 
ren  gleich  aus,  und  das  inwendige  bleibt^ 
roh.    Das   unter  der  Asche  zubereitetet 

•  J^ot  ist  von  allen  Brotarten  di^  trockenstBi'. 
md  üyist  sieb  dieseanochschwerer  ba^eq^ 
9^.  ia  dem  olsbano. , ,  P'etsönen ,  die  zu 
Dbfdifallen  geneigt  sind,  schwer  verdauen 
i  vnd  an  Verschleimung  leiden,  ist  elQSoleb 
trockenes  Brot  zu  empfehlen.'* 

«)  von  des  Zttb:e«e4tUQg  de«  F^len^ 

3)  von..  *^r,  Znbeireitang  d«r  Nalw 
..raa^fi|l(itt:ei  iibethftupt^  uj^xd  inshe- 


Colkcte.  med.  tiv»  e.  5«.p;  na». 

tt) "Das  Wort  „cUbaiium'*  läfst  sicfaschwerKctitibe» 
•e^eo*-- 'Cilibanuln  war  ein  v/eites  Gefäfs,  ui>4 
len  wel^,  oben»  Mfpw  u^id  l^uo^e»  |Wt 
basken  irurde« 

L.  c  cap.  Vir,  '         .  • 

f  £•  cap.  VI, '    •        i   •     •  -  /  . 
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•oi!icler&  von  der  Art »  vrie  Hüken&ÜcJite, 

*  ak  Erbsen  9  Linsen ,  Bohnen  u.  s.  'w.  zum  , 

Genitfs  bereitet  werden  müssen  *).    Der  , 
Verfasser  zeigt  hier  den  Nutzen  der  Mace- 

,  ration,  des  Kochens  und  Zerreibens  der 
Nahrungsmittel^  besonders  für  schwäch- 
liche Personen»  und -wie  dadarch4iieNab^ 
rungsmitteL  verdaulicher  'Wecden;  und 

<  giebt/  mehrere  Krankenspeisen  und  Ge- 
tränke an.  —  Die  Hirse  und  den  Buch- 
vreitzen  empfiehlt  der  Verfasser  zerstolsen 
und  enthülset  ^ denen,  die  an  gallichten 
Bes^Werden  und  dünnen  Stühlen  leiden; 

•  sie  müssen  zerrieben  und  mit  sehr  ivenig^ 
Wasser  verdünnt  werden.  Auch  können 
mit  der  Hirse  einige  Euböische  Niisse  (Ca- 
stanieii)  nebst  der  innern  Haut  zerstofsea 
werden,  als  welche  Zubereitung  eine  für 
Fieberkranke  palsliche  Suppe  abgiebt» 
pif»  schwächste  .  Suppe  ;{ur  Fieberkranke 
«wird  aus  gedöitter  Gerste  verfertigt;  man 
nennt  sie  v.xx^{j6oi.     Den  Haber  hält  der 

.  Verfasser  von  allen  Getreidearten  für  die 
verdaulichste ;  eine  davon  bereitete  Suppe 
Ist  vortrefflich  und  kräftiger,  als  die  von 
jgedörrter  Gerste  verfertigte;  die  |Iaber-  ^ 
ptisane  abftV  ist  schwächer,  als  die  Gersten» 
ptisane,  indessen  angenehmer.  —  Eine 

f  Suppe  von  Linsen  darf  nicht  zu  stark  aus- 

tedorrt  seyn.    Man  mufs  die  linsen  ¥»r^ 
er  SU  wiederholten  Malen  auswaschen^  .  ' 
init  ekier  Portion  Dill  odec  Polejr,  ohne^  , 


)  I^^  cap.VIL 


* 
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Ql^  nUt  mit  ^wenigi^m  Sake  kocfaM,  im4t 
yreim*si0  ^rlvHdit  u^nd,  etwas  Ee^  immV 
.  '8chen,  od«r  auch  einen  Bechuer  sta^k  ri ei- 
chenden Weins;  letzterer  Zusatz  pafst  aber 
nur  für  Personen,  d,ie  kein  iieber  haben, 
und  an  BaucJillüssen  leide^.  Auch  kann 
mskß  flersohpittene  Birnen  und  ^Quittäpfel 
*  I  mit  den  Lin^n,  dödkoh|ie  Zxm^  von  E^ 
sigoderWeiri,  kochen,  als  welche. Ber^r 
tuiig&^rt  dqra  Mag^n  wohitliut.  — 

'  Wir  tibergehn  die  übrigen  Anweisungen, 
welche  DI  euch  e  s  über  die  Bereitungsart  det 
Speisen  und  Getränke,  besonders  für  Kranke, 
ertheilt,  und  verweisen  ujisre  Leser  auf  die 
Leetüre  dieses  schätzbarien  Beiträge  ztijt  Nah** 
mn^smittelkonde  selbst.  . 


§'  8 

Philgtimus,.  eia  Sch.älerdbs  Pt^n^g^ 

tas,  hat  14  Bücl^fr'üfoei^  die  Nahrungsmittel, 
irtpl  W«<r/i£Sfy,  geschrieben,  die,  bis  auf  einige 
Fragmente,  verloren  gegangen  sind  *>'  Ein 
gleiches  Schicfesjd  hat  sein  opsarty  tidiitttgfM : 
habt»  oißt  seine  Abhandlung  de  ob^^ui^s^r«^ 
Von  den  Getveidearten  hat  er  zwar,  wie  Galen 
bezeugt  am  ausführlichsten  gehandelt,  doch 
aber  auch  die  Hülsenfrüchte,  die  Obstarten 
und  die  Heischspeisen  liicht  übergangen***)* 


*)  Atheoaeus.  1.  ttt>  % 
*•*)  de  alimesf,  facuk.  t^t.  c.  I3,  p.  54; 


I2U  ■  * 

^elm  OribasiuB  findet  sich  «ttie  Stellge  ^öies 
Schriftsteller»,  wo  kon  der  Zabeteitang  deic  . 

Hirse  die  l\ede  ist  *)• 

• 

Der  Athenienser  MnesitKeüH  bat  eben»  ^ 
ibäh  irifi  i$wftuvt   de  eduliis»  gescbrieben  *^). 
Nach  dem  Athen aetis***)  behauptete  er,  dafo 

süfse  i/nd  salzige  Dinge  dieLeibesöBnung  beför- 
derten, bittere  auf  den  Urin  wirkten,  und 
herbß  beide  Aijisleecuogen  unterdrückten;  da(s 
Zwiebeln  einem  Kranken  i  der  sie  ird  Anfange 
einer  Penpneumonie  genossen  habe,  gut  W- 
Icommen  sind;  —  dafs  die  Kastanien  schädlich 
'wären.  Nach  dem  Galen  ****)  hat  er  auch  in 
diätetischer  Hinsicht  die  Eigenschaften  der  Ge- 
tüeidearten  und  efsbaren  Wurzeln  untersucht,  . 
und  Oriba.sius hat  uns  von  ihm  eine' 
«Stelle  über  den  Kphl  auf  bewahrt,  ;.wotln  et 
ihirdl  Zubereitung  die  schädlichen  Eigenschaf- 
•ten  desselben  zu  verbessern  lehrt,  und  eine  an- 
dere******), worin  er  sehr  wahr  bemerkt,  dafs 
alle  eisbaren  6aamen  von  dem  vorhergehenden 
iahte  weft  verdaulicher  wären|  ala  (be  alter% 


#)XoiUctat]«  iüed.  IV.  c.  io.  p. 

Varro  apud  Gelltun*  h  c.  134 
♦♦»)  Deipnos.  !•  3* 

f»»)  de  lacult*  alim.  t  L     !)•  p*     ^  ^  ^'Si« 

p.  iCifli*  •  ..    » . 

a«»»«^)  Collect,  med.  Hbr.  IV.  c.  4.  p.  tii.  f 
9^^^)  Gellact»  a^d.  libii  II.  c.  §7.  p. 

* 

* 
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wenig  Nahningssloff  in  sich  emWU 
teh;  und  die  %u  frischen , ,  welche  ^In  $chw^t 

veidauliches  Nahrungsmittel  gewähren*  . 

•  ^  •  :  ^  #  • 

Auch  Selon  von  Smyrna  hat  tlbef  die 
tiebensofdniBng  geschrieben  *)|  ^o^^e^Alrisfto^' 

genes  Thasius,  dem Siiidas  zu  Folge.  He- 
rodo tus  Lyciu«  hat  von  den  Feigen,  Glaii- 
c  i  d  e  s  von  den  Äpfeln  **) ,  X  e  n  o  p  h  a  n  e  s  über 
die  Natur  der  Kirschen  gehandelt.  Den  Mi« 
thaecns  nennt  uns  Athen^aeus^)  als  Vet* 
fasser  eines  Opsartyticum's  und  der  ,Beschfei<> 
bungder  inSicihen  gebräuchlichen  Speisen  "•^^ 
Auch  St epha  nus,  Zophirfnu»,  Acestius^ 
Paxamus  und  Agis  werden  von  Athenaeus 
.und  Pollüx  als  Verfasser  von  Opsartyticis  auf* 
geführt.  'Acäthokle-s  'hat  von  det  LehemB«» 
oirdnung  geschrieheli;  roxti  ^udemus*  hat  oi^ 
Athenaeus  *"**)  eine  Stelle  über  Gemüse  auf- 
bewahrt, übrigens  sollen  auch,  nach  dem 
Sthohasten  des  Nicander,  Epacter,  Pha* 
vicus,  Promenus  und  Epaenetus  übecdM 
Gemfise  geschrieben  haben******}.  Es  ist  tlng6-» 
üti&j  yrann  die  eben  genannte^.  Sditiftfttwec 


Gahlen  de  eompos.  m^dikmcat  tec«  loc«  L  Uft^ 

„i,       Athenaeus»  hJJU.  .    .  •  , 

1.  IX. 


t 


0 


/ 

I 
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gelebt  habea;  wafarschemlicli  bald  nacb  dem 
'TJbreophras t,  also  mehr,  als  300  Jahne    C. O* 


.* 


■St^te  B04Lrkeitung  der  Na$urge$chichi€$ 


Det  Einflufs ,  den  die  bemhmtei^  Feldziige 
des  Königs  von Macedonien,  Alexander  de» 
OtQisen  (-969  J.  v.  .C.  C*)  auf  die  gesammte 
..Cultur  der  Griechen  hatten^  ist  zuwiphtig,  als 
dals  er  hiejr  nicht  wenigstens  sollte  angedeutet 
werden.  —  Jetzt  Ötfneten  Indien,  Persien, 
Ägypten  die  Sr]iätze  ihrer,  an  Productionen 
aller  Art,  so  reichen  ^atur  den  .Griechen;  die 
J^ieliei  .§ie  JLem^en  zu  lernen,  erwachte  1  det 
,Tnebi|  sie  zur  Bequemlichkeit  und  zum  verfei-« 
Herten  Genüsse  des  Lebens  zu  benutzeh,  reitzte 
an,  Versuche  mit  ihnen  anziistelieii..  Mit  kö- 
.niftUchei?  Grofsmuth  unterstützte  Alexandere 
-aein(9n  um  ihn  SO.  verdienten  Lehrer«  Aristo- 
t'elesy  in  seinen  Untersuchungen  det  Natur«* 
|>rodukte  jener  Länder;  eine  Beschäftigung,  die« 
xonAem  viel  .umfassenden  Geiste  des  Aristo- 
teles uaternoiumeu ,  die  pliicklichsten  Folgen 
tür  die  Ausbildung  der  bisher  so  sehr  vernach- 
lässigten Naturwissenschaften  hatte.  Denn 
l>isjetzt  i^rat  die  Betrachtung  delr  Natur  noch 
kein  eigenes  Studium,  sondern  nur  gelegent* 
liehe  Beschäftigung  der  Ärzte  und  Philosophen 
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gewesen;  mit  Recht  kann  man  daher  denArl» 
stoteles  als  den  Stifterund  Begründ^x  ,4ot 
Natujgeschichte  ansidlm.  Vorzüglich  weihate 
'der  grolse  Mann  «eine'  Talente  deiH.Studium 
der  ^Qologi^  in  ihremlgasUien  Umfange^  und  tjä 
so  fern  er  nicbt  blofs  bei  der  Beschreibung  det 
Thiere  stehn  blieb,  sondern  auch  ihre  Eigen- 
schaften und  ihre  Benutzungsart,  in  medicini- 
echex  und  ökonomischer  Hij(i^icht  untersuchte» 
wie  sein  berühmtes  Werk  —  f^^p^  {vutv  l^o^t^^ 
ßtßKil  beengt,  so  ncerdankt  ihm  diesi  Sti|u 
dium  der  Nähfungsmittelkiinde  nicht  geringe 
Erweiterung  und  Ausbildung,  obgleich  er  ei- 
gentlich nicht  unmittelbar  hierüber  schrieb. 
Auch  das  Studium  der  Botanik  bebchäftigte  den 
Aristoteles!  doch  -  sind  vir  auf&er  Stand^^ 
von  seinen  heimischen  Kenlitnissen  richtig  zu ; 
urtheilen,  daseia-We^kyon  dei^PflaiUBea  tef- 
lor^n  gegangen  ist»   •  .    >  :.v. 

Desto  wicHligev  fäc  die  Botanik  ist  Th ^  0« 
phcastue  Yon  Bresus  C370  J«  y«  C  O«) 
der  Schäler  und  Liebling  des^  Aristoteles ,  dem 

indessen  der  Scharfblick  und  Beobächtungsgeist  ' 
seines  Lehrers  fehlte,  und  der  deshalb  nicht 
gehörig  das  Fabelhafte  von  dem  Wahren  unter- 
schied.  Wir  .nennen  von  seinen  zahireich^li 
Schriften  hier  nur  seiu  berühqstei  W^ik 

Upptk^  ßi0iki4  ^  Historia  plantarum« 
libr.  X«,  von  denen  9  Bücher  ganz,  vom  10 teil 
aber  nur  der  Anfang  noch  vorhanden  ist.  Es 
ist  dies  Werk  ganz  Resultat  einer  mühevollen 
Untersuchung  der  Pflanzen,  die  TheophrasS 

i;rdistemheUs  an  ihsen  Sttmi^^rtensi^U^  unter- 

liii     *  ' 
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•tiommen  zu  haben  scheint,  wie  aus  dem  Studio 
^dar  Sa$t  dacchgängig  musterhaften  Beschreibung  - 
'Mn  der  angenihiten  Vegetabilien  deutlich  er- 
^elli;   Freilich  sind  die  Beschreibungen  mehr- 
«rer,  besonders  Indischer ,  Äthiopischer,  Ägy- 
'ptischer  Pflanzen  nur  mangelhaft  und  dunkel, 
-allein  diese  sind  auch  wol  nicht  von  ihm  selbst  . 
-entworfen^  sondern  er  scheint  %ie  aus  andern  v 
«Nachrichten  gesdiöpft  zu 'haben.   Aufser  der 
Beschreibung    der   Pflanzen  berücksichtigte 
'Theoj[>hrast  ätidh  ihre  Eigenschaften,  Kräfte 
^nd  ihre  Benutzungsart,  vorzüglich  in  ökono-  . 
mischer  Hinsicht  *),  um  so  mehr  also  interebsirt 
•uns  hier  dieses  Werk,  weil  wir  daraus  die  vege- 
tabihschen,  damals  gev^öhnhchen  Nahrangs-» 
'ipittel  kennen  lernen.   In  dieser  Hingeht  met», 
4eA  tinsrtlas  7te  Buch,  wo-       den  ^Gemüsen 
-{ehandelt  wird,  und  das  yte,  welches  treffliche 
Aufschlüsse  über  die  damals  bekannten  Getreide- 
arten giebt,  ein  vorzügliches  Interesse  gewähren. 
Der  liaum  erlaubt  es  hier  nicht,  in' ein  Detail  ^ 
*4er  vom  Tbeoph^ast  beschriebenen,  als  Nah*- 
tangsmittelder  Menschen  dienenden,  Vegeta» 
Milien  einzugehn ;  wir  müssen  Liebhaber  dieser- 
-eben  so  viel  Interesse;  als  Vergnügen  gewähren- 
den Untersuchungen  auf  das  classische  Werk, 
lyanift  uns  der  sich  um  die  Geschichte  der  Arze» 
•neikunde  so  9eht  verdient  gemachte. Herr  Pro- 
^spr  K..  Sprengel  ia'Halle  küffeUch  ang^ 
-nehm  beschenkt  hat,  näinlich  auf  die  Histo-^ 

Tiam  rei  h erb ariae,  verweisen, wo 

:.  •)  Hallttd  BibL  B«an.  Tom.  JL 
:  ' 9»y  Tool  Ii  f. m-^iioi  .  .       •  ' 
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jiem  zu  unsern  Zeiten  so  selteo^u Aufwände  yoa 
wahrer  Gelehrsamkeit  und  einem  nichi^g^phn« 
liehen  Scbar£sinii,>die.  vom  Theophra^t  Imh 
.«chriebetien  Pflanzen  mit  den  'Liua^isc^ea 

Najnen  verghchen  werdeu,  •  . 

I     ^i'll  II  l'iii  I  j 


f , 


I   Alexandri.nische  Schuld* 


4B1  « 

Aiieh  die  Tlieflung  des  ungeheuren  Bei<At 

des  Alexanders  nach  dessei>  Tode  ist  eiae 
für  den  Gang  der  gesammten  Cuitur  und  Ge- 
lehrsamkeit zu  wichtige  universal -historische 

«Begebenheit,  als  dals mr.tte,hier|nit Stillschwei- 
gen übei^^ftha  düifteot  iLgjrptea  fiel  in  dte$er 
Theifaiog  ~  $21  J*T.  C.  ~  dem  Halbbciidet 
d^s  Alexanders,  Ptolomaeiis,  zu^  der  in  der 
Folge  den  Beinamen,  Soter,  erhielt.  Dieser 
Fürst  beförderte,  sowie  seine  Nachfolger,  alle 
Wissenschaften  duicdbi  Anlegung  der  Bi|}li<^thek 
ita  Alexandrien,  besondefs  auw  die  Natnrfrii- 
•enscfaaft,  dmch  Stiftung  de»  J^useum»  ünd 
durch^  lobenswerth€f  Unterstützung  derjenigen 
Gelehrten  ,  die  sich  mit  Untersuchung  der  Na« 
turkörper  beschäftigten«  Alexandrien  ward  da* 
durch  gleichsam  der  Mittelpunkt  der  Gelehr- 
samkeit und  der  Hendib7^rbindu«g  jmtlndie^i 
PenteUj'  und  dem  ganseu  Orient;  griechische 

'Küflyite  und  Wittenicliatften  wairdeo  in  Ägypten 

^   Im  2 
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ein  geführt;  es  ward  zu  Alexancirien  eine  Aca- 
demie  der  Wissenscbatten  gestiftet;  ausländi« 
iche  Naturproducte  wurden  mit  Fieiis  unter* 
-tucht;  andi'schreibt  sich  die  Benuttnng  des  inp 
dischen  Oewünse  in  mediciitiacher  sowol ,  •  ab 
diätetischer  Hinsicht  aus  dieser  Periode  her. 
Bis  zu  den  Zeiten  Ptolomaeus  des  VII.  oder 
Kakexgetes  dauerte  diese  blühende  Periode 
'der  "wissenschafitUchea  Cultor  in  Alexandrien, 
dann  aber  wurden,  äus  revolutionairen  Ursa» 
eben,  alla  Gelehrte,  auch  die  Ärzte,  verwfe* 
'  sen.  Die  Anhänger  des  Erasistratus  bega- 
ben sich  nach  Smyrna,  wo  Ikesias  eine  Schule 
errichtete;  die  Herophileer  aber  nach  Lao- 
dicea,  wo  sie  ebenfalls  eine  Schule  gründeten* 
So  glänsend  aber  auch'  durch  die  Concurrenz 
der  günstigsten  Umstände  die  Aussichten  fiit* 
schnelle  und  grofse  iF'oVtschritte  in  den  Wissen- 
schaften, besonders  den  Naturwissenschaften 
waren;  so  wenig  entsprach  der  Erfolg  denEr- 
waftungen,  die  man  sich  mit  Kecht  machen 
kcmnte*  -  Man  beschäftigte  sich  zu  sehr  mit  der 
Leetüre  9  der  Audegung  und  Übersetzung  der 
In  Alexandrien  angehäuften  Bücher,  und  ver- 
säumte darüber,  dem  von  Aristoteles  und 
Theophrast  rühmlichst  aufgestellten  Beispiele 
zu  folgen I  und  die  Natur  selbst  zu  untersuchen.' 
Überdem  nahm  der  Hang  zu  unnützen  Sopht* 
'itereien  u^id  die  Liebe  zum  Paradoxen  jmmer 
mehr  überhand,  hiezu  kam  die'  im  Chaiacter 
'  der  Ägypter  begründete  Sucht,  nur  nach  dem 
Wunderbaren  zu  haschen  und  darüber  das  Ge* 
wölmliche  zu>¥eraachlassigen*  ^  ' 


Die  beiden  berulimteiteii  Ärzte  in  Alexan- 
drien zur  Zeit  de,s  ersten  Ptolomaeus  waren 
Rerophilus  ttnd.Erasistratiis;  denen  ins»^ 
b^sond^te  das  StttÄitm  -  der  AnatolinicT  Viel  «u 
danken  hat*  Wi^  d^rfcfh' »ife' hier  de  Aäb  nicht 
übergehen,  weil  ersterer  wahrscheinlich  der 
Verfasser  feines  Buches:  de  facultatibus 
alimentorum,  i?var,  wovon  sich  ein  C.  MS. 
in  der  Wiener,  und  ein  zweites  in  der  jPäiaset 
Bibliothek  befindet  *).  Noch '  bekühmte«  fart 
war  Erasi8tratü'S,^IÄ*<Sehiaer*  äes  Chry*» 
sipps  von  Knidos  und  des  Theophrast, 
der  seine  letztern  Lebensjahre  zu  Alexandrien 
^Her  literarischen  Muse  widmete«  Er  schrieb 
^^^morurtiM**)^  Auch  HiC-esiuSi  ein  Schüles 
des  Erasistratus  und  liilc^öliger  Stifter  der  ine- 
dkjnischen  Schülern  Smyrna,  sehlMb  ^  WerKn 
de  alimentorum  inateria,  woraus  uM 
Athenaens  i*  xagmente  aufbewahrt  hat;  '  ' 

•  Empirische  S'CA'juln'i  .  ^ir-  [ 

'  Ob^idb  sich  die4lepnati8che  Schule  in 
JUexanUen  bi|  etwa  so-Mureirof  C«.6#  eihieli^ 


Laoibee.  Ii«  VIl  Ö.  t.  p«  iss;  . 
•e)  Athen.  1«  Vi  et  yiL 

* 
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io  ^entstand  noch»  ^etwa  250  J«  t«  C.  6«,  die 
empirische  Schule«    'Als  Ursachen  ihrer 

Entstehung   lassen  sich  theils  die  bekannte 
Trennung  der  Medicin,  in  die  Diätetik  oder 
Therapie  der  ii^nern  Krankheiten,  die  Cfiinir- .  . 
gie  und  Pharmacie  i^Sfi  J*  v.  C.  G.)f  theils  die 
Ambreitan^  des  vom  Syrrho- begründetea 
Skepticismiis  und  des  E^icufischen  Systems, 
tlieils  die  sich  immer  mehr  vermehrenden  Er- 
fahrungskenntnisse in  der  Anatomie,  Natur-    ,  "* 
künde ,  insbesondere  in  der  Botanik  und  Arze« 
neimittellehre  annehmen,  woran  der  sich  inU 
mer  mehr  ausbreitende  Handel  unter  den  Ptole«^ 
viLäem  keinen  unbedeutenden.  Antheil  hatte« 
Man  verliefs  die  unnützen,  die  Wissenschaft 
selbst  um  nichts  weiter  bringenden  und  alles 
verwirrenden  Sophistereien  und   betrat  auf5  ' 
I^eue  de^  vom  Hipp  ocrat.es  vorgezeichneteii . 
Weg  dßr'^^ineii  £rtahxang.    Als  Stifter  diesem 
Schule,  iie^ini^uiis  dieOeschlchte  denPhilinuf 
ra  Kos  und  seinen  Nachfolger  Serapipnin 
Alexandrieiv    .         •  • 

Unter  den  Empirikern,  die  unserm  Gegen-  . 
Stande  ihre  AnfmerksajBtkeit  weiheten»  nennen 
^  y/ix  nur  folgende ; 

1)  Heraklides  von  Taren t,  einen  Schü-  • 
1er  des  Mantias.  Diesem  berühmten 
Manne  verdanken  äie  Arzenei- .und  Nal^ 
run^smittellehre  v^ele  schätzbare  Bekräge* 
Uns  würde  srtn  unter  dem  Titel.  Cpnvi- 
vium,  geschriebenes  Werk,  worin  vieles 
über  die  Lebeusordnung  und  die  in  Anse- 
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bung  der  Nahrungsmittel  zu  treffende  Aus- 
wahl vorkommt^  vorzüglich  iiiteressiren: 
alleia  es  ^  ist  verlöten  gegangen  und  xxiit 
Aihe naeus  *)  hat^  liät  ^las  Aadenken 
daran.  erhalt€f!ii*  * 

2)  Nikander  vpn  Kolaphon.  Er  lebte 
«ur  Zeit  des  letzfern  Pergaimeriischen  Kö- 
nigs Attalus.    AtK'enaeus**)  hat^«* 

seinem  bekannten  Gedichte,  dife  Geor- 
gika,  mehrere  Stellen  ausgehoben,  worin 
von  dör  Benutzung  und  Zubereitung  mehi 
rerer  vegietabilischen  Nahrungsmittel,,  der 
RüBen,  de*  Senfes^nles  «eW^ 
di^  Rede  ist.  .      '  '  ,  ' 

Auch  müssen  wir  un^eire 'Leset  nptJiJai^ 
den  mittelbaren.Einflufi  .aufinerfcfam  it^the^ 
den  das  durch  die  Bein^ungeri  dw  MitkirH 
tes,  Zopyrus  und  NiKander  vÖfsEÜgJJcl 
beförderte  Studium  der  foxicologie  auf  die  Uiij 
tecsuchung  verschiedener,  als  NahrungsnXitt^ 
anzuwendende»  Matt^korperliatie« 


Oif^g  der  medicmischen  Cultur  zu  Rom  und  Stu* 
dum.  der  Na\urhm4^      loa  Jahir^  ii<  C.  G. 

»  • 
■  *  • 

•    '  * 

»  -1  *  • 

«  *  *    .  • 

Wix  müssen  hier  den  Faden  der  (Seschichte 
pbbrecben  p  und  bevpr  wir  ihn  ^wreiter  knüpfeui 

um  die  Fortschritte  zu  beleuchten,  welche  die 
Nahrungsmitte] künde  den  Methodikern  ver- 
dankt ,  einen  Blick  auf  den  allgemeinen  Gang 
der  mediciniscben  Cultur  zu  Rom,  und  4uf  das- 
|enige  werfen,  was  zur  Beförderung  des  Stu- 
diums der- Naturkunde,  insbesondere  der  öko- 
nomischen, daselbst  geschah.  — •  In  dem  frü-^ 
hern  Zeitälter  der  Rohheit  und  Uncultur,  so 
lange  Ackerbau,  Jagd  und  Krieg  ^ie  Hauptbe- 
|<;bäftigungen  der  alten  Römer  waren ,  und  sie 
dadurch  eine  abgehärtete  ]i  kräftige  Nation  blie^ 
fcen/  bedurften' >i^  k^in^r'Arzneikundei.  Den 
lEtirusk'ern^erda^h^teh  sie  ihre  erste  Gultur,  spä-* 
terhin  wurden  die  Gnechen  ihre  Vorbilder,  so^ 
wol  in  Ansehung  der  religiösen  Cultur,  als  auch 
in  den  Künsten  imd  Wissenschaften«  Mit  Ein* 
fiihrung  der  griechischen  Mythologie  li^men 
auch  die  Römer  die  den  Grieobem  eig^tbfim« 
liehe  Weise y  die  ArsBneSkunst  auszuüben/ an, 
nämlich  durch  Zaubefgesänge  ,  Orakelsprüche, 
Aussetzen  der  Kranken  in  die  Tempel  der  Göt- 
ter u.  s.  w.  Auch  führten  sie  in  der  Folge  be- 
sondere medicinische  Gottheiten  ein.  ,  Je  mehr, 
sich  der  eriechische  I^uxus  in  Rom  ausbreitete^ 

desto  mwr  veigröfserte  sich  auch  die  Zahl  der 

/ 


\ 

/  .  •  ^  X 

anS'Giiedieiiland  nach  Eom  koxnmiMidien  und 
dort  mek^ens  dqtd^  «in  ausgesieichiidte»  Glück 

.  begünstigten  Ant^*  Diese -waren  tliefls  i^fie^» 
chische  Philosophen;  theils  griechische  Wund- 
ärzte und  Bader;  manche  derselben,  als  Gefan- 
gene nach  Rom  gebracht,  wurden,  wenn  sie 
mit  Qescbicklichkeit  ihre  liunst  ausübten,  frei« 

*  gelassen:  u|id  erhielten  dann  die- Erjaabnifs^  ihre 
Anseacfieti  öffentUdli  Tetkaufen  zadflcfen^  Bie 

.  Oeichicbte  nennt  une.'deiif  Archagathiis  ak 
den  ersten  griechischen  Arzt,  der  nach  Rom 
kam  (etwa  210  J.  v.  C.  G.)«  Wie  wenig  unter 
diesen  Umstanden  für  das  wissenscfaaiäjiche  Stu* 

/dinm  der  Atzenc^uade  g^ctieben  konniei  lälH 
iidb  erwarten!    *  , 

Der  erste  Römer,  der  die  Nahrungsmittel, 
wenngleich  mehr  in  ökonomischer,  als  diäte- 
tischer: .Hix^icht,  seiner  Aufmerksamkeit  wür* 
digte^  w^i^derGeiisor  MarcnVPorcius  Cato« 
Djaeai  efeiner  ficelea  OsctadsätKe  sowni/^  als*ae>- 
Ms^Halses  gegen-die  g^riecb^en  Ärate'wegen, 
bekannte  Mann,  -übte  selbst  die  Arzeneikunst 
nach  Vorschriften  aus ,  die  in  einem  alten  Re- 
ce|)tbuche,  das  ev  beaais^  ^thalten  warei^ 
«Xid  beschäftigte  iich  in  seinen  letzten  Leben»» 
.  jal^en  iiüt  Aioiibung  d^KtiijB^  tibec 
«trelcbe  er  ein  Werk  schifel»;^  tunter^m  TIteh 
de  re  rustica,  gegen  dessen  Ächtheit  G  e  fs« 
ner  in  seiner  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der 
Scriptor.  Rei  Ras  ti  ca  e  Zweifel  erregt  hat. 
«Im  gedachten  Werke  des  Ca to  kommen  meb*^ 
-m^  Bemerkungen  über  die  Eigeitscbeften  niai»« 
eher Nahmngsnuttel vor,  z.B.  des  K^ohls,  dem 
er  den  Giundsäuen  der  Pyiliagoräer  gemäfsi 
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fxohe  Kräfte  zuschrieb;  auch  beschrieb  erii^eh»' 
rere  Obstsorten  uad  ecthi^te  Voischriften  übet 
diß  Zubereitung  der.  Nahrungsmitt^  £§  ist  la« 
dessen  aus  dem  Plütarpb  bekannt»  dafii:  et 
den  Kranken,  die  ihn  um  Rath  fragten,  Vor- 
Schriften  in  Ansehung  des  Genusses  der  Nah- 
rungsmittel ertheilte,  die  von  den  Grundsätzen 
anderer  Ärzte  sehr  abwichen,  und  die  seine  Un? 
luii^de  mit  den  Eigenschaften  derselben  und  mit 
ihrer  Wi&ungsart  auf  den  Aicinscblichen  Köi^ 
pec  nur  zu  sehr  bestätigten.'  So  prie»  er  den 
Kranken  Kohl,  Rüben,  Entenfleisch  u.  s.  w*, 
als  seinei  Meinung  nach  YardauUcb#i>peisen,  an* 

§•  3* 

*  Marcus  Terentius  Varro  vertausdite,' 
so  wie  Gato/setn  denfi  Dienste  des  Staates  ge- 
widmetes Leben  mit  dem  ruhigen,  nur  den  Mu- 
sen geweiheten  Aufenthalte  zu  Tuskulum,  wo 
er  im  gosten  Jahre  starb.  Wir  erwähnen  hiecr 
vW -seinen  Vielen,  gröistentheik  verloren  ge- 
;gangenen  Schriften,  nur  eeinec.j  Bftcher:  d# 
re  tustica,  die  einen  Beweis  der  maanigfal^ 
tigsten  Kenntnisse  ihres  Verfassers  geben.  In 
dieser,  eigentlich  blofs  ökonomischen,  Schrift 
kommen  ebenfalls  treffliche  Bemerkungen  über 
"ananche  Nafanuigsmittel  und  ihre  Zubereitung 
itot,  so.yiie  auch  deft4M|:iifaniten  Difchürs,  VI«- 
f^ilius  Maro,  Oeorgica,  manchen.  hiteiM- 
aanten  Beitrag  zur  Geschichte  der  vegetabili- 
schen Nahrungsmittel  liefern.  Nicht  mindec 
theilt  Horaz  in  manchen  Stellen  seiner  Ge- 
HÜchte,  besondi^rs  seiner  Satyren,  Bemerkun- 
gen über  Nahrangsmitttl  nnt,  doch  mdbr  in  der 
.Ab<»icht,  um  die  in  seinei^  Zeiten  sogewöhnti- 


/  I 


i«8  '      •  •  • 

eben  Aiüsdiweifungen  tn^den  Tafelfreudm  m 
pefsiflireii,  wlilches  aüdi  vom  M«nia)l  %xdA, 
andeni  Dic^tmi  gilt.  , '      "  ^  ' 


•  •  •  • »     .  •  .      -  ,•» 


Lucius  Junius  >  Mpderatus  Colui^ 
mella  aus  Gadix  in  Spanien  gebürtig ,  begab 
^ch  a.acb  Horn »  wahis<metiilieh  mut  de^  Kaif 
ser  Tlb^üs, » etwa  50  n.  C.  6;  Die  Xiebli 
zliin  Studium  derLandwirthschaft  scheint  in  ihm 
sein  Vetter,  Marcus  Columella,  welcher 
in  der  Provinz  Bätika  Landgüter  besafs,  erweckt 
±vk  haben.  Sein  wichtiges  Werk,  de  re  tm^ 
stica,  von  dem  nock  12  Bücbe^^  vorhanden 
sind,  geben  den  besten  Beweis  seiner  *durcli 
Reisen  nnd  eigenes  Studium  ausgebildeten  Ta- 
lente. Er  umfafst  in  diesem,  in  einem  zierli* 
eben  Stile  abgefafsten  Werke  das  Ganze  det 
Landwirthscbaftj*  uns  interessirl;  vorzuglich  das 
i2te'Buch,  wofin  dieJBenatzuiigiiarten  der  Qftj^ 
tehgewaciise ,  der  Füchte ,  die*  beteitung  ^ 
'  'Weins  ^  des  Qls  u«  s.  w.  betrachtet  wird. 


Die  Reihe'  triiFt  jetzt  eiüciii  Mann ,  der  tieh 
durch  «€ane  Verdienste  um  das  Studium  dec 
Botänik,  deir  Arze^-  und  I^hrungsihittellehrei 

unsterblich  gemacht  hat,  den  Pedacius  Dio*» 
SCO ri des  aus  Anazarba.  Wahrscheinlich 
lebte  er  zu  Nero's  Zeiten,  etwa  54  J.  n.  C.  O. 
Er  benume  die  glückliebe  Gelegeaheit, 
ihm  seine  im  Gefolge  des  römischen  Heeres  un» 
ternommene  Heisen  durch  Griechenland ,  Ita* 
lien,  Gallien  und  Rlein-Asien  darboten,  um  die 
Püaiizen  selbst  an  Ort  und  Stelle  m  UAtersu* 


Digitized  by  Google 


4 

#  -  .  i 

¥  1226 


chen.^  Sein  Hauptwerk;  Trepl  v}.riQ  ixtpix^^,  de. 
materia  medi-ca  ia  6  Büchera^  von  denea 
jedoch  das  letzte  von  den  Giften^  b^en4eqt 
aus  dem  Minei^lTeiche ,  haadelti  blieb  lange, 
•einer  Ausfuhrlicbkeit  und  Vollständigkeit  We- 
ngen, bis  zum  i7rert  Jahrhunderte,  gleichsam 
der  C^inon  des  Ptudiiims  der  Botanik  und  Arze- 
neimittellehre.  £1  beschrieb  in  di^em  Werke 
die  Pflaazdn  Q|ine  eigentlich  syetematische  Oed-.  . 
Butig,  doch  so»  dab  er  Einige  natfijlicbe -Haupt-; 
ckHnen  derselben,  als  die  Früchte,  die  Gewürze, 
die  Gemüse,  die  Nahrungsmittel  und  Getreidear-  • 

•    ten  für  sich  betrachtet:  im  isten,  2ten  und5ten 
Buche.  Somangelhaityundeutlicbundyerwjorraa 

. '  auch  die  meisten  seiner  ße^gbreibungen  der 
BftaxuBensindy  söbleihtgeoanntasWerkdeoiioch 
ein  reicher  ibotanischer  Schttts,  obgleich  es^  fre^ 
lieh  uömöglich  ist,  alle  beschriebenen  Pflanzen 
*  noch  jetzt  wieder  zu  erkennen.  Der  Zweck 
des  Dioscorides  scheint  vorzüglich  die  Be- 
o}ia9b|iiiig  dei>  VVirkungsart  der  beschriebenen 
I  ,  Pilanzeiii».  be^odai^  in  medicipisch^r;^ 

gewesen  zu  seyn,  wobei  er  die  bekannten  Ele* 
mentar- Qualitäten  berücksichtigt.  Dafs  er 
die  Classe  der  Nahrungsmittel  nicht  übergan- 
gen, ist  bereit^  bemerkt,  wir  heben  hier  einige- 

.   Proben  aus.        ünteK  dem  Namen  „cxX'^f^^ 
lMfssQ}tfei)>t  Dio^cosidesO  nidtu  das  Producta 
^in$lches  wir  jetzt  Zucker  nennen  »  sondern  eir 
jfien ' zuckerartigen  Saft,  Tabaschir,  der  aus    .  * 
dcui , Gelenken  des.  Bambusroh^rs  aus$chwiiz<c, 

■  I ..    I  . 

'  <0  Ubr.  t.  e;  74»  p.  149,  veiiie&it  Biiellii.  -BadL 

\    .  •  .  '  - 

/  '  *  ■ 
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und  in  der  Folge  zur  Consistenx  des  Zuc^<?rs 
verdichtet  wird  **).  Den  Honig  ^om  Berge  Hj> 
methuslobt  Dios/qorid^s>ehr  und  zieht  ihn 
*  dem  .Hybiäisdben  vor  '^).  Die  JElüben  {L  Jk 
c.  104)  hjilf  er  gekodit  iüf  blaheod  tind  mäbig 
nährend;  —  die  Spargel  (1.  2.  c.  iig)  für  dea 
Leib  eröÜaend  unid  dei}  Harn  treiben^  u«  s«  w«^ 

Noch  g]^l«0K6  Verdienste  um  das  Studiuini 
deif  geiNunrnten  Natuxgeiichiicbte  ünd  insbesW'' 
.dere  der  NahruRgsmittelkunde,  hat  Ca  jus 
Plinius  der  ältere,  /uNovocomo,  oder  wahr- 
scheinlicher zu  Verona  im  L  23  n.  C.  G.  gebo- 
leo,  ein  Maim  von  den  entschiedensten  Talen« ' 
.  ten  und  einer  rastios^n  Thätigk^i#  £r  ^ar  um 
..-wol  Staatwutiin  und  £iQldat»  al»  auch  Oelda^r- 
teir.  Sein  uns  noch  erhaltenes  Werk  über  dto 
Naturgeschichte  in  53  Büchern,  dessen  hoher 
Werth  uns  den  Verlust  seiner  übrigen  Sqhriften 
um  so.  tieier  fühlen  lälst,  umfalst  nicht  blofs 
^es^i  «QKndem  enthält;  aui^ih  die  toefflichstea 
Bemerkungen  ühfk  ÖkpUomii»,  Aneneikiindl^» 
Ethnographie ,  Geographie  «iid  fast  über  alld 
Zweige  des  menschlichen  Wissens,  «in  einem 
Stil  vorgetragen,  der  durch  seine  Präcision  und 
Jslegao^  stets  ein  Vorbild  zur  Nachahmung  blei« 
ben  -wird.  .  Man  kann  dieses  dfissische  Weik 
als  eine  Encjrclopedie  alles  dessen  (»etsielyteii» 
Yrastm  Plinius  Zeiten  übfBr  Gegenstände  det ' 
Natur-  und  Völkerkundc^i  im  weitesten  Sinne 

.r>Bi;^ji|iex.dj«l4ecl^S4^  ^ 


desWoites,  bekannt  war;  eine  Sammlung,  die 
durch  die  umfassende  Zusammenstellung  der 
«r^nichiede^iiattigsten  Gegetutändp  und  durch 
•die  eigenen  eiitgestreueten  -  gründlichen  und 
feinen  Bemetkungen,  £u  einem  Originalwerk 
erhoben  wird^  Dais  manches  irrige ,  manches 
falsche  in  diesem  weitläuftigen  Werke  vor- 
kommt; dals  mehrere  Auszüge  aus  den  Werken 
der  Griechen  offenbar  das  -Gepräge  der  Flüch- 
tigkeit» womit  sie  gemacht  sind,  ah  sich  tra- 
gen; dafs  die  Besebreibungen  der  angeftihrten 
Pflanzen  und  Thiere  mehrentheils  nur  kurz  und 
unvollständig  sind,  indem  der  Verfasser  mehr 
auf  die  Untersuchung  ihresNutzens  sah;  —  wer 
*iviU  diese  Mängel  dem  grofsen  Mann»  der  döqji 
•unmöglich  Ales  selbst  sehn»  -selbst  untekrachen 
-konnte  9  der  überdem  .  mit --StaatsgesdiäftekK 
überhäuft,  nur  die  von  diesen  übrige  Muse-sei-- 
nem  Lieblingsstudium  widmen  konnte  —  zum 
Vorwurf  machen  ? 

'.      .  s  ■ 

V  ■    •  ,  « 

Die  ersteh  7  Bücher  des  Plinianisphen 
.Weckes  enthsdien  blofs  allgemeine»  physika- 
'lische  »und  geographische  Nachrichten,  Im 
gten  bis  1  iten  Bache  handelt  der  Verfasser  von 
der  Zoologie,  wobei  wichtige  Bemerkungen 
über  die  damals  gebräuchUchen  Nahrungsmittdl 
:ans  d*m  Thierreiche  vorkommen,  besonders 
»"Qber  die  Fische./  Das  late  und  iste  Buch  l>e- 
vtrjichtet  die  Bäume |  das  i4te  insbesondere  den 
Weinstock,  dessen  Abarten,  und  die  verschie- 
denen Weinsorten;  ein  schätzbarer  Beitrag  zur 
>^  £.enntnits  der  Weine  der  Alten;  ihrer  Zuber  ei« 
timgsart'       ibret^  Wirkungen.    Das  1 5te  Buch 
giebt  interessante  Aufscfatüsse  üKer  die»  bei  den 


•AhenV  üblichen  Bereitungsaxten  de^  Ols,  und. 
4lbec  die  Eigenschaften  demselben;  ianh  übet 
die  damak  aikivirtÄ».  Obstarten i  üb^r  die  Auf-  . 
bewahrung,  Öen«t«ting  und  Eigenschaften  d«i 
Obstes;  —    das  i6te  Buch  ißrläutert  die'^^ld- 
-wachsenden  Baumsorterr,  mit  steter  Berück- 
sicKtigong  ihres  ökonomischen  Niitzens;  und 
-da#  fjta  Buch  ettheilt  zur  Cultur  der  Bäume 
Anleitung,    pa»  igte  Buch  enthält  eine  Dar- 
stelhmg  der  •  vewcMedenert  Arten  -ier  Feld» 
früchte,  der  Getreidearten,  ihrer  Cultur utid 
Benutzung,  ausführlich  verbreitet  sich  hier  der 
Verfasser  über  die  verschiedenen  Mehlarten, 
-die  Verfertigung  de)r  bei  den  damals  bekaniuen 
Völkern,  besonders      den  Römern,  gebräuch«i 
•liehen  Brotsorten-,  übe»  die  Hülsenfrüchte,  und 
deren  mannigfaltige  Benutzung  2ür  Ewiähmng 
»der  Menschen;  den  Beschluis  machen  Beiträge 
aur  Agriculiur,  welclie  Materie  im  igten  und 
sesten  Buche  fortgesetzt  wird,  worauf  denn  der 
Gartenbau  betrachtet  und  eine  ausführUche  Ge- 
schichte  i  derjenigen  Vegetabilien^  die  in  Gär- 
ten, sowolals  eigentliche  NahfungsmStfeU  wie 
auch  als  Gewürze -gezogen  werden,  gehefert 
;wird,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer 
«EigeMobaften,  Wirkungen.  wd  Zubereitungs- 
«arten  eom  Geniulki   Das*  eiste  Büch  ist  der  Be- 
* .  Schreibung  der  wildwachsenden  ebbaren  u«d 
anderer  Kräuter,  und  besonders  den  Blumen, 
in  ökonomischer  und  besonders inmedicinischer 
Hinsicht,  gewidmet^  wobei  der  Verfasser  Gele- 

Senheü  nimmt,  vom  Honig,  4les8en  verschie- 
lenen  Sorten,  Eigenschaften  u«  s.  w.  zu  leden. 
Im  t^en  Buche  ünd  den:  lolgendeh. Ms.  aüin 
5osten  werden  diese  Betrachtungen  Ä^eietÄ, 


^  jedoch  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  An-  ' 
wveadung  der  verschiedenen  Vegetabilien,  als-  ' 
Aneneimiuel  gegea  venchiedene  KraoUb^ita- 
fomen.   Dat  5 tste  und '52ste  Buch  betrachtet^ 
du  Wasser,  dia  -Sal^e  upd  die  aus  den  See- 
thieren   bereiteten  Arzeneien.    Wir  können 
hier  nicht  in  ein  weiteres  Detail  der  Bemerkun- 
gen eingehen,  die  Piiuius  über  diciNahrungs- 
.«oittely  an  unzähligen  Stiellea  seines  Werkes 
mach^»  sondern  haben  uns  nur  damit  be^nügl^ 
eine  Skizse  vom  Haupttobiilte  des  classi^eu 
PI iniani sehen  Werkes  gegeben  zu  habend 
um  unsern  Lesem  sowol  von  der  Mamiigfaltig- 
-keit  der  Kenntnisse  und  dem  Fleiise  des  Ver- 
fasser», als  auch  von  der  Wichtigkeit  dieser 
Beitcägei  in,  Einsicht  auf  die  Kunde  der  Nah- 
lungsmittel/  einen  Begiii{  va  machen,  damit  w\ 
sie  zum  eifrigeu  Studium  desielhen  eingeladen  ' 
[-würden. 

;    ^  .     •        $.  .7. 

•  Wei|n  der  eigentliche  Zweck  der  .bisher 
-^Mianitteii  SchciftsteUe»  die  fiearbeitutig  dec 
;Nafturgeschichte  und  der  Land-  und  Hauswirth- 

schaft  war,  wobei  nur  beiläufig  Beiträge  zur 
Kenntnifs  der  Nahrungsmittel  vorkamen,  so 
scheint  Xenocrajtes  aus  Aphrodisia^ 
-r  45  V.  C.  G.  ~  eine  Classe  der  Thier^^ 
'  siamltch  die  Fische  und  Wasserthiere  überhaupt 
voizüghch  in  Hinsicht  ihrer  fienutaung,  ds 
Nahrungsmittel,  beschrieben  zu  haben.  Et 
schreibt  nämlich  in  seinem  Werke,  vs^'i  ttjc  «Vo 
ivvipuv  Tpo(p^it  de  ahmentis  ex  aquatilibus 
(Nr.  1325)'  nicht  nur  die  Fische  1  welghe  eia 
Itahrungsmittel  fiir  Meoschen  gewähceuj  sop- 

dein 
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^ern  verbreitet  sich  vorzüglich  über  dieVetdau-» 
*  Üchkeit  derselben,  wob^i  es  jedo.ch  nianche 
sehr  wiUktihiiicha  Behaoptung  wagt.  Und  nicht 
fc«i  von  abetgläoblschcnjtf^nungfiu  ist«'   Z.  B« 
/in  seinen  Nachrichten  über  die  «S^eckmuschel; 
|^(c.  19.  ao.  p.  55.)* 


'     Hie   M  e  t  IiQ  d  iktt. 


\  Askjeptades  legte  dtirdb  seine  auf  Gpi4 

.  cur*  8  System  gebaueten  Lehrsätze  den  Grlindr 

*  zum  System  der  Methodiker,  welches  Th  emi-»' 
so n  von  Laodicea  wekec  ausführte,  JTIi^ssa'' 
lu8  von  .'»Tralles  yollendete^  Sorajnus  vom  , 
Epheios.abeiy  .und  Jülianii»  von  Alexandriens 

*  weiter  ausbildeten.    Die  Methodische  Schule: 

• 

.  Vfax  übrigens  zugleich  mit  der  Dogmatischen.' 

.und  Empirischen  an  der  Tagesordnvuig  und 
'    stand  gleichsam,  im  Allgemeinen,  zwischen"] 
beiden  in  der  jNlitte«    Die  Grundsätze  dieser  . 
Schale  äufeerten  tinverkeiuibaren  Einflufs  auf* « 
die  Bearbeitung  der  gesammt^n  Hygiastik  und 
besonders  auch  auf  die  Darstellungsart  von  den.» 
Wirkungen  der  Nahrungsmittel  auf  dea  mensch-* 

*  liclien  Organismus,  in  seinem  gesunden  8owol|  ' 
als  kranken  Zustande;  auch  ist  die  Ähn^chkeit  * 
dieser  öruiidsätse^.mit  denen  des  heaem  Re«' ^ 
foixnators  des  ganzed  ttiedioinisch^n  StudimnSi 


John  Brown's  zu  auffallend,  als  5afs  wir  e« 
hier  unterlassen  sollten,  die  Hauptgrundsätze 
dieses  Systems  ia  das  Gedächtniis  unserer  Leser 
zorückzaniCBat  und  ein»  Skixtß  deiselbea  zu. 
geben«    ,      '  / 

Asklepiades  aus  Prusium  in  Bythinien 
100  J.  V.  C.  G.  —  ein  Schüler  des  üleo- 
phants  (welcher  über  die  Anwendung  des 
Weins  in  Krankheiten  geschrieben  haben  soll*)» 
ein  Mann  von  den  ausgezeichnetsten  Talenten 
und  Kenntnissen,  der  zuerst  in  Alexandrien, 
dann  aber  in  Athen  lebte,  brachte  das  Ansehn 
der  Arzeneiwissenschaft  in  Rom  zu  einer  vorher 
nicht  eneichten  Stuffe.  Mit  vieler  Klugheit 
btaützte  er  jü^  tu  Rom  damals  allgemein  gel- 
tende Stimmung  fttt  Luxus  u|id  sinnBchen  Le* 
bensgenufs,  um  sich  und  seine  Verdienste  um 
die  Ausübung  der  Arzeneiwissenschaft  in  ein 
helles  Licht  zu  setzen,  und  sich  bei  allen  Klas- 
sffii  dec  Einwohne  gleich  geschätzt  und  beliebt 
an.  machen« 

Er  tiefe  in  Gemäfsheit  des  von  ihm  ange« 
noinmenen  epikuräischen  Systems,  durch 
'  die  zuiälU||e  Vereinigung  der  Gnmdkörperchen 
zu  iefineTbestiHiinten  Gestalt,  den  menschlichen 

Körper  entstehn;  liels  also  keine  Weltseele, 
keine  von  der  Materie  wesentlich  verschiedene, 
besondere  Kraft  wirken,  sondern  sah  die  Syn» 
krise ,  oder  d^  Verhältnifs  jener  Urköiper  zu 
Ihren  Räumen  ab  hinreicliend  zurEfddärung  der 
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BiMnng  dcfs- Körpers  und  seinet  rerscliiedeilea  .  ; 
Zustände  an.    In  dem  Mtfsveiliältnisse  jetner 

Atome  zu  ihren  Poren  legte  er  den  Grund  des 
kranken  Zustandes;  und  da  dieses  sich  gewöhn- 
lich dem  ganzen  Körper  mittheilte,  so  mulsten 
auch  die  Krankheiten  fast  durchgeh  ends  äutf  ^ 
dem  dllgemeipeh  Leiden  der  Synkiise  erklltrti 
und  anf  allgemMne  Art  Gebändelt  werden« 
Dieses  Verhältnifs  der  Atome  zu  ihren  Poren  ' 
konnte  auf  eine, doppelte  Weise  von  dem  Nor- 
malzustände abweichend:  seyn^  es  war  entwe* 
der  £u  grofs  gegen  die  engen  Räume  ,  in  weU 
chem  Fall  Yerstoj^funs,  als  die  gewöhnlicjhsta 
Ursadie  der  Fieber  und  iet  bitzigen  KranÜiei« 
ten  überhaupt  entstand;  oder  zu  klein  gegen 
die  weiten  Räume,  in  welchem  Fall  Erschlaf- 
fung» als  die  gewöhnliche  Ursache  der  chroni- 
ich^il  Krankheiten  bervorgebracht  wurde« 
Diese  Vorstellungsart' sehloA  die  Sä&:6  als  pri-  , 
maire  Kruikbeitsursadien  gän^icb  aus,  und 
stürzte  die  Crisenlehre  um#  Die  Heilungsme*  ' 
thode  entsprach  dieser  Vorstellungsart;  die 
Heilung  der  Krankheiten  war  demnach  kein 
Werk  der  Natur,  sondern  des  Arztes,  dessen  ^ 
Geschäk  ddi^ev  die  Hebung  ieä  Mi&verhaltnis«. 
ses  der  Wtstolh  m  dte  Poren  seyn  mufste ,  wel« 
chen  Zweck  er  auf  eine  sichere,  schnelle  und 
angenehme  Weise  zu  erreichen  lehrte.  Die- 
sem allgemeinen  therapeutischen  Grundsatze 
zuFolgd»  verwarf  Asklepiades  die  heftiged 
heroischen  Cnfmetboden.  der  Empiriker » .und 


nung  des  diätetischen  Verhaltens  überhaupt, 
und  insbesondere  i4  Hinsicht  auf  die  Nahnings-  * 


empfahl  besonders 
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der  thierischen  Materie  gewirkt  werden  kpiuite*' 
Bekanntlich  übte  A^klepiädes  die  inedici-"- 
nische  Praxis  in  Rom  aüs.  .wo  Luxus  und  Aus- 
Schweifungen  jeder  Att  die.  Einwohner  entnervt 

hatten;  er  empfahl  also  vorzüglich  kräftige  und 
reizende  Nahrungsmittel,  besonders  den  Wein*)  . 
und  dieser,   dem  Genius  seiner  Zeitganosseri, 
und  Mitbürger  so  angemessene  Heilutigsplan, 
muXste  durohajos  seinen  früher  schon  begründe 
ten  grossen  practischen  Ruf  um  so  .  mehr und 
um  so  dauerhafter  befestigen.  —    In  Fiebern 
rieth  er  jedoch  leichte  vegetabilische  Sgeisen  an, 
als  Reils,   Gerufe  u.  s.  w. ,  und  gestattete  ^ie 
'  auch  nur  aix  üeberfxeien  Tagen. .  Dais  A  s  k  1  e- 
'  piades  mehrere,  sonderbare-  iui4  ^bfrgiäubi- 
sehe  Grundsätze  in  Ansehung  der  Wahl  einzel- 
ner Speisen,  und  der  Ordnung,  nach  der  sie.  • 
genossen  werden  sollten,   hegte,  ist  freilich.. 
.  nicht  zu  leugnen,  allein  wahrsclieijilich  waren 
diese  wol  mehr  Folgen  seiner  Bekanntschaft 
mit  jdem  Gharacter  si^iner  Zeitgenossen,  die  quic  • 
das  au^Uende,  wx^idej bar  scheinende  liebten,  \ 
als  seiner  individuellen  Überzeugung. 

Celsus**)    behauptet,   da(s  A  s kl e pia- 
des ein  Werk:  de  sanitate  tuenda,  geschrieben 
habe  und  Plinius  "^"-i)  sclueibt  ihiu.  ein  Werk.  • 
über  den.VY^n  zu»  r .  . 


•)  S.  jCaeliUfi  Aurel.  iAcut/  moib.  L  1.  iQ.  XV/ 
p.  s7  ^tf,  edit.  A^Qüädan;  Amstel,  i7{tK.'— >  ibicU; 

J.'  HL  e.  %u  '* 

*•)  X.  LI-  c.  3.     •  '     '  • 

Hint.  nat.  XXIII.  c.  I.  tL    Cael.  Aurel.  Acn- 

tor.  iiioLbür.  1.  Tl.  39.  p«  14^.  edit.  Amman« 

Amstelod.  17HJ4. .  i  ^r  ,  i 

•       .          .  .                   r          ^  ■ 
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\  Th^misoxf  Tbn  Lapdicea,  der* Schulet 

•  de^  Asklepiad^,  folgte  den  6niiA!^ätzexi  * 

seines  Lehrers,  ütid  erweiterte  sie  so,^d.afsec 
als  eigentlicher  Stifter  der  methodiscHen  Schule 
anzusehn  ist.  Er  'v^ar  es,  der  eine  Bestimmung 
«-i  Diipositioh  —  des  metiscblilcheh  Körpers  zu 
gewissan  KrankheiiDen  als»cdlgemeih  anii^^^ 
und  dies^  in  die'AherilatSl^e',  oder  d'i^  tneiden 
Coinmunitäten ,  der  Laxität  und  der  Striktur, 
setzte.  Auch  er  verwarf  die  Krisen,  ungeach-  . 
\ tet  e  1 ,  nach  dem  Beispiel  des  Hippocrateis, 
die  eigentlichen-  Arzeiieimftt^l  und  Nahrungs- 
mittel nur  an  gewissen,-  bestäumteiä  Tagen  gaJi; 
Jener  doppelten  Classe^  der  Krahidieiten  ent- 

•  sprachen  die  beiden  Curmethoden,  der  Er- 
schlaffung und  der  Zusammenziehung,  die  beide '  ' 
auf  die  allgemeine  Ihdication,  die  Hebung  des 
JJiis Verhältnisses  •z;wi^hen'  ^en  Atomen  und  den 
Poren  /  gegiündet  waren.  Die  Mittel  /  die  sie  . 
mx  Erteichung  dieser  Curmethoden  anwand« 
ten,  waren  hauptsächlich  diätetische,  beson- 

'  ders  Nahrungsmittel,  deren  Auswahl  und  Zeit 
der  Ajiwendun^  sehr  bestimmten,  mit  besoiide-* 
«er  Ängstlichkeit  al^ewogeaen  Regefln^  ujitei^- 
vrorfen  waren.  *'  :    .  •  ' 

T  h  e  s  s  a  1  tt s  von  Tralles (?o  J.  V.  C.  G* -r. 
voUendete  das  Methodische  System*    Er  war 

•  der  Söhn  eines  Webers  und  hatte  in  seiner  Ju- 
gend das  Handwerk  seines  Vaters  erlernt.  Seine 
grobe  Charlatanerie,  sein  Stplz,  seine  Verach- 
tung aller  literanschen  Bildung,  ^eine  Krieche« 
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rei  gegen  die  Reichen,  —  alle  diese,  von  ihm 
bekannten,  und  wahrscheinlich  in  seiner  frü- 
hem Erziehung  begründeten  Characterzüge  *) 
machen  ihn  zwar  dem  gebildeten  Theil  des  Pu- 
bhcpntö  .  verhabt»  hinderten,  indessen  doch 
niciity  äaft  ereine  grolle  Menge,  aber  freilich 
nur  ihm  in^  Gesinnungen  gleicher,  Schüler  um 
sich  her  versammelte.  Ihm  verdankt  die  Me- 
tliodische  Schule  die  nochgröfsere  Ausdehnung 
der  ThQprie  von  den  Communitaten  und  von 
ihi^r  Bestimmung  und  Anwendung  auf  alle 
^heile  d^r  Arzeneikunst,  so  wie  die  Einführung 
der  3ten  Communität,  der  gemischten,  oder, 
die  Annahme  eines  Zustandes  in  Krankheiten, 
»der  aus  Spamiung  und  Erschlaffung  zusammen- 

Sesetzt  war,  und  welchem  die  $te  Curmethode,- 
ie  Metasynkrise,  entgegengestellt  wurde« - 
Diese  Methode  hatte  den  Zweck,  die  gegen^^ 
wärtige  Mischung  des  Körpers ,  die  man  nicht 
weiter  bestimmen  konnte,  umzuschafFen  und 
eine   andere  an  ihre  Stelle  zu  setzen.  Zur 
Erreichung^  dieses  Zwecks  wurden  oft  zwar 
starke,  heroische  Mittel  hingewandt,  indessen 
bheb  doqh  die  Anwendung  der  diätetischen 
Mittel  die  Hauptsache«  Wir  erwähnen  von  die« 
sen  hier  nur  der  Abwechselung  mit  stark  näh- 
renden, reizenden,  scharfen  Nahrungsmitteln  * 
^iifiVf»M!^»yU)  und  dein  Fasten.  'Sie  beruhe  au{^ 

Sewissen  Vorschriften,  die  sich  gröistentheilsauf 
ie  Tage  der  Krankheit  bezogen.  Die'Schrif- 
ten  des  Thessalus,  so  wie  diedesThemison 
sind  verloren  gegangen.    Ersterer  solj,  nacl;^ 

^    ■■    !■     ■   ■  ■  ■ 

^  Galen  de  metbod*  medendt»  Ii,  L  s* 
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dem  Caelius  Aureli  anus  f)  eia  Wexl^ 
'  ^ir§^dmrMff  gesdixiebtt^  haben» .  . 

Diese  kurze  Skizze  der  Hauptgrundsätze 
des  Methodischen  Systems ,  und  der  Männei*, 
/  welchen  die  Begründung  und  weitere  Ausbit- 
dung derselben  zuzuschreiben  i^t,  ma^  zu  un^ 
serm  Zwecke  hinfreichezt«   Wir  müssen  nut 


1 

j 

Beiträge  zur  Nahrungsmittelkunde  lieferten.  . 

'  6. 

Antonius  Musa,  dntch  seine  ihm  reich«». 
Uch  belohnte  glückliche/  an  dem  Kaiser  Augu- 
etus  volkogehe  Cnr  berühmt,  erfond  ode^em• 
pfiahl  vielmehr  zwei  Nahrungsmittel  als  Arze-* 
neien:  den  Lactuk  und  die  Vipern.  Auf  sei-» 
uen  Bath  mufste  nämlich  Kaiser  August  vie?» 
lenLactukgeniefsen,  und  Plinius**)  schreibt 
diesem  diätetischen  Mittel  die  ßxhaltung  diei 
Kaisets  zu.  Den  Oenufs  der  Vipern,  die  man 
übrigetis  schon  damals  als  Leckerey  genofs,  em- 
pfahl er  gegen  bösartige,  sonst  unheilbare  Ge- 
schwüre, und  soll  «ie  durch  dieses  diätetische 
Mittel,  wie  Pliirlus'^'^)  8pgt{  ^»niita cd^ritate^' 
geheik  haben. 

Ob  Aulus' Gorneliu»  Celsruif  iet 
30  J«  V.  C*  Q»  zu  Rom  lebte,  wiri^iclier  Arzt 


Moib..aeuti  Ub»  in.  Ck  17.  p*  ^47« 
^  Hist.  nat.*XIX.  g« 

^)  Hisu  nat*  XXX.  c.  13«  * 
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'^ätf  oder  die  Arzeneikunde  nur  als  eiaeA  Theil 
der.  Philosophie  studirte,  ist  ung^wiTs;  er 
scheint  indessen  selbst  sehr  viel  gesehn  und  he« 
abachtet  Yn  haben/    QuinCtilian*)  versi* 

chert,  dafs  er  eine  ganze  Encyclopädie  geschrie- 
hen,  von  der  nichts  weiter,  als  der  letzte  Theil, 
worin  von  der  Arzeneikunst  geha^^^lt  wird, 
»unter  dem  Titel  —  de  medicina  libr.  VIII.  -r- 
bis  auf  unsre  2^tert  gekonimen  ist.-  C^leüs  - 
folgte  den  damals  sich  ausbreitenden  Gnmd» 
Sätzen  des  Asklepiades  und  T h e m i s o n &, 
ohne  indessen  den  Meinungen  des  Hippocra* 
te  s  und  anderer  älterer  Griechen  ganz  ungetreu 
.  ZXL  Vierden.  Man  kann,  ihn  dahei;^  mehr  äls  ei- 
nen Eklektiker  ansehii^  Sein  erwähntes  Werk 
zeichnet  sich  eben  so  sehr  dnrch  die  Wfchtig^  , 
keit  des  Inhalts,  als^ durch  die  Eleganz  des  Stils, 
aus.  Wir  können  uns  hier  nur  für  denjenigen 
Theil  desselben  interessireUi  der  die  Lebens^ 
Ordnung,  in  Ansehung  der  Auwendun]^  deriNah^  . 
mtigsmittel^  betrachtet«  - 

Der  Verfasser  beginnt,  im  ersten 
Buche,  mit  Aufstellung  allgemeiner 
X*  X  c.  1.  diätetischer  Gruiadsätze.    „Em  gesun* 
^Ai^  /  ^*       Mensch" , , bemerkt  er  sehr  richtig, 
B«j^Sa748  »>"^^*^^  keine  diäl^ischen  Ge» 

*      ^setse  binden;  er  müsse  keine  Art  voa 
geWönlicheu  Speisen  vfermeiden,  bald, 
mehr,  bald  weniger  essen,  lieher  zwei- 
^  .     maly  als  einmal  täglich  Speisen  zu  sich 
nahmen/ dagegen  müssQ  eia  ^l^wäch« 


*}  Instit.  Oxator.  h  c. 
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'-iiehc^nMenscii««  zu  welcher  Classaer  be-    c.  « 
sonder»  den  gtÖfsten  Theil  der.  Städten  i'*^^* 
d^c  Gelehrten; rechnet,  voi:sichtiger  p.  st^ 
se}Ti;  —  unter  aihdeth  sich  nie  überm|D-'  , 
fsig  satt  essen.    Celsiis  bemerkt  dabei, 
.dais  ein  Ubermaais  im  Trinken  nicht  so  ' 
viel  schade als  ün  fissen«        Bei  den  • 
'  M^hlz^iten  fange  man  itüt  eti^salzeiuemi 
lind  marinitten  Fisciiea— . (s^ilsamen-  *  ^ 
tis)  —  Gemüsen  und  ähnlichen  Speisen 
an;  man  lasse  dann  Fleisch  foleen,  wel-  . 
ches  gebraten  oder  gekocht  am  besten 
ist,    Eingemachte  Sachen  verwirft  CeU  ' 
eu8,  tlieilk,  weil  sie  durch  ihre  Sü&igi^  jp*  94*] 
keit^zu.einem  reichlichem  .Genüße  .rät-  « 
laden,  theils,  weil  sie  an  sich  unverdats  ■  , 
lieh  sind.    Der  Nachtisch  schadet  zwar  • 
einem  guten  M^gen  nichts,  einem  schwa-    .  *  > 
eben  aber  verursacht  er  Säure ;  man  esse 
in  diesem  falle  lieber  das  Obst;  vor  del^ 
Bfahlzeit.  /  Hat*  man  iHel  Getränk  za  sidb 
genommen,  so^  darf  man  Qichts  essen; 
ist  man  gesättigt,   so  mu^  man^niclit 
gleich  darauf  arbeiten«      >       -         .  ^ 

r  Im  5teh  Kapitel  kommen 'Bemer^      '  * 
knnge^  über  den  Eiaftila  der  sogenann-»  ^ 
ten  nicht  natürlichen  Dinge  auf  den 
Menschlichen  Körper  vor,  mit  Berück» 
sichtigung  des  Geschlechts,  der  körper-    '  ' 
liehen- Constitution I  des  Akefs  und  der 
Jahresxeiten^  •  Im '  Sommer  bedarf ,  dcv  f  «  3)« 
Körper  des  öfterer  -wiedcfrholten  Genus« 
»es  der  Speisen  nnd  des  Trank's,  nui 
jnufs.  jedesmal  Aur  yvenig  genossen  jWer*  , 
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den:;  Fleisch  und  Gemüse  sind  in  dieset 
'  Jahreszeit  am  ziuräglichsteo;  das  Ge« 
träok  mxhb  veidünneiid  seytif  sowol  um  - 
den  Dum  zu  löschen»  als  den  KÖtpet  « 

abzukühlen.    Im  Herbste  kann  man  im* 
!  ^    ,      I    Hierhin  etwas  reichlicher  Speisen  genie- 
'   jben,  wenige,  aber  stärkere  Getränke 
zu  sich  nehmen  u.  s.  tv.    Die  übrigen  ' 
Kapitel  des  ersten  ßoches  besdiäftigea 
sich  mit  Angabe  des  diätetischen  VeAal« 
tens  im  kranken  Zustande  des  Körpers, 
namentlich  bei  vorhandener  Schwäche 
des  üopfisy  Diarrhöen  u.  s.  w.  Sehr 
'  richtig  sind  die  meisten  Vorschriften,  die  , 
•    Celsns  hierüber  mittheilt,  und  stim- 
men gröfstentheils  mit  den  unserer  bes- 
sern jetzigen  Ärzte  überein. 

Nachdem  der  Verfasser  in  den  ersten 
•t7Kapitelndes  2tenBuches  die  sogenann- 
ten nicht  natürlichen  Dinge,  als  Scfaäd«- 
Ufjhkaiten,  betrachtet,  die  Zeichen  der 

*  /      ,     Krankheitsanlage ,  die  der  Krankheiten 

*  ,       selbst,  und  die  des  bevorstehenden  To-i 

des  angegeben,  auch  im  Allgemeinen  ^ 
von  der  Curmethode  gehandelt  hat;  so 
.wmdet  er  siteh  im  tgten  Kmitel  znr 
13ntersiichung  der  Speisen  und  Uetränke» 
von  denen  er  5  Klassen  festsetzt.  Die 
'  1^.96.  kräftigen  (valentissimae),  die  von 
mittlerer  Kräftigkeit  (mediae),  und 
die.  schwachen  (imbecillissimae  m.a-  ' 
teria^).  Zu  den  kräftigen  Nahtiings^ 
mltteln,  d.  h.  zu  denen,  die  vielNiük^ 
rungssioff  enthalten,  rechnet  er  alle  Hül- 
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fenfrüchte,  alle  aus  dem  Getreide  zube- 
reiteten ßrotarten,  alle  gezähmte  Qua- 
änipeden,  alle  grofse  wilde. Thiecei  alle 
gto&e  Vögel  uq4  Seethieve,  Honig  und 
Käse«  ^  den  mitteloiäfsig  krä&gen  ge-  s'- 
hören  nach  ihm,  die  efsbaren  Wurzeln 
und  Knollen;  aus  der  Klasse  der  Qua- 
drupeden  der  Haase ,  aus  der  Klasse  der    .  '  . 
Vögel,   alle  kleinern  Vögel  bis  zum 
Fla^iinga'^)  (Phoenicoptenis  rub.  L;),  •  v 
iiod  von  den  Fischen  diejenigen,  die  das 
Einsalzen  nicht  vertragen  können  oder 
die  ganz  eingesalzen  werden.  — •    Für  ^ 
schwache  Naiimngsmittel  hält  er  alle 
Gemüse  .  und  alles,  was  auf  Stengeln 
wäclist^  wie  die> Gurken,  Kürbisse  u«  s.  ^  ^  * 
•w.;  femer  alle  Obstsorten»  die  Muscheln:   '  ^ 
und  Schnecken.— Der  Verfasser  bemerkt  97» 
hieiauf,  dafs  die  einzelnen,  zu  einer  der 
erw^ihnten  3  Kla&sen  -gehörigen  Nah- 
rongsmittfl,'  ^ßks  von  einander  abwei- 
sen; so  sey  des  meiste  Nahrangsstoff 
im  Brote;  so  sey  Weitzen  kräftiger,  als 
^irse;  diese  mehr,  wie  die  .Gerste.  Von 
dem  Weitzen  se/ das  Mehl,,  welclies  Si- 
li^o  heikt,,       Juaftagsten,  d^uw,  da#. 


•)  Die  Alten  schätzten  diesen  Vogel  lehr;  beson- 
ders fand  mau  an  der  Zunge  desselben  eine  grofse 
Delica^esse.  Die  Ehre  dieser  Entdeckung  ge- 
bührt dem  Apitius,  wie  Plinius  versichert  , 
(Hlst.  nat«  X.  ig.).  Von  den  Kaisern  Hello* 
gabal  und  Vitellius'  ist  es  bekannt«  dsfs  auf 
mefi  Tafeln,  unter  andern  Delicatessen,  Schüf« 
sein  mit  Zungen  von  Flaxningo's  erschienen« 
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«  « 


was  S  i m  i  1  a  genannt  wird ;  hierauf  <JaÄ« 
jenige,  dem^  nichts  entzogen  ist,  wedet 
der  feinste  Theii,  noch  die  Kieye,  wel« 
cb«s  idie  Griechen  uvriKv^w  nennen;—« 
schwach  sey  nur  das  an«  dem  feinen  ge- 
bentelten  Mehl  (pollen)  bereitete  Brot,  ' 
noch  schwacher  das  Hausbackenbrot  — - 
panis  cibarius").    Was  die Hqlsen- 


♦)  Zum  bessern  Verständnlfs  dieser  für  die  Ge- 
schichte des  Brots  so' interessanten  Stelle  mag  hier  - 
folgende  Bemerkung  eine  Steile  finden.  —  Die 
Alten  hatten  in  Rücksicht  der  Beschaffenheit  des 
Mehls  folgende  4  Jdauptsorten  dts  Weitzen*. 
Brotes;  .  ' 

a)  panis  slligineus  —  cihyvlr/fQ  —  das 
aus  dem  feinsten  Theile  ( p  o  1 1  i n  i  v  o latili 
.  cf«  Bulengeii  de  conviviis,  1.  II.  c,  sg, 

p.  aio.  Sil.)  des  vom  besten >ind  weifsesten 
Weitzen  bereiteten  Mehls,  verfertigte  Brot* 
Columella  (de  re  rusttca.  L  2.  c.  6.)  häH 
diese .  Brotsorte  für  die  vorzüglichste be* 
'   '      merkt  indessen  doch  (cap.  IX  ),  dafs  der  in- 
.  wendig  und  äufserlich  sehr  weifse  Weitzen 
za  leicht  sey,  und  dafs  die  Beschaffenheit 
desselben  eher  für  einen  Fehler  desselben  zu 
hallen  sey.    Dies  stimmt  mit  der  Behauptung 
desPlinius  überein  (Hist.  natur.  1.  XVIII. 
c.  8.),  als  welcher  die  siligo  „can<lorem 
aine  vutute  et  pondere"  nennt.  Indessen 
sagt  Celsus,  wie  wir  eben  sehn,  dafs  die 
Siligo  —  „firmissima"  sey;  auch  Paulus 
V.  Aegina  (LI.  c.  78.)  versichert:  dafs 
•       der  „panis  siligineus"  von  aüen  Brotarten 
am  meisten  nälue;  nach  dieser  Art  folge,  in 
'       Ansehung  der  Nahrhaftig'-eit,   der  panis 
^  fiimilacens.  —    Dafs  ü'»ri§ens  den  Grie- 
'  eben  tier  Name  Siligo  unbekannt  gewesen, 
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fifidbte  betrifft,  ;so  hält  C  e  1  suß'die  Boh- 
.  neu  und  Linsen  für  krärtigei:;.,'  slls  diu 
Erbsen  u.s;w.  Eine  kH{ftigere  Nahrung   '  ^. 
gewähren  die  Vögel ,  die  sich  mehr  ihrer  • 
Fülse ,  als  der  Flügel ,  zur  Bewegung  b,e-  v 
dienen,  und  von  den  sich  ihrer  Flügel 
SUBi  Fliegen  bedienenden  Vqgeln,  ha- 
ben die  gröfsein^ein  festeres  E&ifici^  ale  ^ 
die  klieinetn.    Auch  die.  Watsen^dgel 
gewähren  eine  leichtere  Speise,  als  die  ' 
übrigen.    Unter  den  Hausthieren,  aus 
der  Klasse  der  Quadrupeden  gewährt  das      ••  ^ 
Schweineüeisck  das.  leichteste^  da&  lUnd-^ 

behauptet  Galen  (de  aliment.  facult.  I.  c.  9; ' 
p.  32).    Dickson  in  seinem  classischea 
*    Werke  —  the  husbandry  pf  the  ancients, 
Edinburg.  1790.  —  halt  Siligo  füc  eine  Va-  ' 
lietat  des  Weitzens,  vielleicht  für  SpeJz,  der 
•den    Alten    schon    zu  Hoiner'a  Zeiten 
'  bekannt  und  von  ihnen  benutzt  war.  A« 
Halliache  Lit.  Zeitung.  x%o%,  Nr.  157,  * 

11)  panrs  simil a c^eus,  oderSimilaglneas^ 
asuiixXlTTjc^  ein  gleichfalls  aur  dem  feinen 
Theil  des  Weitzenmehls  bereitetet  Brbt| 
das,  wai  uxiseie  Semu^i.  siod*^  ^  ' 

3)  pani»  co'nfusaneus,  MiyjcojKi«^»  odtif 
'  ocvr<yrvfpQ  aus.  bldfiei^  Weicoenmehl,  von 
dem  weder  der    feine  9  noch  der  ^obe 
Theil,  die  Kleyen,  getrennt  wären i  bjezei' 
tetef  Äron 

ij)  panis  furfuraceuft.  ietfvp£«c^  ein  Brot,: 
^  welches  aus  Weitzemnehl ,  so  mit  vielen 
*  Kley^QK  vermengt  war,  bereitet  wurde;  «<• 
^ie  Ckiechesi  napnten  dies ,  für  unvej^daulich 
gekaltemeBrot,  ^t/T£(/2oV>  K^y^j(^/e^« 


-    -  »244 

fleisch  das  schwerste  NahrungsVnittel 

vfä  *Der  Unterschied  der  Nahrungs- 
mittel beruht  indessen-  nicht  allein  aüf 
den  verschiedenen  Arten  selbst,  sondern 
jede  einzelne  ist,  für  sich  allein  betrach- 
tet, verschieden,  und  zwar  in  Hinsicht 
V  des  Alters,  des  Theils,  des  Geburts*  imi^t 
.  Aufenthaltsortes*     Dei  Ver£  be^^^ist 
diese  Behauptung  durch  mehrere' sehr 
gut  gewählte,  und  mit  der  Erfahrung 
iibereiiistinuiiende  Beispiele.  —  Nach, 
99.  gleichen  Kücksichten  classiäcirt  der  Yer- 
taasfdr  .auch  sehr  richtig  die  verschiedenen' 
Getränke,  und  bemerkt  im^  Allgenieinen,» 
100«  dals  die  Kräftigkeit  und  Stärke  der  Nah.- 
rungsmittel,  mit  der  Leichtigkeit,  sie  zu 
verdauen,  im  umgekehrten  Verhältnisse 
-  «tehe;  -dafc  daher  schwächliche  Perso- 
'  'r^en  sich  nur  schwacher,  leichter  Nah* 
.  ^rungsmitjtel,  etwas  stärkere  Personen 
sich  der  mittelmäfsig  starken,  rebiiste 
aber  sich  der  kräftigsten  Nahrungsmittel 
bedienen  müssen;  dafs  man  überhaupt 
von  den  leichtern  Nahrungsmitteln  mehr 
V    car  Zeit  9  als  tor  den  kräftigerni  genie- 
Sien  könne«  1  * 

Im  tgten  Kapitel  und  den  folgen- 
den 'bringt  Ceisus  die  Eigenschaften 
der  Nahrungsmittel  unter  gewisse  Cate- 
gorieii  I  die  er  nachher  einzeln  betrach* 
^01«  tet.  Zuerft  uiktetM^faeidet  er  zwischen 
gutsaftigen  —  bCxv/i»  —  «»^  öbelsafti- 
gen  —  KxKoxvj^x.  ~  Zu  erstem  rechnet* 
den  .W^eitzen,  den  Heifsj  die  Milch,. 


«245     •    .  ... 

■  I  II      I   i     ■>  ^ 

«  I 

die  mittlem  zwischen  den  zarten  und  har- 
ten Fische^,  fetteiS  fleisch ,  die  Leber 
der  Thieie  u.  s.  w«;  za  letztem,  die  Hük 
•enfirtidite,  die  Qeme^  die  Hirse^  itat* 
^eres  eingepökeltes  FlWsch^  arltisii'KäM'  . 
u*  s.  w.     Einen  fernem  Unterschied 
macht  er  unter  milden  und  scharfen  Nah-  jp,  loa. 
rungsmitteloi  und  rechnet , zu  jenen,  alle^ 
süben  Sachen,  das  Gehirn  der  Thierei  \ 
die  Milch  I  die  Ptisane  u.  s.  w.;  zadie^. 
se^  alles,  was  sauer,  herbe  und  gesalzen 
ist,  wie     B,  Knoblauch,  Raute,  Senf, 
Spargel  u.  a.  m.  —    Zu  den  Nahnings-  p,  lop 
iBitteln,  die  zähen  Schleim  verursa*  * 
chen,  gehören  weichj^el^ochte  £yer, 
Reifs.»  Milchu«  zu  denf    wel-  ^ 

che  die  Anhäufung  des  Scfaleiiiis  veiliin* 
dern,  alle  gesalzene,  scharfe  und  saure 
Sachen.  —  Für  Nahrungsmittel,  die 
dem  Magen  angenehm  sind»  wer- 
den  alle  herbe V  mäfsig  saure  und^e^*- 
«eiie^Speisen^kldit»  z.  B.  ungesSueitc^  ' 
'  Brot,  Rindfleisch,  mageres  Fleisch  über-  ^ 
haupt,  die  Schnautzen,  Ohren  und  un- 
finiaitbaicea  weiblichen  GebuitstheU^» 


f)  Die  weiblichen  Geburtstheile  der  Schweine  wur- 
den  von  den  Alten  für  eine  sehr  grofseDelicateste 
gehalten.  Man  unterschied  zwischen  vulva 
ejectiva,  porcaria  und  sterilis«  Unter 
dem  erstem  Namen  verstand  man  die  weibliehen 
GeburiBtheUe  dar  Schweine»  die  abortirt  hatten» 
daher  der  Mme  .h^okck,  mau  su«iita  sog^r«  um 

.  aish  diese  Speise  au  vaisehairen,  dea  abeianDTO 
jbaföidam  CPlutaich  oiaUiiO*  VulTa  po^ 


104«  der  Schweine;  von  Gemüsen  die  Hndi- * 
divien,    die  Laktuk,  Pastinak      s.  w., 
dagegen  werden  alle  salzigen  ,  sehr  süfs« 
und  sehr  fette  Speise  das  Öl»  die  Wu»« 

,  »    sein  der  Gremüsarten ,  und  jede  tSemüs^ 
art,  di^  ^nit Ol  uud  Carum*)  gegessen 

V.  < ;      • '  wird. 


• »       «  *  * 


caria  waren  die  weiblichen  Gcburtstlieile  der 
Schweine,  <lie  geworfen  hatten;  die  von  einer 
zuerst  g^liareiulc  n  San  werden  Im- lu  sser  gelial- 
ten ,  als  die  von  Sauen,  welche  öfterer  bereits  ge- 
worlen  hatten.    Vulva  st-erilis  vel  virgi*  . 
nalis,  von  der  Celsus  hier  redet,  waren  die 
weibliclien  Gc  bin tsilieile  solcher  Scliweiru-,  die. 
noch  nicht  geb(/r(n  hattfn.     Diese  wurden  von 
den  Gourmandis  am  meigten  geschaztj  man  ge* 
wann  feie  durch  iksAT'ei^rt^iMden  der  Schweine* 
cf.  P Ii ni US  hisc»:  nat^-  J. ,  VIII.  cap.  51.   A  p  i-r 
tiu0  giebt  die  JBeseitungsart  dieser  Sorten  au 
(de  re  culinar.  L  VIL  c.  L  p.  49.  edit«  B^rn* 
oidi).    .        .       '   .  .    .  i 

*)  iW'^s  eigentlich  die  Alten  unter  dem  Namen 
„Gamm*'  verstanden  haben,  läfst  sich  scnwer* 
"  lieh  mit  Gewifsheit  bestimmen,.  Juli  u  s  A  1  exa  n- 
drin  US  vermuthet,  dafs  es  der  bei  uns  noch  be- 
kannte Ca  viar  gewesen;  allein  dies  stixnmt  doch 
mit  andern  Nachrichten  der  Alten  nicht  überein. 
Wahrscheinlich  ward  das  Gamm  aus  den  mit  Salz 

,  inaceririen  Eingeweiden  mehrerer  Fi  scharten  ge- 
macht, sowol  aus  denjenigeri  des  Fisches,  wel- 
chen die  Alten  garon  nannten,  als  aus  den  des 
Wilses  und  der  .Makrelen  (Piinius  liist.  nat. 
XXX.  c.  8-)!i  welches  letztere  für  das  vorzüg- 
lichste  gehalten  und  sehr  theuer  bezahlt  wurde. ' 

•  80  viel  scheint  indessen  mit  6ewifsheil  behauptet 
werden  zu  können,  dafs  es  ein  sehr  pikanter  Zu- 
satz zu  den  .Speisen  gewesen  sey,  und  dle^eh  Vor- 
züglich ^ineü  hohen ^Goutgegäbeu  habe.  S.  inehr 

.  ^junter  den  Art.  Garüm  im  IL  fide» 
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-wird U.S.W,  zu  den  dem  Magen  nieht 
angemessenen  und  ilim  fremde 
actigen   (aliena)     .Nahrüngsmiuehi  ^ 

fezäblt.    Doch  bemerkt .  de^c  V^ifasdet 
i«lbeiy -daft  nicht  alles  gutsaftige  auch 
dem  Magen  angemessen  sey,  und  so  um- 
gekehrt.     Zu  den  blähenden  Spei- 
den wurden  alle  Hülsenfrüchte,  alle  seht    '  : 
^ette  und  sufse  Sachen K^hl^,Ziwie);>eln  - 
11.  a;m.  gerechnet (  su  deii'we.Aig  .Ma- ' 
*h enden  dagegen,  gejagtes  Wild,  Ma->i  X0|« 
schein,  weichgesottene  Eyer  u.  s.  w,,  '• 
Gewürze,  starke  Weine,  saftiges  Fleisch  - 
-werden  für  erhitzende;  dagegen,  die 
als  Salat  genossenen  Gemiise,'  Beteo^ 
Gurken,  giekochtes  Fleisch,  Essig  u.  s« 
w.  för  kühlende  Nahmngsmlttel  erklärt'  ^  ^ 
Per  Verfasser  unterscheidet  ferner  zwi- 
schen den  Nahrungsmitteln,  die  im  Ma-  ' 

f^^en leicht, und  denen, die  weuig^ejc     '  \ 
eicht  der  Verderbnifs  utitetwor- 
-  £en  sind«  Als  j^^ispiel  werden  Vpnje**  ^ 
nten  alle  nicht  aus  Weitsen  verfertigte 
Brotarten,  Austern,  frischer  und  alter 
Käse  u.  s.  w.  und  von  diesen,  die  Fische  xq^ 
von  härterm  Fleische »  mageres  und  | 
salzenes  Fleisch  u.  s^  w«  angegeben.  ~  % 
Pas  SQste  Kaj^.  enthält,  ^in  zienüich  j».  io7i 
w^itläuftiges    vefzeichnifs    derjenigen  • .  . 
^Jahrungs mittel,  welche  die  Leibeseröff*  ! 
nung  vermehren,  und  das  50ste  ein  noch  '  . 
ausführlicheres  derjenigen,  die  zur  Lei-« 
besverstophinggeneigc machet^.  «-  Zu. 
'den  die  Absonderung  des  Harns  v^inkieh-  p* 
tendeii.  NaJbtmngsmiAttel  gehötea^   die  '  ^ 


*  <  »  ' 

gut  ühd  stark  riechenden  Oärte^krSutei^ 
ais  Sellerie ,  Baute  u.  s.  w. ,  *  der  Spargel, 
die  Pastinakwurzelri,  das  Fleisch  der 
■  '  Haasen  u.  a.  —  Das  3  2  st e  K  a  p.  end- 
lich setzt  die  Nahrungsmittel,  Avelche 
den  Schlaf  befördern,  denen  entgegen, 
weiche  dfe  Sinne  reitlsen;  zu  ersteriii 
wird  d6r  Möhn',  derLaktuk,  derLaucK 
ii.  s.  w. ,  zu  letzterh  die  Minze,  der  Thy- 
mian, Poley  u.  a*  gezählt* 

Jm  3ten  und  den  folgenden  Buchern  han- 
delt Celsüs  von'  den  einzelnen  Krankhei- 
ten una  ihrer  Günh^thode,  wolfei  er  vorzüglich 

die  Zeit,  w^ann  der  Kranke  Nahrungsmittel 
zu  sich  nehmen,  und  welche  et  wählen  soll^  be- 
rücksichtigt. So  wird  z.  B.  im  5ten  und  6ten Ka- 
pitel des  3ten  Buches  die  Diät  der  Fieberkr^^n- 
Ken  ausführUdi  äbgehandelt^  Wir  wiederho- 
len hiet  die  obige  fieinetküng,  da&  Celsus 
auch  hierin  for/üglich  den  .GrunJsä'tzfen  des 
Asklepiades  und  T h e jn i s o n  folgt,  ohne  in- 
dessen die  Grundsätze  des  Hippocrates  ganz 
zu  v^riiachlässigen  ^  und  verweisen  diejenigen 
tinkei^er  Leser,  die  diese  interessäiite  Päitall^le 
weiter  verfolgen  Wdllen^  auf  die  vofa  Heinrich 
Stephan  'gesammelten  ^atailektellen  des  H  i  p- 
5p  oc  rat  es  und  Celsus  in  der  bereits  genann- 
ten Almeloveju sehen  Ausgabe  des  letztein« 
S.7i4u.f. 

5.  8. 

Urti  unsere  Leser  in  den  Stand  zu  setzen, 
die  Verdienste,  die  sich  Celsus  um  diesen 
Theildec  I^giastik  durch  Auseinandersetzung 
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tUder  4vnrMt  .äng<i£ihrten  Idfihn  über  diitf  Na> 
tungsmitiei  «tworli^  hat>  richtig  beüirtbeileil 

und  gehörig  v,ürdigen  zukönnöA,  mögtejn  fol-N 
gende  Bemeikuagen  nicht  ü^^rgaxigej;i  ly^idea 

• 

*  I).  Wenn  Celsu»  die  Nahtuxigsmitiel üi  die 
•  3  Hau{!>tclaisen',  nämlich  in  kräftige,  wd« 
nig^r  kräftige  und  schwache,  eintheilt,  so 
nähert  er  sich  olfenbar  der  reinen  Beobach- 
tung der  Natur  mehr,  ah  die  Schriftstel- 
ler^ welche  vor  ihm  diesen  Gegehstandi 
liehandelten«  Das  ,Subslrat'die6^.£inthei« 
litng  ist^niciit  Hypothes^^  Sondern  rcliiie 
Beobachtung  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Nälirungsmittel  auf  den  menschlichen  Or- 
ganismus einwirken,  -und  hat  mithin  eineii 
'WUiugl^a^^  Vorzugs  spwol  vor  der  Be«* 
^  irachtuiig  der  Mabjrimgsä^  4er  fjerä- 
k  1  i  ti  6  c  h  n  y orstelim^sart  gein^ ,  nagh 
den  beiden  Eleinenten,  dem  Wasser  und 
dem  Feuer  nämlich,  diö  der  Verfasser  des 
ersten  Hijp p o er a tischen  Buches,  de 
,diäetei  gewählt,  als  anch  vor  derBestim« 
nmng  der  Wiidbingsart  4er  Nahrungsmit- 
teli  nadb  den  4  Qualitäten ,  die  derVei>' 
fasser  des  2ten  Hippocratisfchen  Büthed, 
.  de  diaeta ,  zum  Grunde  gelegt  hat.  C  e  1- 
su&  bat  die  eioi^elnen  Beispiele  zu  seiner 
.Ciassi&öptiön  meistern  .sehr  glücklich  ger 
iiräidx^j ,  mit  Ausaabmfi  eimger  wenigen. 
So  rechnet  er  z.  t  ^  ^8*  P*  99 
hartgekochtes  Ey  zu  den  sehr  kräftigen,  da*» 
gegen  ein  weich  gekochtes  zu  den  schwa- 
ch ti«l^lt»lltf  eine  Btel^uj^tung^ 

-      Llll  8 
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^lexenUnrichtigkeit  kaum  einer  Bemeticniig 
bedarf;  mehreren:  anderer^  offenbar  zu  vrül^ 

kührlich  gewählter  Beispiele  zu  geschwei- 
gen.  Auch  mögte  die  Behauptimg  Tp.  100), 

'dais  die  Kiäftigkeit  uad  Stärke  xier  Nah- 
rungsmittel mit  ihrer  leichtern  oder  schwe- 

/cern  Verdäulichkeit  im  umgekehrten  Ver- 
bältnisse  stehe,  nicht  in  der  Allgemeinheit 
wahr  seyn ,  womit  sie  ausgedrückt  ist.  So 
sind,  um  ein  Paar  Beispiele  ans  vielen  zu  . 

.■wählen,  ein  gut  zubereiteter  Braten,  gute 
Chocolate ,  Gelee  u.  s.  w.  sehr  kräitige 
Nabrunjgmittel,  und  doch  leicht-zu  ver* 
dauen.  Eben  so  ist.  umgekehrt  die  XTn- 
kräftigkeit  der  Nahrungsmittel  nicht  immer  . 
ein  Maalsstab  für  ihre  gröfsere  und  leich- 
tere Verdaulichkeit.  Spinat  z.  B.  uud  an- 
dere gekocht  genossene  Blätter  voa  Gar- 

'  terikräutem  gewähren  nur  eine  schwache 
Nahrung,  und  sind  dennoch,  schwerver- 
daulich, oder  viefan^hT  gänzlich  unverdaii- 
lieh,  weil  sie  unverdaut  wieder  abgehen. 
Gullen  (Abhandlung  über  die  Materia 
medica,  übersetzt  von  Hahnemann 
Bd/L  &  7)  tadelt  ebenfEdls  den  Gelsus 
wegeii  seiner  oben  aus  dem  igten  Kap.  des* 
»2ten  Budis  angegebenen  Grundsätze  über 

'  die  Eigenschaften  mehrerer  Nahrungsmit- 
tel; wobei  Hr.  Hahnemann  die  Bemer- 
kiing  macht,  dafs  dieser  Tadel  <len  CeL- 
süs  nicht  treffen  könne,  indem  er- toter 
Speisen,  yalentissimae,  'mediae,  und  im^ 
beciUis  materiae  nicht  blofs 'von  den  Gra- 
den der  Nahrhaftigkeit  rede,  sondern  mit 
diesen  Ausdrücken  zugleich  (und  oft.  ganz 
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-     .  tikin)  die  schwerere ,  nMtdesd  leich-* 
tere  Verdaalidikeit  der  genannten  Nah-  ' 
fungsmtttel  habe  beseidinen  wollen  ;  eine 

für  die  damaligen  Zeiten  leicht  verzeih-      *  . 
liehe  Verkettung,  oder,  wenn  man  will, 
*    Verwechselung  der  Ideern/*    Er  führt  z\im  \ 
•     Beweise  -seiner  Behauptung  die  eben  ah- 
geftiibtte  Stelle,  von  dem/ hart-  und  weich- 
gekochten Eye  X  ah,  wo  er  „valentissimae  - 
materiae"  durchr  «„schwer  verdaulichster 
Art*'  übersetzt,  und  sich  auf  den  gleich- 
'   falls  schon  angeführten  Ausdruck  des  Gel-  ' 
-8US  beruft  (c.  i^j.  p.  ioo):  „fere  .nt^n  se- 
gt|it\ir,  ut,  quo  valentior  qnaeque  materia 
est,  eo  minus  facile  concoqü^tür/'   Allein  .  " 
Geis  US  setzt  hinzu.-  „sed  si  concocta  est,- 
plus  alat" ,  woraus  doch  zu  folgen  scheint,  > 
dats  er  unter  dem  Ausdrucke  :„valentis- 
simae materiae'^,  die  absolute  Mengedes 
Nahrungsstoffes  «versteht^  wie  .er .  auch  • 
sdbst  (c.  Ig.  p*  96)  sagt: '  „valeiitissimuni  . 
voco,  in  c[uo^  plurimum  alimenti  est,"  . 

2)  Wafs  die  übrigen  Eintheilungen  der  Nah- 
rungsmittel des  Gels  US  na^  ihren  übri- 
gen Eigenschaften  anlaügt,  so  haben  diesa  ' 
Bi€^t  den  Werth,  als 7 die  Haupteinthei-'^ 
lung,  indem  bei  den  meisten  nur  hypothe-  *^ 
•  .    tische  Annahmen  jzum  Gründe  liegen,  z.  B» 
bei  der  Ein th eilung  in  gut-saftige  und 
ub  el-saf tige>  .obgleich*  sich  diese  Ein- 
theäung  bis  zu  den  neuesten  Zeiten  erhal- 
ten hdit,  nnd  nur  ent  durch  die  richtigem 
Ansichten  unsers  Zeitalters  verdrängt  ist. 
Indessen  macht  es  dem  Scharfsinn  und  dem 


#  . 

'  •  Uiyitizuü  by  ^ÜOglc 


'Beobaclitunp?tcilent  des  Celsus  Ehre,  dafs 
er  nach  diesen,  einmal  von  ihm  gewähl- 
ten Aasicbten  und  Unterscheidungsgrüii*' 
den,  die  ' £igeascbi^{ten  der  Mehrung«* 
mittel  meiMenfi  sehr  richtig  hl^timmt^  mit 
Ausnahme  einiger  wenigen,  von  denen  er 
theils  falsche,    theils  abergläubische  Be- 

triSe  hegt.  So  rechnet  er  zu  den  Speisen, 
^  ie  dem.  Magen  nicht^ngenlessen  sin4 
(stomapho  ali^aa)  joi^nche-  ge^wifs  sehr 
gute,  and  iet  Bmpfehlung  weithe  Subr 
stanzen,  v^robei  er  sich  plt  in  \Yider8|>f(i(4i^ 
ver>vick§lj.  '  *  . 

5)  Endlich  läfst  es  sich  wol  mit  Recht  tadeln, 
daU  Celsus  bei  Bestimmung  der  Eigen?« 
Schaftender  einzelnen  Nahrungsmittel  die 
reUtivfain  fVüpkticbteii,  11;^  Ai^sehmig  des  sie 
genie&enden  $ubjeot8  zu  sehr  yernachläsr 
sigt,  und  sich  mehr  auf  die  ^(bsolute  Anr 
gäbe  ihrer  Eigenschaften  beschränkt.  Dies 
ist  um  so  mehr  zu  bewundern,  da  schon 
Hji ppocrates  u^4  die  Verfasser  mehrere^ 
imäphten  H  i  p  p  Q  c  r  a  t  i »  c  h  e  n  W^tk^  hierf 
in  mit  einem  sehj^  rühiplicben  '6^is|i|^9 
.    yprgeganpe^  fi^^^  ^  ' 

'  In  Uterarischer  Bficitrieht  mülsen  iwfr  hier 

lipch  bemerken,  dais  die  Meinungen  desCelr 
SU 8  üb^r  die  Nalirungsmittel,  aus  dem  2ten  Bu- 
che besondefs  zu  Venedig  im  J.  1545  in  8v.  ab- 
^edxuckt,  heraüsgelcommcin  sind;  auch  dürfei| 
?ric  die  beiden  Cpiidfitiei^tafeo  des  C^^susv- 
d^w*  de?       (3p|w\wtar  VW  Ja^^^.^HpJst, 
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jenStoIl^  anführt,  ist  nicht  erschienen  —r, 
Bicht  mit  Stillschweigen  Übergehn.    Der  erste 
jeher  Commentatoren  ist  Hieronymus  Tii-  , 
<rerius  Brache.lias'**;  der  andere  Jodocus^  - 

.Lommius  Bucäntts***);  bfi^e  besqhäftigQri 
sich  nur  mit  dem  ersten  Buche.  Die  Wissen« 
Schaft  hat  durch  diese  Commentarien  nur  wenig 
gewonnea;  die  Verfasser  Tergleichen  die  Vor-j, 
/  $pbriftea  des  Celsus  mit  ihren  Theorien  und  zei-, 
gen  seine  Abweichungen  vom  Hippö€ra.te9 
unä  Galten*  «^'Lomniius  hat  in  sejnem 
Gommentar  die  zierliche  Schreihart  des  Celsus 
fast  erreicht^  wie  sonderbare  Vorstellungen  er 
'  indessen  über  die  Wirkungsart  der  ISahrungs- 
mittelhegt^  davon  giebt  er  S.  S9  einen  auffal« 
lenden  Beweis^  bei  Gelegenheit  der  Erläute^ 

/rang  d^r  Behauptung  des  Cejsus ,  i,da(s  der  aus 
Früc^hten  besteliexide  Nachtisgli  schwachem 
Magen  m^uge/* 

§•  10- 

)9fach  dem  CeUjns  wird  uns  von  den  librti 

gen  Methodikern  vorzüglich /Ca  e  Ii  US  Aure^ 
Jianus  interessiren ,  w^eil  wir  diesem  Schrift* 
steller  die  vollständigste  Darstellung  des  metho- 
dischen Systta^  verdanken  I  woraus  die  Vot* 


*)  Histor.  der  mpdic.  Gelahrtheit«  6»  67.  ,  ' 

•*)  Ancweip.  1519.  —  Ijeideo.  1593. 

<        Jod.  L  o  m  m  i  i  commentaT^MS  de  sanitate  tuenda  . 
m  libr.  I.  Celsi.  Lov^nü  apud  A.       Bergagne  x 
1558*  8«  Lugd*  BaUvor.,apud  J.  A.  Ijangeial:» 
1724.  %,  —  Dovam  editb  eonvit  Joii.  £yereLi 
Viemiae,  ap.  Paupno^ky*  .1794* 
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«telhingsart  dieeei:  Schule  über  die  Wirkungsairt  - 
der  Ma^hTüng<>mittel  und  ihre  Anwendung,  vor* 
züglich  im  ktanken  Zustande  des  m^nscnlichen 

Organismus,  am  deutlichsten  hervorgeht.  Er 
war  aus  Sicca  in  Numidien  gebürtig,  und  wahr- 
scheinlich ein  Zeitgenosse  des  Galens«  ^eia 
in  einem  barbarischen  Stile geschriebenesWerk 
fuhrt  den  Titel:  de  jfnorbis  acutis  et  chroniciSs' 
iiai  bestebi  ä^us  g  Büchern.    Seine  "fibrigen 
Schriften,  unter  denen  auch  pine  über  die  Er-  ' 
haltung  der  Gesundheit  sich  befunden  haben 
soll*),  sind  verloren  gegangen»  ~    Wir  wer- 
den hier  das  Wichtigste  vou  seinm  Ideen  übet  • 
dieAiivrendüngsaxt  der  Nahrungsmittel  im  kraa-*  -  ■ 
Ken  Zustande,  ausheben.   •  * 

Die  Methodiken  beriicksichtigten  bei  ihrer 
Ciurmethoda  weder  die  Wirkung  3er  Natur? 
kräfte,  noch  die  Beschafienhait  der  Säfte ,  soiw 

dem  handelten  blofsnach  ihren Communitaten; 
mithin  bestand  ihre  Curmethode,  wenn  man 
ßine  Strictur  bemerkte,  in  der  Anwendung  err  • 
^tilaj^ender,  uad  lyeim -Laxität  stattfand,  in  ^ 

Anwendung,  zusammenziehender  Mittel, 
olme  hiebei  die  speciellea  Verschiedenheiten 
der  einzelnen  Krankheitsformen  zu  berücksich-  \ 
tigen.  Nach  den  verschiedenen  Perioden  der 
Krankheiten,  besonders  der  hitzigen,  und  der 
Zeit  ihrer  Dau^r  bestinunte  man  die  Indicatio- 
.nen  zur  Anwendung  sowol  der  eigentlichen  A<^, 
^eAefen«)  als  der  diätetischen  Hulfsmittel.  Im 
Anfange  der  Krankheiten  wairden  den  Kranken 
entweder  gaij  keine,  oder  »ur  \ven^e  uud  leicht  ♦  ' 

l'i  I  mit   II  .         .  .  .  * 

♦)  h  Clerc.  {iist«  d.  1.  M^d.  p.  4^7, 
*  .  . 
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l^rdauliche  Nahnmgsmittel  gestattet ;  erstJanri^ 
wenn  die  Krankheit  m  Abnahme  war,  erlanbte 
man  ntehrere  Arten  Wahmngsmittel,   Die  M  e»* 

tasynkrise  oder  R  er o  rp ora t io  n,  welche 
den  Zweck  hatte,  den  Atometi  schleunig  ein 
anderes  Verhältniis  zu  dea  Poren  zu  er^heilen,\ 
wählte  man  nur  dann, ^ wenn  die  regelmälsigen 
Methoden  flicht  hinreichend  waren ,  lecfocü 
wendete  man  vorher  die '  vorbereitende  Me-. 
thode,  v.v%Xo(;  ocuothj^TTiHoc y  an.  —  Um  den  L  e- 
hern eine  deutliche  Vorstellung  dieser  Curart 
zu  geben,  wollen  wir  deuC^^^lius  Aurelia«« 
nus  selbst  i^eden  lassen. 

,,Am  ersten  Tage  darf  der  Kranke  Aml^ 

,,nur  mit  wenig  Speisen  und  Wasser  f^^p 

„genährt  werden,  oder  noch  besser,.  *  iJ!?*' 
^  1       '  p*  S75»  ' 

,,muls,  wenn  er  es  vertragen  kann,  ^diuSam^ 

9,sich  gar  keiner  Nahrungsmittel  bedie^  mer, 

y,^n:;  —  am  aten  Tage  müis  et  sich 

„gelinde  bewegen,  mit  Öl  einreiben 

,,lassen,  und  erhält  den  3ten  Theil 
,,der  sonst  gewöhnlichen  Speisepor- 
„tionj  undzwar>  klares*)  gesäuertes 

i,Brot;  ab  pnlmentum  1^)  Eyer,  Be«* 


♦}  Panis  limpidus,  grieclnsch,  dupißcSc  HdtSfötpoft 
d.  h.  aus  dem  besten,  von  Kleyen  gereinigtela 
Weitzengut,  und  mit  Fieifs  nusgebacktes  Brot, 
im  Gegei^Jiata  von  ^vifa^og »  scliwaxses  Brot.. 

r       Unter  diesem  Namen  versteht  C  a  e  1  i  u t.  A 
r  e  1 1  a  n  u  s  überhaupt  weich  g«l(ochte  und  vcifdau* 
.  liehe  Speisen  ,  ^^<7];c  üAj^^  genannt.    Wenn  bald 
nicbher  die  Rede  vop  emeoi  pulmei^fo  ex  puUii 
gaUiDarum  et  colgmbarum  u«  s«  w*  ist,  so  iidbt 


«  •  • 

„terif  Gurken,  zarte  Fische,  ans  dem  Ge-» 
yyschlecht  der  Lippfische  (Labrorum)  als  La- 
j^bms.scaniSi  JLabrus  Julis;  von  Vögeln,  Kram** 
pflABUnö^ü  und  Beckafigen  ( Motacilla  äcedu^ 
^L«)t  das  Gehirn  voa  Schweinen  loder  jaiip 
„gen  Ziagen;  —  ^iiese  Kost  wird  2  bis  3  Tage 
„gereicht,  je  nachdem  es  die  Kräfte  der  Kran- 
„ken  ges|;atten,  so  dals  die  Kranken  weder 
^urch  zu  geringe  Quantität  geschw£i<ih<;,  |U>pb 
i4arch  zu  reichliche  Gaben  in  Unordnung  ge«' 
„bracht  werden*  Dann  wird  wieder  der  dii(te 
„Theil  der  entzogeneu  Portion  zugesetzt,  und 
„ein  Pulment  von  Krammetsvögeln,  Beckafigen, 
„jungen  Tauben  und  Hühnern  gegeben.  Kach 
^  bis  4  Tagen  wird  w  ieder  der  gte  Theil  Brot 
^»mehr  gegeben  und  Pulmente  von  Wildprett, 
„z«  B*  Hasen  und  Rehen,  und  nach  Verlauf  ei« 
„ner  gleichen  Anzahl  Tage  wird  dann  die  letzte 
„Portion  Brot  gestattet.  Man  giebt  zugleich 
„ein  Pulment  aus  zartem  Schweinefleisch,  mit 
^Wasser  gekocht,  und  mit  etwas  Salz  und  Dill 
^ygevrürzt.  Auf  gleiche  Weise  Hküis  auch  die 
„Gabe  des ^  Weins  bestimmt  wecden ,  die  mit  le*- 
„der  Veränderung,  welche  man  mit  d^m  Put" 
„ment  macht,  vermehrt  wird;  will  der  Kranke 
„mehr  trinken,  als  ihm  gestattet  wurde,  so 
^^mviis  er  sich  mit  Wasser  begnügen« 

'  ,,Nach  Vollendung  dieses  resumptiven  odec 
liV(>t^b#¥^it^i;den  C^clus^  inufs        den  meta- 


ptch  diisS  vielleicht  doreh  JPA€M$9Ae*^  iiberietzen, 
Wenigatens  scheint  die  nacmier  angegebene  Bexdl* 
f^ngsaIt  darauf  hinzudeutep»  Vexgl.  Apiciui 
4^  1^  pulinar.  ).  JIL  c 
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^,fyncritischen  anwenden,  und  zwar  anfangs 
i,nur  zum  Theil,  daqn  aber  ganz*  Am  ersten 
n^Tage  demnach  mu£s  dec  Kranke  sich  dor  Spei* 
iif en  entb^lttOj  am  2ten  Tige^  nach  yorauFge- 
),gangenef  gelinder  Bewegung  und  Einsalbung 
„des  Körpers  oder  angewandtem  Bade,  wend  * 

•  *  „fBs  die  Krankheit  erlaubt,  giebt  man  wieder 
.   ^en  3ten  Theil  der  von  Beginn  der  Cur  ge- 

fig^i^otichen  Quantität  Brot,  und  ein  gesal- 
ipsen^fi  und  gekochtes  Pulment»  a'\icb  mit.Sejn£ 
'  i,eingemacbte  Kc^ern,  grün6  Oliven,  colym*/ 
j,badae*)  genannt;  vermeidet  aber  alles,  was 
„den  Kopf  einnimmt,  z/ B.  Zwiebeln,  Lauch, 
^yKjEipl^lauchf    ZuTU  Gettäuke  giebt  man  Wein»  y 
iiUi|d  iahit  init  allen.,  wenn  e«  der  Kranke  ge^ 
y,8mtet,  fi'-nS  T^i6f  ÜQjrt;  wo 'nicht,;  so  Ver«  ' 
,  ,  ,,setzt^  man  die  Salaamente  mit  Gehirn  und  Ff-» 

•  .  jjSchen^    Am  folgenden  Tage  wird  wieder  der 

,,3te  Theil  der  entzogenen  Brotportion  erlaubt,  • 
„man  giebt  Palinente  aus  Gartengewächsen, 
i^Oebirn,  2:aften Fischen  und  fahrt  so  5  —  4Tagö  ^ 
ipfoit«  p^na^iimd  vwieder  {^er  5te  Theil  Bro( 

: 

.  ]fc^n  unterschied  mehrere  Arten  der  Oliven,  in, 
Rücksicht  auf  ihre  Genufsart.  Drupae,  lüefsen 
^ie  ganz  oder  beinahe  reifen  OHven  ,  welche  seh» 
fett  waren,  mit  Recht  für  eine  unverdaulich« 
Speise  gehalten  wurden  und  die  Galen  mit  Brot 
essen  ^ieth.  G  oly in  b  ad  es  waren  die  in  Mu- 
ri a  —  einer  salzigten  Sauce,  von  der  es  ebenfalls  • 
mehrere  Arten  gab, —  eingemachten.  An  eineiig 
andern  Orte  giebt  Gaelius  Aurelianus  ihr^ 
Bereitungsart  ^n  (Morb.  chronic.  1.  IV.  c.  2* 
5?P)»  Diese  wurden  zur  Krweckim^d^f  .^p? 
petits  ypf  ^tx  ^^ahi^eit  gege&seu. 

« 

I  * 


^^hinzugefügt;  man  geht  von  den  NahrangsmHk' 
,,teln  der  mittlem  Quantität     d^nen»  aus  det 
^,KIasse  -der  Vögel  hergenommenen  über,  jind 
„gestattet  dann,  nachdem  man  auf  diese  Weise 
„eben  so  viel  Tage  fortgefahren  hat,  den  Rest 
j,der  Brotporlion,  erlaubt  auch  ein  Pulment  aus. 
„Schweinefleisch.  Will  man  noch  mehrere  Ver* 
„änderungen  machen^  so  theilt  man  die  Biot* 
^jportioii  in  4  Theile,  so  dals  man  jede  Pöitfoia 
„desselben  mit  jedet  Veränderung,  die^man  mit 
„den  Pulmenten  macht,  verbindet,  d.  h.  die 
„eine  Poition  mit   den  Nahrungsmitteln  der 
i,mittlern  Quantität,  die  andere  mit  den  Spei* 
^^seaaus  der  Klasse  der  Vögel,  die  ste  mit  dea 
\^aus  der  Klasse  den  Wildpretts,  die  4te'endliäh  ^ 
„mit  den  von  Schweinefleisch  bereiteten  Spei* 
„sen.    Damit  es  aber  den  Kranken  nicht  zuwi- 
„der  werde,  mehrere  Tage  hindurch  dieselben 
„Pulmente  zu  geniefsen,  so  kann  man  mit  den, 
„einzelnen^  zu  eiüer  gemeinschaftlichen  Quan- 
„titat  gehörenden  Speisen  abwechseln ,  so  Asüb 
„man  an  den  Tagen,  an  denen -man  gesakene 
„Speisen  giebt,  welches  die  Griechen  „drimy- 
„phagiä"  nennen  *)  eine  Veränderung  mit  den 
einzelnen  hieher  gehörenden  Speisen  macht;  * 

jyZ.  B.  sind  Fischr  gestattet ^  so  Kann  maii  bald 

-*  •  '  '  •  -       .  " 

•)  Unter  diesem  Namen  verstand  man  die  Bewir» 

*  *  kung  der  Metasynkrise  durch  den  Genufs  von 
'   /  Speisen,   die  mit  scharfen  Zusätzen  bereitet  wa» 

*  *.  tön,  oder  den  Genufs  dieser  selbst,  z.  B.  einge- 
'   ,  *iAachte  Kappern,  Essig,  Salz,  Zwiebeln,  Pfef- 

*  '    fer  u.  s.  w.  cf.  Gael.  Aurelian,  moxb«  chronic«  ^ 

1.  ILL  c.  s.  p.  444.  »    .  . 
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„Sardellen,  bald  junge  Thunfische  *)  geben;  — 
^jsind  Speisen  von  mittlerer  Qualität,  welche 
Oriech6n'„;t^^(f/A.)f«<»  nennen  y  erlaubt,  s6 
^jkann  man  mit  (Krantmetsydgeln,  Beckafigen, 
„Ortolanen**),  jungen  Tauben  und  Hühnern 
„abwechseln.     Auch  mit  den  Pulmenten  von  » 
yjgleicben  Quantitäten  können  Veränderungen  , 
ligemacht  werben;  (^man  kann  etwas  Wenigef 
*  „von  Äpfeln  hinzusetzeni  doch  ftb^^daA  dadnircli 
„keine  Blähungen  entstehn^  GicbtmanSchwei- 
„netlei>ch,  so  kann  mau  auch  Gemüse  gestat-  • 
x^ten,  nur  darf  die  Quantität  und  Qualität  der 
^yZU  gebenden  Speisen  nicht  tiberschritten  wer-^ 
^,den^  Die  Gabe  der  Speien  vrird  nicht  blöd 
^»dadurch  vermehrt,  wenn  man'  mehr  Speisen 
,]von  verschiedenen  Arten  gestattet,  sondern 
„auch,  wenn  sie  stärker  zu  nähren  im  Stande 
„sind.    Bei  jeder  Veränderung,  d.  h.  dem  Über- 
^igange  von  der  Qualität  zur  Quantität, 'muls 
.  „man.  am  ersten  Tage  Wasses  geniefsen  lässen» 
"^ytind  Einsalbungen  anwenden.   An  den  tedera  - 
„Tagen  dürfen  auch  Wein  gestattet  und  Bäder 
„gebraucht  werden  u,  s.  w."  .  ^    .    ,  . 

Diese  Probe  von  der  allgemeinen  Curme-  , 
4hode  der  spätem  Methodiker  m^g  zu  u^serm « 


•)  Cordyla.    S.  Pllnius  Hist.  natur.  IX.  c.  15. 

y  Im  Texte  steht:  „sive  qua»  miliaceas  vocant." 
Hierunter  konnten  auch  überiiaupt  solche  Vögel 
verstanden  werden  ^  die  mit  Hirse  gemästet  wa- 
x^n;  allein  die  Alten  verstanden  unter  dem  Na- 
men „Miliaria"  den  Ortolan  -  Embericera  hor- 
tulana  L.  weicher  bekanntlich  von  Hirse  sehr 
fc|t  Wied« .  ^  ' 
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Zwecke  hinreicheh.  "Wer  die  verschiedene^ 
ModttkCationea  dieser  Curmetliode,  be&ondec^ 
in  Rücksicht  auf  die  Auswahl  der  I4ahmtigsmil- 

teiy  nach  den  verfichiedenen  KrankheiteformM^ 

kennen  lernen  "vvili,  den  verweisen  wir  auf  die 
Leetüre  desCaelins  Aurelianus  selbst,  und 
auf  die  lesenswertlie  Schrift  des  Hrn.  Piro£  ßur- 
däch:  Asklepiades  und  Jphn  firown^  eineBa? 
caUelei  Leipz.  igoli«         '  \  ' 

Über  die  Votschriftön  der  Mefthodiker  iri 
Ansehung  des  Genusses  der  Nahrunasmitiel  in 
Krankheiten  überhaupt,  exlauben  wir  uns  ncieli. 
Folgendos  tu  bemerkaai 

i)  Wiewoi  niaii  mit  BatKc  die  Mirthc^diker^ 

iri  Ansehung  ihrer  Vorschriften  über  deiii 
Genufs  der  Nahrungsmittel  inKrankheiten^ 
einer  übertriebenen  Strenge  und  Ängstlich- 
kieit  beschuldigen  darf^  so  verdient  dea* 
....  noch  ihr,  aus  ihr^n  fVegelü  olfeiibär  hw» 
.  '  tiMdaudiMadös  Bastteban^  die  Nahhings- 
mittel  den  jedesmahgen  Verdauungskräf- 
ten der  Kranken  anzupassen  und  diesen 
gemäfs  einzurichten,  aÜes  Lob,  und  erin- 
nert uns  ,  diesen  Theil  der  Diätetik  bei  dec' 
Behandlung  der  Krankheiten  »nie  aus  d^n 
Augen  zu  rerUeren  und  zu  venikdblässigen» 

•  2)  Wir  lernen  aus  den  Vorschriften  der  Me-, 
thodiker  die  Wichtigkeit  der  sogenannten 
'diätetischen  Curen,  besonders  in  den  chro^ 
Aisdhen  Krankfaeitcin  recht  schätzen  eine 
Curarty  die  'wir  nicht  so  verabsäumen  soll«  . 
ten,  wie  es  gewisse  neuere  ScIimI^^  w  ojüen. 
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W^ir iili^i^ehn  die  übrigen  Methodiker  uod 
nennen  nur  nöcll  den  Philumeniis  (31  J^ii^ 
C.  O«)»  Aeti US  gedenkt  seiner  Schrift^,  vra  ^ 
den  angenehmen  Getränken* '  Auch  Bemerkeii 

*  wir  noch  von  ihm,  dafs  et  den  Genuls  des  Ob- 
stes in  der  Ruhr  empfahlen  hat  *)*  * 


Die  Pneumatische  mid  EJtleifische  SchüU* 

•   *        »  « 


Diejenigen  dogmatischen  Ärzte  ^  die  sich 
mit  4en  Gtundsätzeu  det  Methodikeif  iiicht  ver- 
•inbafeä  konnten  y  vcitsoc^ten  es  wieder^  das 
)Pn4»uma^  jencis  matige  Princip ^  Voll  geistige« 
Beschaffenheit,  welches  bereits  vom  Pia  ton, 
Aristoteles  und  den  Stoikern  angenommen 
.  waty  als  Basis  der  mediciiuschen  Theorie  au£- 
«ustelleil«  Sie  leiteten  im  Allgemeinen  die 
Kraiikbeiteä.  dBM<Sfa  jier,  olme  indessen  ndabei 
die  Bücksidht  auf  die  Mischung  der  Elemente 
2u  vernachlässigen*  Athenaeus  aus  Attaüa 
in  Cihcien,  war  der  Stifter  dieses  Systems.  Er 
übte  etwa  6^  J.  v.  C  G.  die  medicinische  Praxis 
ia  Rom  mit  vielem  Glücke  «os*  .Besoadera  war4 


•)  Alexander  Trallian.  1.  VIH  €•  7.   Aetius  Ta^ 
trab*  IlLtsetm«  1»  a«  •  / 


die  Theorie  von  Jeu  Elementen  durch  ilm  aus- 
,gebi],det,  Die  Diätetik  verdank^  ihm  überhaupt 
Wahche  nützliche  Vörschiift,  und  besonders  be- 
Teieherte'^r  die  Nahrungsmittelkunde  durc^  ei^ 
Mge  *  schätzbare ,  uns  durch  -den  Oribasius 
auibewahrte,  Beiträge,  'Es  sind  fol^eüde; 

i)  Bemerkungen  übet  den  Weitzen"^);  Et 
erklärt  den  Weitzen  für  das  kräftigstel^ah- 

'  rungsmittel  und  leitet  seine  ^rolse  Ver- 
schiedenheit, in  so  ferh  er  mehr  oder  we- 
niger erwärmt  un4  anfeuchtet,  von  der  Art- 
desselben  selbst,  von  dem  Orte,  wo  er. 
'wächst,  von  der  Luft,  Beschaifenheit  det 
•Jahreszeit,  und  seinem  Alter  ab.  —  Da 
der  Weitzen,  der  an  trocknen  und  nicht 
fetten  Gegenden  wäclist,  aus  geringerm 
und  leichterm  Stoüe  besteht ,  so  wird  die* 

*  '  sei  zwar  leichter  verdaut ,  nährt  aber  we* 
niger;  dagegen  ist  der,  in  fetten  und 
fruchtbaren  Gegenden  wachsende  Weitzen, 

'  '  aus  reichlichem  und  festen  Stoif  erzeugt; 
daher  dichter  und  mehr  nährend.  —  Auch 

'  '  der  in  kalten  Gegenden  wachsende  Weiz- 
zen  unterscheidet  sich  sehr  von  dem,  so 

^     in  warmem  .Gegenden  wächst;  jener  ist 

'      besser  ausgearbeitet,  besteht  aus  einem 
leichtern  Stoffe  und  gewährt  ein  leichteres  \ 
Mehl;  dieser  hat  mehrera  und  consisten- 
tern  Nahrungsstoff.  —    Der  insumpHgten 
Gegenden  gewachsene  Weitzen  enthält 

'     '  nur  wenigen  Nahrüngsstoffi  verursacht  ein 

scbäd« 


*)  Oribai.  CoIlecttn.*L  ^  ci.  p.i)o6.  ed.  Scqpb. 
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sdiadbaftesBlttt  huiI  erwairmt  nur  wenig. 
Frischer  junger  Weitzell  ist  saftreifcher  j  er- 
zeugt Blähungen,  nährt  stark;  alter  Weiz- 
zeu  ist  tiockner  und  nährt  wenigen 

Bemerkungen  über  das  Brot      Die  diiii- 
neh'Brotö'  faäben  wenig  Säft  und  nähren 

•■Weniger ,  weil  das  Backen  auftrocknet/. 
'    •  lind' die  nährende  Kraft  vermindert.  Der 

Zwieback  nährt  weniger,  als  säftreiches  und 
'     minder  stark  gebackenes  Brot  Warmes* 

undtrisches  fitot  nährt  kräftig^ir,  äk  das 

kalt  gewordene  uild  ^lte;  denn  die  Wärme 

befördert  die  Verdauung. 

3)  Bemerkung  über  die  GerstBs'^).  Die  nackte 
.Gßrste  ist  sa/treiclier  iindi  sehrnähreud  und 
"  kommt  mehr  mit  dem  Wfeitzen  überein| 

die  zweizeilige  Gerste  (Iiordeum  dibtichoh) 
hat  weniger  nützliche  Theile,  als  der  Weiz- 
^     zen,  dereine  Ähre  hat,  di|^  nur  aus- einet; 
Reihe  voa  Körnern  besieKt; 

,  4)  Bemerkung  über  die  Reinigung 
d^s  Wassers***);  eine  für  die Oe&cüb^chte 

!  dex  Art,  wie  die  Alten jdas  Wasser  feini^ 
<en^  wichtige  Stellet  ^ 

'  Es  erhellt  aus  diesen  angeführten  Bemer- 
kungen, dafs  Athenaeus  die  Vor^tellungbart 
der'Methodiker  von  den  kräftigen,  inindet  ktäfi- 
tigeuj  und 'fldmachen  Nal^run^smitt^ln  ttfi* 

•)  1.  c  cap.  praojl«   

'        1.  c,  libr.  V.  c*  5.  p.  , 


sein#nibn>,  als.Pneomatikert  eigenen  Bdgrif- 
£etn  von  den  jElemeiiten  zu  amal^amiren  surhte« 
Die  oben  angeführte  Siellei  wo  er  dem  warme^n, 

frisch  gebackenen  Brote  mehr  Nahrungskraft 
zuschreibt,  als  dem  altern,  kaltgewordenen, 
giebt  abermals  einen  ßeweis  von  der  nachtb^i- 
ligen  Anwendung  schwankender  Theorien  auf 
Srfahnmgssätze»  Den  Athenäeus  verleitete 
hier  offenbar  die  Vorliebe  zu  seiner  Theorie  von 
den  Elementen,  eine  Sache  zu  be.baupteiX|  die 
^egeu  alle  Erfahrung  streitet* 

■  •   $•  2  .  • 

^  Schon  Agathihus  aus  Sjparta>  der  Schü-  ' 
1er  des  Athen aeus^  wich  beträchtlich  von 

den  Grundsätzen  seines  Lehrers  ab,  und  ward 
durch  sein  Bestreben,  eine  Vereinigung  der 
Lehrsätze  der  Empiriker  und  Methodiker  zu  be- 
wirken^ Stifter  der  eklektischen  oder  ^pi* 
synthetischen  Schule,  deren  Stiftung  man 
jedoch  auch  dem  .Schüler  des  Agathinn s, 
dem  berühmten  Archi genes  in  Apamea,  ^ 
(  looJ.  V.  C.  G. )  zushhreibt.  Dieser  war  ein 
grof]^  Freund  der. didaktischen  und  analyti- 
schen Methode,  z^igt^  sich  "^dof  cb  seina  Sucht, 
nach  Böllen  Atzeiu^iipittiehi  zn  hftsch^n ,  um 
solche  einzelnen  Krai^kheitssymptomen  entge«' .  ' 
gen  zu  setzen,  als  wahren  Empiriker,  verrieth 
sich  aber  zugleich  auch  durch  seine  ängstlichen 
diätetischen  Vorschriften,  von  denen  unsAe- 

tius*)  eine  Probe  gehefert  hat,  als  Anhänget 

{ 

«)  Tetrab«  III*  S«£m«  II,  ^  3^«.  P*  S45#  «did  St0t 
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iet  metb^dischen  Scbule*  ,|£r  empfieUt  ^deil 

'W^ssacsüchtigen,   mit  dem  Genufs  trocknet  '  ' 
Speisen  den  Anfang  zu  machen,  und  dabei 
möglichst,  wenig  Getränk  zu  geniefsen.  Die 
Speisen  müssen  überhaupt  leicht  verdaulich,  da- 
/  ^    l^ei  gehörig  consistent  seyn^  indem  die  wenig^if  , 
coiisistenten  Speiseil  ^eh  iii  Wäfsngkeir  ver- 
.   wändeln. .  Mithin  tey  „dias  im  bübaxio  gebacke»  \  r 
„ne,  mit  Salz,  Aiiithiuifn lind  Fendhel  ge- 
„würzte  Birot  zu  empfehlen;  ferner  gekochte 
,,Schnecken  und  Eyer,  Vögel,  die  ein  trocioies 
j^leisch  haben,  als  Rebhühner,  Wachteln  uxM  . 
>,TürteIUub6n^  das  fleiscli  (l^rHäseii^  y^ildeii 
*  'i^Ziegen^  RetM);  fefiLer  diä.  FtUsä  vöii  Schwei-  . 
j^nen  :  Krebse^  Löktisten       fdsche  Igel***)^ 
^,S5uillen  Gemüse  darf  nur  in  gerin- 


^}  Pie  Saamen  vbn  Am  ml  tnäjus  sowol,  al^  vbft 
Sison  Ammi  L, ,  werden  noch  jetzt  in  den 
*  Morgenländern  und  dem  südlichen  Europa,  so 

'  wie  bei  uns  der  Küibm^^  aU  Zuiatse  au  den 
Speisen  gebraüchu 

,        Eitie  Airt  Krebse^  weiche  die  Criaeelieh  Ktipußol 
jianiiteiii  und  die  ^betifalls  iiir  eine  grofae  lietke* 
xei  gehalten  mirdeü*   Apiciufl  de  arte  tulinaf» 
1«  IX«  1*  gi^bt  mehrere  Bereitüngiarüstt  Üendibetl 
^        än«  t&  Fliniu> Hist  nat.  IX«  30« 

MM)  Wahiselieiiiltcli  ityairit  tiUtkikt^i  äii 
wel<i|ie  noch  )6t^  äMf  dehlilärixeti  au  Rdift  ver- 
liatlft  und  im  tiiat  gtofre  D^caie«äe  gehalted 
%ranli^n«  .AüdiPHiirui  b^^t^iet'i  „Helüiactt  ^ 
«amem  jutbüdaäi  «^««  Bist  nmt  XKX.  t.  $i 

^Mta*)  Wie  sehr  die  S6 e-&arnelle^  Cancfef  ^ 
,    Squilia        1rp(i  den  Alte.4  ihxei  Wcihlge« 
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,^,ger  Menge  genossen  werden,  tind  zwar  mir 
„die  reizendem  Gemüsarten ,  als  Coronopus, 
„Mannstreu  (Eryngium  campestre  L.),  Pasti- 
^,naken,  gekochte  Zwiebeln;  —  Hülsenfrüchte 
„sind  gänslich  zu  vermeidea*  AU  Saucen ,  ist 
„Essig  mit  Pfeffer  und  der  Laserwurzel  ^  (isyahr- 
„scheiaJicli  die  Wurzel  von  Laserpitiurti  tri'bo- 
„lumL. );  ingleichen  einige  von  den  scliätfern 
„Oxyporis*^)  zu  wählen,  und  als  Gewürz,  Ros- 
„marin,  Fenchel,  Isop  n.  s.  w.  —  Nur  Abends 
,^ufs  diesen  Kranken  Speise  erlaubt  werden; 
„alle  aus  feinem  Weitzenmehle  iind  mit  Wein, 
„der  aus  gedöiiteri  Trauben  verfertigt  wird  ,  ge- 
„backenen  Kuchen  müssen  vermieden  werden, 
;,so  wie  die  meisten  Früchte,  mit  Ausnahme  der 
„Datteln,  Nüsse,  Mandeln,  Rosinen,  Granat- 
„äpfeln  u.  s.  w«;  alles  mufs  mäfsig,  und  nicht 


•  «chmacks  wegen  geschätzt  wurde,  Lewelst  das 
vom  Atlienaeus  1,  2.  erzählte  Beispiel  des  be- 
kannten Gourmand's,  Apicius,  der  sich  oft  zu 
Minturnum,  einer  Stadt  in  Campanien  aufhielt, 
um  seinen  Appetit  zu  dieser  Delicatesse  zu  be- 
friedigen; ja  der  sogar  eine  Reise  nach  Africa 
machte,  weil  diese  Kn:bsart  dort  besser  und  ^rö- 
fser  zu  haben  war*  Man  pflegte  sie  lieber  gebra- 
ten als  gekocht  zu  geniefsen.  Noch  jet/t  wird  die 
See -Garnelle  in  Dänemark  und  Holland,  mit 
Pfeffer  und  Essig  gekocht,  häufig  genossen*. 

.      Ver^  Apudus  de  xe  culinai:»,  1«  I.  .c*  $0» 

•  e^  Oxypoj^n,  ^{tnrofoy,  war  eine  durcK-den  Auf- 

ffuis  mehrerer  gevnirefaafcen  Pflanzen, ;  Wurzeln^ 
Saamen mit  Ess^^  und  Honijg  zubereitete.,  ajt 
.  geizender  Zusatz  zu  deil  Speiseri  dienende  Säuce» 
Apicjos  (de  re  culinar/X  3t«  III»  lg«)  gieCt 
mehrere  Ziibereitong^arfen  davon  an« 
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^,tä'glioh  gMoMn  werdm«   rKar  dünnem  den 

„Hsiriiabgang  befördernde  Weine  können  er- 
„laubt  werden ,  aber  keine*  süüse  ..und  mit  Honig 
yjzubereitete  Weine/'  —  ' 

Aus  diesen,  die  Auswahl  der  Speisen  be- 
,  treffenden  Regein,  leuchtet  deuth'ch  das  Bestre- 
des  Archigen  es  hervor,  die  Kräfte  der  Nah- 
rungsmittel nacll  den  Elementen  zu  erklären^  ' 
indem  er  die  Trockenheit  und^Feuchtigkeit  der 
Nabrungsifiittel  hiebei  stets  vjor  Augen  hatte*  ^ 

Aretaeus  aus  Kappadocien,  der  etwa 
«wischen  den  Jahren  54 — gi  v.  C.  G.  höchst  ' 
•ivaht scheinlich  zu  Rom  lebte,  »eigt  sich  iji sei- 
nen beiden  nachgelassenen  Schriften  zwar  als 
Pneumatiker,  bat  aj^er  doch  viel  Eigenes/ 
dais  man  ihn  mit  Recht  den  EUektikerh  zuge- 
sellen kann.  Er  war  ohnstreitig  nach  deinHip- 
pocrate.9  der  beste  Maler  der  Natur.  Sein 
Gemälde  der  Krankheiten  ist  treffend  und  treu, 
sein  Ausdruck  kurz  und  kraftvoll,  seine  Dia- 
gnose  richtig,  seine  Heiinngaart  zweckmäi&ig. 
Seine,  in  einem  blühenden  oft  etwas  gesücfateli 
Stil,  abgefafsten  Scliriften  verrathen  den  den- 
kenden Beobachter  am  Krankenbette.  Er  be- 
rücksichtigte, so  wie  Hippocrates,  die  Heil- 
kräfte der  Natur,  und  verliert  nie  die  Einwir- 
,  ](un^  der,  ^u&em  Potenzen  auf  den  menschli« 
dien  Organiamuis  aus  den  Augen,  Seine  Cur- 
methode  ist  einfach,  zweckmälsig,  auf  Indica- 
tionen  gegründet ,  die  Lebensordnuug  ,  die  er 
als  ein  sehr  wesentliches,  zur  glücklichen  Ciu: 
der  KimUieitW  durj^^kaus  nothwendiiges  Erfor-» 
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ilemiis  betrachtet ,  i^t  iMiftem  naeii  fiM  p  p  o-» 

cratischen  Grundsätzen  bestimmt.  Auf  die 
genaue  Bestimmung  der  Auswahl  der  Nahrungs- 
mittel setzt  er  bei  der  Curmethode  der  Krank- 
heiten besonders  yfetth.  Jjßc  sagt  selbst  *) :  ,,ia 
alimentis  m^dicamenta  sunt^S  un4  fheUt,  die* 
sem  Grundsatze  g€(treu,  bei 'Darstellung  der 
Cur  jeder  einzelnen  Krankheit  besondere ,  mei- 
stens sehr  zweckmäisige  Reaeln  hierüber  mit,  < 
die  eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  den  Eigen- 
schaften^ undvKräften  der  ^inzelne^  Nahrungs- 
mittel venratfaen,  ob^eich  manche  2|us  falschen 
Ansichten  und  abergläubischen  Meinungen  re<v 
sultiren.  Bei  der  Pleuresie  (1.  c.  p.  19^.  )  em- 
pfiehlt er  im  Allgemeinen  warme  und  ajifeuch- 
tende,  milde,  gut  gemischte  Speisen,  die  so- 
wül  die  Auflösung,  als  die  Verdünnung  desv 
Schleims  zu  I^ewirken  im  Sltande  sindt  Di^  Pti- 
tane  ^äth  er  yor  allien  ühngen  NsUirungsnHtteln 
•zugeben,  und  zwar  müsse  "sie  im  Anfange  dei;: 
♦Krankheit,  da  der  Kranke  das  zu  dicke  nicht 
vertrageri  kann,  nur  als  Schleim,  und  blofs  mit 
Honig  vermischt,  gegeben  wer4en.  Diasi  di^te^  ~ 
tische  Mittel  allein  vermöchte  ^nzufi^ychtep»  za 
erwärmen ,  4en  Schleim  zu  lösen  und  den  Aus^ 
wirf  desselben  zu  befördern,  auch  die  Leibes-. 
eröHnunß  zy,  unterjb^^^n.    Pje  AUca  *\)^  y«?- 


*!*)  dL  i  g^stofs^nes  ,  a)),er  U^chl  ganz      Mehl  gi^ 
^aipfates  Sp^elafr  (Tritlcu^/^eita^  L.)^  a(so  eine  . 
'  Ax(  Sj^lsgraupen,       ypn  verschiedener  Gröfse 
it»f«U  t       sti^  SMPPf?»  iM<cbsa  uad  besendets 
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^  dfrae  iflacH  Aer  Pdsane.'MipfolilM  Mi  we^«%i,  : . 

weil  sie  in  Ansehung  ihrer  Eigenschaften,  und 
besonders  ihres  milden  Wesens  mit  dem  Ger- 
stenschleim yberiein  stimme;  auch  sie  müsse  , 
einfach,  nur  mit' Honig  bereitet  werden* 
.    AüchdasNahTOngsnrÄttel5,Tiragös**f5enännt^  * 
ist  eippfelilüngswerth.    Weniger  ang^messeti 
ist  der  Reils ,  weil  er  austrocknet,  und  die  Rei-  ^ 

*  nigung  der  Rippen  eh ei  unterdrückt,  als  erleich- 
tert.   Auch  ist  trocknes,  zerstoisenes ,  durda-  < 
geliebtes  und  mit  Meth  vermischtes  Brot  anOT*      ;  * 
rathen.   ^ht  sieb  die  Krankheit  in  die  Länge»;  ^ 
und  wird  derXtanke  beim  Genufs  der  angcge-  *  ' 
benen  -Nahrangsmittel  zu  sehr  erschöpft;  so  * 
mufs  gut  zubereitete  ,  mit  Dill,  etwas  Salz  und 
mildem  Öl  zubereitete  Ger&tenptisane  gegeben 
^miden.  Nar  darf  nicht  zu  viel  Öl  mit  der  Pti-, 

•  •       zu  Brühen  für  "Kranke  gebraucht  wurden»  PH- 

•  •       ^  nius  (histor»  natur.  1.  XXII,  c.  25.)  hält  dies  für  ' 
eine  Römische  Erfindung,  und  meint:  die  Alica 
.  j  •      sey  noch  nicht  zu  P  o  m  p e  j  u  s  des  Grofsen  Zeiten  , 
im  Gebrauche  gewesen«    Man  gab  sie  blofs  mit 
Honigwasser  infundirt  oder  als  dünne  Suppe,  oder 
auch  als  Brey  u.  s.  w.    Indessen  ward  auch  die 
Ahca  aus  Mays  —  Zea  Mays,L» —  gemacht,  wie 
Plihius  —  Hist«  nat.  XVIII.  c,  11.  —  versi- 
chert^   Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Beschreibung  . 
ihrer  Verfertigungsweise  ,  dafs  die  Alica  olfenbac 
I    eine  Art  Graupen  war.    P 1  i  n  i  u  s  giebt  in  der  än^ 

geführten  Stelle  zugleich  die  Verfälschungen  ;an,  , 
die  man  sich  damit  erlaubte,   Vergl,  Galen  de 
faculu  ahm«  L  c.  6* 

^y.  Man  ver8Und  unter  diesem  Nameo  gewöhnlich 
eine  aus  Weitzen,  indessen  auch  aus  Mnys  ver- 
ftrdgte  Pdaane» i^lin&usliisuncCiXVUI«^ 
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•ana  gekocht  werden  ;'  sie  wird  s6hst  daduvck- 
^VL  fett  und  das  Öl  theilt  ihr  scjiae  sohlechteia 
Theite  mit. '  Auch  Lauch  :und  bittere  Mandel^ 

'  können  ^nit  dem  Gerstenschleim  gekocht  wer- 
den; man  erhält  dadurch  ein  das  Athmen  er- 
leichterndes Nahrungsmittel.  — -  Voizüglicti 
V   .        i^ütehch  sind  äofih  .frisch  gelegte  Hühnereyer, 
'         .  imgekocht,geno86en^  weil  sie  jdUe  von  der  Mut« 
ter  mitgei/heilte  Wärme  besitzen,   die  zwar 
,    feuchter  ist,  als  die  durch  Feuer  ihnen  künstlich 
.Äitgetheilte  Wärme,  allein  dem  Kranken  doch 
aU  anstiege  thierische  Wärme,  angemessener 
^         .  ist«  — ^   Auch  Pfeffer  und  alle'  diesem  äbnliche 
I       .    Pinge  slod  sowol  mit  den  Eyern/  al9  mit  d^ 
"Ptisane  und  den  andern  Speisen  mit  Nutzen  zu 
verbinden.    Als  Fleischspeisen  sind  die  Extre- 
'    ^ilfilen  derFülse  mit  den  Schleimen  abgekocht, 
gesottene  Tauben,  Hühner,   das  Gehirn  von 
Schweinen  u.  s.  wl  zu  empfehlen»    Giebt  der- 
K.ranke  beifn  ^iAathm,en  keU^»  Gerä|y(Bch  von 
sich,  so  können  auch,  im  Meeic^  und  s^n- felsig- 
ten Stellen  gefangene  Fische,  gestattet  werden. 
,    Von  Früchten  können  Äpfel,  in  Wasser  oder 
Meth  gekocht^  oder  mit  Schmalz  gebacken,  ge- 
geben werden,'  aber  ohne  die  Schale  und  dai^ 
^lyiere  Gehäuse,  neb^  den  Saame^k^pi^i^  ~ 

Herodot,  ein  Schüler  des  Agathinus,^ 
d^r  unter  dem  Tiraja.n  zi^  Rom  mit  Glück  die 
medicin^sche  Praij^is  ausübte/  geigte  sich  meh^> 
,  smf  die  Seite  der  Pneumatiker«  -  Die  Hygiastik 
verdankt  ihm  manche  interessante  Bemerkung, 
di©  uns  Oribasius  aulbewalut  hat.    Er  be-r 
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in  Krankheiten,  besonders  in  acuten/  der;Ge« 
nufs  des  Getränks  zu  bestimmen  sey,  ünd!  nknm^ 

dabei  besonders  auf  die  Temperatur  desselben 
Rücksicht  *).    Auch  über  die  Zulässigkeit  des  ' 
Weins  in  Krankheiten  liat  er  uns  sehr  genaue,'  , 
wol  zu'ähgstliche,  Vorschriften  hinterlassen  *^  ,  . 
und  auch  sehr  treffend  und  richtig  die  E)gei|- 
seh^eneinesguteiiTrinkwa^evs  angegeben*''*). 


XL 


Eirii^e  Schrijtiteller  über  die  Nahrwi^smuulkun(i^ 

kurc  vor  dem^Galeru  \:  *  .  .  ' 


I  •  •  <  « » 


Wif  betrachteten;  bisher  den  Gang/  den 
jUe  Kenntnisse  von  den  Nahrungsmitl;e]j^  ziac|i  ^ 
4en' verschiedenen  medicinischen  Spulen  nah-^ 
men.    Wir  müssen  nun  noch  einiger  Männer 
erwähnen*,  welche  unabhängig  von  den  medi- 
cinischen Schulen^  Beiträge  zur  Nahrungsmi^  * 
telkunde  lieferten,  ehe  wir  unsere  Aufmerksam- 
keit  W  die  durch  Öaleii  bewirkte  gänzliche  - 
Revolution  des  gesamratefi  Studiunis  der  A^^*  * 
neikunde  richten,  .  , 


.  •  .      f  *4 


f)  Gribas.  coUectan«  1,  V,  c,  30,  p,  V}%    •  ' 

Oribas.  1.     libr,  V.  c,       p,  »7$» 
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§.     2.     •  ' 

.;  Wit  nennen  hier 'den  Rufus  von  EpfaV 
.»US  zuerst.  '  Er  lebte  zur  Trajan's  Zeiten, 

looJ.  n.  C.  G.  Seine  Verdienste  um  das  Stu- 
dium der  Anatomie  lassen  sich  nach  den  von 
ihm  hierüber  noch  vorhandenen  Schriften  wür- 
digen; seine  nicht  minder  greisen  Verdienste 
um'  die  Hygiastik  können  nur  aus  Fragmenten 
b^uflheilt  werden,  die  uns  Oribasius  von 
ihm  aufbewahrt  hat.  Rhazes  erwähnt  einer 
von  ihm  verfaisten  Abhandlung  über  den  Wein, 
nnd  seines  gröisern  Werkes:  ^de  victus«  ratio-  * 
ne*<  ~  von  dem  über  12  Bücher  vorhanden  wa- 
ren ,  vsrorin  er,  wie  die  vielen  hieraus  vom  Ori- 
basius  citirten  Fragmente  beweisen ,  sich  sehr 
ausfiihrhch  über  die  Eigenschaften,  Wirkungen 
und  Zubereitungsarten  der  Nahrungsmittel  ver- 
breitet, wird,  aufs  er  dem  Oribasius*)  noch 
von  Rhazes  und  defi^Suidas  erwähnt.  Toi- 
gende  Frägm^ntä  dieses  Schriftstellers  sijdd  die, 
Vorzüglichsten: 

%)  von  der  Milch**).  Rufus  giebt  hier 
den  Aath|  nach  genossener  Milch  nichts 
anders  eher  zu  geniefsen,  als  bis  sie  ver- 
;  ,  dauet  sey;  —  der  Genufs  friscli  gemolke- 
ner Milch  sey  besonders  des  Morgens  zu 
.  empfehlen,  man  dürfe  nichts  anders  nach- 
her geniefeen,  und  erschöpfende  Arbeiten 
vermeiden ,  weil  dadurch  das  Sauerwerden. , 
4^  Milch  bewirkt  werde«  Übrigens  Aähre 

m  f 

Collectan,  I,  II,  c,  62.  '  ' 


,  % 
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•  *  .         ,  ■ 

.  die  Milch  sehn    Sind  gefliehte' Durchfälle 

\  vorhanden,  so  nnils  die  Milch  gekocht  ge- ' 

nossen  werden;  sie  darf  anfangs  nur  lang- 
**         sam  uiid  ailmahlig  kocheo  9  dann  stärker^ 
doch  so,  dafs  sie  nicht  verhrenne  und  da& 
sich  nicht  de?  kräftige  Theil  scheide  ii.  s.|w* 

Diese  Bemerkungen  über  den  Genufs  der 
Milch  setzt  der  Verf£(ss^r  noch  9n  eiaer  andern 
Spelle  weiter  fort  *),  -  ■     '   ^  ^ 

■  '2)  Vom  Wein**)»    Sehr  richtig  werden  in 
diese):  Stelie  4ie  Vortheile  des  mäfsig  ge- 
-  npssenen ,  so  wie  auch  die  Nachtheile  ^es  , 
unmäfsig  ge^os^enen  Wein^  1  aus  «inander 
gesetzt,  *  '     V  . 

5)  ypA  d^r  Sapa Es.  werden hiej  die- 
sein  Qetränke '^*)  keine  s6  erhitzenden 
%X^t%e  mgevdtuA^h^n^  als  dem  Wtifte;  in- 
deissen  wird  sie  doch  fiir  niicht  kühlend  er- 

^     yärt,  wie  es  einige  wollen;  —  da  sie  nicht 
auf  den  Harn  wirkt,  so  verweilt  sie  zu  lange 
/  in  den  ersten  Wegen,  fiiiit  . den.  Magert 

'  durch  ihr  dickes  Wesen  an  nn4'viM:dickt 
^uch  das  Blut« 

4)  Vom  Essig  *****),  dieser  wird  für  ein  zum 
Weizen  de?  Speis^i^  sehr  taugUphei;  Zusa^ta?^ 

■  MI..,* 

f)  Oriba^.  collect»  t  H  ^.-6*  u  p*  23^« 

f^)  Oribas*  üoliecl»  L  V»  c  9»  p«  s66» 

^    •♦•)  Oribas*  collect,  U  V.  c,  9,  p.  a66, 

S.  die  Anmerkung  über  die  v«rs«lviß4Wm 
Weinsox^A  der  Altan     117a  u«  f* 


\ 
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erklärt»  der  die  Verdauung  be£5rdett  und 
den  Sdileim  auflöst;  man  müsse  ihn  aus 

starken,  herben  Weinen  verfertigen. 

5)  Von  einem  aut  W^inbeerhülsen 
verfertigten  Getränke  Hufus 
lehrt  hier  aus  den  Wefnbeerhülsen ,  wenn 

der  Wein  ausgepreist  ist,  durch  Vermi- 
schung mit  Wasser,  durch  Auspressen  und 
Kochen  dies  Getränk  verfertigen.  Dieses 
sülse  Getränk  ist  oft  weniger  dick  und  stark, 
als  die  Sapa,  und  kana  s^bst  l^anken  er-* 
laubt  werden. 

6)  Vom  Honig**).  Der  Hymettische  Ho- 
nig wird  für  den  besten  erklärt ,  und  zu<* 
gleich  werden  die  übrigen  Arten  erwähnt. 

fj)  Von  der  B  ereitunf^sart  'der  Spei- 
sen***), ein  sehr  schätzbarer  Beitrag  zuc^ 
Kenntaiift  4er  Kochkunst  der  Alien. 

8)  Vom  Wasser****),  ein  weitläaftiges 
Fragment,  dessen  Grundsätze  mit  den  H  ip-^ 
pocraitischen  Meinungen  übefeikistinir 
vnen.  < 

Die  in  diesen  angeführten  Fragmenten 
enthaltenen,  'gröfstentheils  sehr  wichtigen  und 
aus  der  Erfahrung  abgeleiteten  Grundsätze,  ma-^ 
eben  den'Ve4ast  des  ganzien  Wei^kes  um 
fühlbarer!  '  ,  -  ' 


^  f  *J  1.  c,  U  IL  c  b.  a*     « W 

'^^)  1.  c.  1,  IV.  c,  11»  250» 
1.  c,  1^  V.  c.  3»  p,  «60. 
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Plute^rcb  aus  Chaerpne^  inB&otien,  hat , 
fioh»  ohne  eigentlicher  Arzt  zu  seyn,  dureh 
seine  trefflichen  diätetischen  Bemerkungen,  von 
denen  auch  majiche  auf  die  Kunde  der  Nah- 
rungsmittel Bezug  haben,  ein  sehr  grofses  Ver«« . 
dienst  um  diesen  Zweig  .d^s  menschlichen  Wis^. 
sens  etworben.  Auch  et.  lebte  in  Hom^  zur 
Trafati'-a  Zetten«  Seine  hieher  gehörenden 
Schriften  sind  folgende:     ,  '    >  • 

i)  dialogus  de  sanitate  tuenda.  Lei* 
Clerc"^  behauptet,^  dafs  *er  in  ditfsöif 

Schrift  sich  den  Grundsät/ven  der  Methodi- 

^      ker  nähere.    Unter  andern  kommen  hiet 

*    s  Vorschriften  über  den  Geniils  der  Speisen 

vor;  .'er  empfiehlt  Mäfsigkeit  in  allen  Stül^- 

ken,  tind  warnet  vor  Schwelget^ien  allet 

Att.   Übtigöns  macht  er  hier  den  Lel>red^ 

uer  eines  mäfsigen  Genusses  des  Weins.. 

•   ,     °  -  ■  •  •  » // 

.  s)  Symposiaxi^yilibr^g.  Hierkoiiinit4dttj$ 

viel  über  Speisen  und  Getränke  der  Alten-  * 
vor,  wodurch  der  damals  so  allgemein  ver- 
breitete und  ausschweifende  Luxus  bei  den«. 
.  .  iGasiereian  voruefilic^  erläutert  wird»*. .  . 


5.   4*     '     • ' 
Aulus  Gelliu^,  ein   Zeitgenosse  des 
Plutarch,  darf  hier  ebenfalls  nicht  übei^gan 
gen  -weideni.  weil  er  in  seinen  Attiscnen 


»■ 


Histoife  de  U  medicine«  tll»  liv*      chapV  |1 


Nächten,  welches  Werk  allerlei  vermischte 
Bemerkungen  enthält,  die  er  aus/Griechiscbea 
und  Bdimschen  Schriüutellern  in  den  Winter- 
näi^htcn  zu»  Athen  sammletiB,  und  worin  anch 

manches  über  die  idamals  gebräuchlichen  Spei- 
.  sen  und  Getränke  ui>d  über  die  Gastereien  der 
Alten  vorkommt* 


'    -Endlich  müisen  wir  hier  i;ioch  eines  Schnit-i 

■stellers  erwähnen ,  der  zwar  ebenfalls  Beiträge 
zur  Nahrungsmittelkunde  lieferte,  deren  Zweck 
a^ber  von  den  bisher  angeführten  Beiträgen  zu 
diesen  Kenntnissen  sehr  abweichend  ist«  Der 
Zweck  der  bisher  genannten  hieber  gehörendea* 
Schriftsteller  bei  ihrer  Untersucbung  über  die 

.  Natur  j  die  Eigenschaften  und  Kräfte  der  ein- 
zelnen, als  Nahrunasmittel  angewandten  Na- 

'tmkörjjei  £^ing  ndiiiiich  dahin,  aus  diesen  Kennt- 
nissen diejenigen  Vorschriften  abzuleiten,  nach 
welchen  das  Verhalten  der  Mensch  en^  .im  ge^- 
sandelt  eoitoli  äls  ktanfaen  ZtMände  ,  iii  Büc^- 
alc^t  au£  den  0<»nnf8  det  Nahning»thittel,  ein- 
zurichten sey,  damit  Gesundheit  erhalten  und 
Krankheit  beseitigt  werde.  Diesen  Zweck 
scheint  Are histra tu s  bei  Abfassung  seines, 
für  die  Geschichte  des  Liu^U«  in  den  Tafelfreu- 
"den  der  Alten ^  so  wieJitig^,  leider!  aber  ver- 
loren gegangenen  Gedichts^  dais  den  Titel: 
^.Gastro  nomia  s.  de  dapibus"  führte, 
laicht  brucksichtigt  zu  hal;)en.  Er  schildert  in. 
diesem  Gedichte  alles^i  was  den  Luxus  seiner 
Zeit  in  Ansehung;  der^  den  Geschmäekssinir 
fetzenden  i  Speiden  und  Getränke »  erfanden 
%äxit,  undgiebt  in  dieser  I^nsicht  ein,e  Anlei- 
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tong ,  iie ,  wie  Athenaeu vem^ichen /  ibrer 
AusfiiliTlichkeit  nnd  Damellungsact  wegen,  teiv ' 
nen  Talenten  Ehre  mächt.  Ob  es  nun  wirklich 
Absicht  dieses  Schriftstellers  war,  eine  Anlei- 
tung zum  Genuls  der  Leckereien  zu  geben,  um 
sich  etwa  dadurch  bei  den  schwelgenden  Gro^ 
ften  seiner  Zeit  beliebt  sa  machen,  pder  ob 
Gedicht  meht  eine  Persiflage  des  'd^usia^  ben««:  * 
sehenden  Luxus  bei  den  Gasteteten  seyn  sollte^ 
darüber  lätst  sich,  bei  dem  Verluste  dieses  Ge- 
dichts, mit  Gewilsheit  nichts  bestimmen.  Doch 
acheint  erstere  Vermuthung  die  wabischeinlich* 
ste^  tbeik ,  .w<eil  Atchistratus  weite.  iMse»  ' 
machte  9  um:  «fiesi  was  die  Nantt  an's<^ätd»i^ 
tenOeniei^barkeiten  hervorgebracht  hatte  und 
die  den  verschiedenen  Völkern  üblichen  Berei- 
tungsarten derselben  aus  eigener  Ansicht  ken- , 
nen  zu  lernen,  theilsj  weil  der  Stoiker  Chry*« 
sipp  den  Verfasset,  dMed'  Gedichts  wegeni» 
bitter  tadelt«  ^  Übrigens  wü  Archietfatua 
der  älteste  Sohn  des  Perikles,  lebte  also  zu 
dep  bluheixdsten  und  üjppigsten  Zeiten  Athens« 


m 

C\   a.   ^  e..«. 

>  • 


Auch  ta  den  beidea  ^sma^SabdumdbilMr 

unserer  Zeitrechnung  blieb  Rom  der  Mitteln 
{lunct  dei  Weltib^ensd^inod  ^dec  UteräiiaGheiir 
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Cultur.  Letzterer  emsprossen  noch  iipmer  lieb-^ 
liehe .  Früchte ,  und  wiewol  der.  Des^potismus^ 
i^lehröter  Ronuschen  Kaiser  die  firaiinütbigea 
Äufseruagen  der  Forschung  nach  Wahrheit  eher 
unterdrückte,  als  beförderte;  wiewol  der  all- 
mäblig  immer  mehr ,  bis  zur  Gränzenlosigkeit 
beinahe  ,  steigende  Luxus  und  das  unautliör- 
liehe  Streben  nach  den  raffinirtesten^sinnlicheft 
Lebensgenüssen,  die  vejderbUchßten  Folgen 
für  die  ferneren  Fortsclintte  der  literarischeii 
Bildung  mit  Recht  besorgen  liefsen ,  so  zeichne- 
ten sicli  dennoch  manche  treöhche  Köpfe  unter 
deii .Gelehrten  aus,  deren  Stand  sich  überhaupt 
eiflfir  vorzüglichen  Aus^lchnung  e.rfr0uen 
1u>ante,  so  geschah  im  Ganzen  noch  imoas^ii  sehi* 
viel  zur  Verbreitung  literarischet  Kenntnisse,, 
die,  von  der  Hauptstadt  aus^€4iend,  sich  allmäh- 
,  lig  immer  mehr  in  .die  zahlreichen  Provinzen 
der,  ft^mischen  Dynastie  verbreiteten^  unter 
.aeiKm  sich  inw4i^^  Hinsicht  Griecl^enl^Miidy  Sy-. 
lien  und-Ägypten»  rübit^ehst  ausaeeichnetcfiou . 

••««     •••         ••  »»»•«'>',  .  j  .K       t       •  ' 

Auf  Philosophie  und  Arzeneikunde  äufserte 
.sich  jetzt  schon  der  verderblichste  Geist  des, 
Zeitalters*  Jene  war  wenig  mehr  wie  Sophiste- 
feyi  und  diese  ward,  wenigstens  in  Rom  — 
denn  Alexi^ndrien  blieb  iiamer  noch  der  Sitz  ei- 
ner reinem  Heilkupde. —  durck^,  System^  und 
Sectensucht  geleitet.  In  biinter  Reihe 'wech- 
selten die  Systeme  der  Methodiker,  der  Pneu- 
jnatiker  u.  .s.  w.,  deren  Einfluis  auf  den  Gang 
des  Studiums  der  Nahrungsmittelkunde  wir  be- 
«ctes  m.  eeigei^sräht  wat^n/  mifc  einabdefr  ; 
d^JEbng  zfüri^htürgie'J  yr^m  ntefafftrh  Kniseripr 
trie'zr  B.  vom  üa d  i    n)^j)flegt;  zeigtö^einea^ 

•  bedeu- 
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h^mtenien  Einfluft  auf  «las  Sludiu]^  dter  Au^ 
mikimde;  dieLehte  von  de^n  Gegengiften  war<I 
inait  b^Bdarem  Kf«r  getrieten,  so  wie  auch 
die  Arzeneimittellehre,  die  indessen  immet 
mehr  herabsank  und  gröistentheils  bis  ztir  Rüst. 
kammetdes  lächerlicjisteji  Aberglaubenir  und  d.eA 
Mnsmnigsten  Empirismus  hj^rabgewürd%t  )vurde^ 
wozu  in»b<»$^ndere  die  damalji 'immet  mehr  sich 
vetbteitende  Sticht,  Universalmittel  zu  erfinden, 
die  Veranlassung  gab.  Der  Ärzte  dieses  Zeital-" 
ters  selbst  hatte  sich  ein  unlauterer  Eigennut* ' 
und  eine  verächtliche  Gbarlataneriejjemächtigt;» 
Pagege(i£i(^g  das  genaue  Studium  'der  Krante» 
heitenj  ihmOaogesi  ihrer  Formen  und  ürsa^  . 
chen,  tair  di^  ^eine  Beobachtung  der  Watut 
•elbdt/  fast  gan*  verloren;  ^    ^  ^ 

So  dringend  sich  indessm  auch  diUtch  deil 
aamahgea  Zustand  des  gesammten  MedicinaU 
^kreßenaj  von  dem  wir  so  eben  in  wenigen,  aber 
wahren  Zügen,  ein  skizzirtes  Gemälde  zu  ge.  - 
ben  versuchten,  die  Nothwendigkeit  einer  b^ 
digen  gründhchen  Reformation  aufteprach;  S(i- 

,  4chwierig  mufste  diese  werde%  so  wenig  sohiea 
sie,  fürs  esate  wenigstens,  melir  al«-^  blofser 
Wunsch  des  vorünheiMreyen,  aufmerksamen 
Beobaditers  seyn  zu  können.  Um  so  mehr  also 
mufste  ein  Mann,  der  Muth  und  Kenntnisse  ge^ 
nug  besafs ,  um  sich  diesem  grolsen  Geschäfte 
«u  unterzlehn/  eine  erwünschte  Erscheinmig  ^ 
leyii^  um  sosehr  konnte  er  auf  die  hohe  Ach»  . 
tunguöd  den  Üank  ieiner  Zeitgenossen  sowol, 

,  ab  der  Nachwelt,  den  gerechtesten  Anspruch 
ntacheiv   Die  Geschichte  nennt  uns  als  diesen 

'  "     ■   Nnnxi  , 


Mann  den  Glättdius  Galennsr  In  ihm  reifte 
4er  grofse  fentscblufs^  die  Heilkunde  wiedeir  zu 
der  vorigen  Reinheit  und  Lauterkeit,  die  ihr 
Hippocrates  gegeben  hatte,  zunirkzuführcn, 
und  mit  Nachdruck  und  lUugbeit  führte  er  ihn 
aus. 

Galen  war  im  J.  151  n.  C  6«  zu  Pergamos^ 
geboren«  Bereits  in  seinen  Jugendjahren  em- 
pfing er  eine  gelehrte  Erziehung ,  und  wurde 
in  der  Arist  otelischen  und  Platonischen 
Philosophie  unterrichtet.  Durch  einen  Traum 
•eines  Vatei;s^  bestimmt ,  wählte  er  die  Arzenei- 
kunde  zu  seinem  Studium,  in  welcher  Absicht 
^r  unter  andern  medicinisdhen  Lehranstalten, 
besonders  Smytna,  Korinth  und 'Alexandrien, 
besuchte«  Er  begann  seine  practisclie  Lauf- 
bahn als  Arzt  des,  zum  Tempel  des  Äskulaps 
gehörigen  Gymnasiums  seiner  Vaterstadt,  be- 
gab sich  danh  im  34sten  Jahre  seines  Alters 
nachilom^  welches  er^  eben  so  schhefl  durch 
leine  dmfas^nde  Etuditioni  s^ine  Fertigkeit  in 
der  Kunst ^  die  Prognose  zu  stellen,  seine 
glückHchen  Curen  berühmt,  als  deshalb  benei- 
det |  bald  verliefs^  um  den  vielen  gegen  ihn  an- 
gesponnenen Chikahen  und  Intriguen  zu  ent- 
gekn.  Et  ging  wieder  in  sein  Vaterland  züräck, 
tmd 'kehrte^  nachdem  et  mehrere  Jahre  auf  ge- 
lehrten Reisen  zugebracht  hätte,  abermals  auf 
Einladung  des  Kaisers  Mark  Aurel  nach  Rom 
zuirück,  verfalste  dort  seine  meisten  Schriften 
und  begab  sichendUch  wiederin  sein  Vaterland^ 
mo  et  etwa  soo  J«  n;  C.  O.  starb* 

•  •  •  . 

Die  eben  so  mannigfaltigen,  als  sich  ein- 

•        '      '     .  '  t  .  ■    r  ■ 
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ander  widersprechenden  Urtlieile  iiber  den  lite-    •  ' 
racischen  W.erth  G  a  1  e  n  s ,  und  iiber  seine  Vei- 
dienste  jn  mssenschaftlicher  Hinsicht,  geben 
zwar  den. redendste.ii  Beweis,  dafs  .bei  Beurtheir  . 

I  lang  eines  betüboiten  ^annäs  äll^s  aji£  den  öe- 
sichtsyunct  ankommt,  aus  dem  man  seine  Ta- 
lente beurtheilt,  sprechen  indessen  deutlich  \ 
und  bestimmt  die  Genialität  dieses  grofsenMan- 
Vßs  aus.  So  wenig  es  unsemi  Zwecke  änge« 
messen  wate,  hier  in  Charakteristik  G  a  1  e  n  9 . 
tiefer  einzudringen;  So  könneti  iF(\x  folgende, 
diese  bestimmende  Züge  nicht  unberührt  lassen. 
Galeiibesals  unleugbar  eine  bewundeniswür- 
di;;e,  sich  iiber  viele  Gegenstände  des  mensch- 
liehen  Wissens  erstreckende  Gelehrsamkeit, 
di^  er  sich  sowol  durch  das  Besuchender  damaU 

,  .    am^ meisten  faerühmten  m^dicinisclieA  Lehran* 
stalten,  als  auch  dutch  eifriges  Studium  der 
Schriften  der  berühmtesten  Ärzte,  und  durch 
Seine  eigenen  Beobachtungen,  wozu  ihm  seine 
vielen  lu^d  weiten  Reise4  die  beste  Gelegenheit, 
ga&en^  zu  Vetschaffen  gewiifst  hatte,  und  kahnt^i    «  ' 
durch  cSigenes  Studium  did  Verschiedenen^  zii 
seiner  Zeit  herrschenden  philosophischen  und 
medicinischen  Systeme  sehr  genau.    Mit  dieser 
nicht  gewöhnlichen  Erudition  verband  er  das  so 
^tene  Talent,  seine  Verdienste  überall  gel- 
tend  zu  machen ^.wöriil  ihni  seineii  durch  den  * 
Umgang  mit  den  Votnehmsteii  und  berühmte- 
sten damals  lebendeii  Mähnern  efntwitkeltei  ' 
Fertigkeit  eiiies  ausgebildeten  und  angenehmeii 
Vortrags,  die  trefflichsten  Dienste  leisteten* 
Bei  Stiftung  seines  Systems  der  Heilkunde,^  wet  . 
Ohes  auf  HipPÖ<:riaLtisoh€i,  Platoilischli 
tnid  Aiistoialiilch«  Grundsätze  be|;rüAd^t     "  • 

.  Nnnn  2 
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t^t^  Bezwecicte  er  insbesondere,  das  Afiseliii 

des  Hippocrates ^wieder  herzustellen.  Ward 
freylich  dieses  System  nicht  das,  was  es,  Ga- 
lens Absichten  gemäis,  werden  sollte,  so bcr 
weist  dies  doch  nichts  gegen  die  Genialität  sei- 
nes Erfinders ;  und  wenn  mit  diesem  Systeme 
.  nachGal^nsTode,  während  ejnerlangenAeihe 
von  Jahrhunderten,  ein  unrühmlicher  Mifs- 
brauch  getrieben  wurde,  indem  man  es  zu  sehr 
als  untrüglichen  Kapon  der  Heilkunde  ansah, 
wodurch  freilich  die  fernere  Aasbildung  dieser 
Wissenschaft  9  zu  ihrem  gröbem  Nachtheile, 
•ehrbeschränkt  wurde '/so  lag  die  Schuld  hie- 
von  nicht  in  dem  Stifter  desselben,  sondern 
vielmehr  in  der  immer  mehr,  von  jetzt  an,  sin- 
kenden literarischen  Cultur  und  in  der  Genie- 
losigkeit  und  Bequemlichkeit  der  nachfolgen- 
den Ärzte.   Indessen  werden  doch  immer  ein 
nirht  geringet  Eigendünkel  und  Egoismus,  ein« 
Verachtung  uftd  Herabsetzung  fremden  Ver- 
dienstes, eine  fruchtlose  Geschwätzigkeit,  die 
zu  manchen  Widersprüchen  in  seinen  Behaup- 
tungen Veranlassung  gab ,  und  ein  unverkenn- 
barer Hang  zum  Aberglaubenf^  eben  so  Tiele 
Flecken  bleiben ,  die  den  Ruhm  Galen«  sein; 

verdunkeln  und  hetssd^setzen« 

■•  < 

Ohne  unsern  Lesern  hier  einen  vollständi- 

fE m  AbrÜs  des  Galenischen  Systems  mitthei-  • 
n  zu  wollen ,  so  dürfen  wir-  dennoch«  ihnen 
ejenigen  Hauptzüge  desselben,  \veIchesoWbi 

Galen s,  als  seiner  Nachfolger  Untersuchun- 
gen über  nnsern  Gegenstand  leiteten,   um  so 

weniger  vorenthalten  als  alle.  Schriften,  die^ 


I  t 


flB«r  die  N^lifilimsndttalkimde  in  iUn  näclistfol- 
genden  JahflMmaeneii  v^tfefsl^ wurden,  sieb  un- 
aufhörlich um  diese  Idpea  drehen  und  sich  auf 
/•ie,giüiidf|n»  *  '  * 

f)em  theoi«ti8ch9nS}^teme  des  G  a  1 6  n  alafiw 
diein  dem  onächten  flippocratischen  cu*  ' 
.  che;  iffü  (pvff^uc  dw^ptim,  Enthaltenen  Grund-* 

Sätze  der  Dogmatiker  mm  Grunde,  mithin  also 
die  Elementailehie  jener.  Nur  ward  diese  Lehre 
genauer  von  ihm  bestimmt«  Die  hekanntea 
4*  Elemente  I  Feuer»  Wasser  >  Luft  und  Erde, 
galten  ihm  nur  füt  "die  sinnlichen»  nicht  für^.di^ 
ursprünglichen,  währen  Elemente»  abweiche^ 
seinen  Ideen  gemäfs,  keine  Objecte  der  Sinnen- 
'  kenntnifs  «eyn  konnten.  Von  jenen  sinnlichen 
'  Elementen  einzeln,  hängen,  wie,e.r  aunalim, 
die  ersten,  von  ihrer  Mischung  (npiMic)  dia 
«weiten  Qualitäten  der  Köiper  ab. 
Die  anziehenden,  zurüdcstofsenden  Kräfte  schal- 
ten und  walten  mit  diesen  Elementen  und  die 
^  4  Kardinalsäfte  des  menschlichen  Körpers ,  das 
Blut,  der  Schleim,  die  gellte  und  schwarze 
QaHe  haraioniren  mit  ihnen.  Den  Secretions- 
werkteugen  schrieb  er  ebenfalls  eine  vi^ache 
Kraft  2ni,  nämlidh' das  Anziehungs-,Entfernitngs*»  \ 
Umänderungs-  und  Aussende rungsvermögen* 
Diesen  Grundzügen  des  Galenischen physio-  ^ 
logischen  Sy$(ems  lag  also  sowol  die  atomisti- 
sehe,  als  dynamische  VorsteUungisart  zum  Giun« 
del  Gesundheit  beruhte»  nach  Galen;  auf 
die  gehörige  Mwdiung  und  'das  gehörig  Y^f- 
hältnü's  der  sinnlichen  Elemente,  und  ihrer 
Qualitäten  (ivnpxffix);  das  Gegentheil  ((^^(rxpjtff/*) 

constituirt  den  BeffM  Jt^raxUüxeit^  deren  Fcrlge^ 
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Störung  der  Functionen  "war.  G  al  e  n  s  Systena 
derÄrzenei-  und  Nahrungsmittellehre  stützt  sich 
ebenfalls  auf  die  4  Haupt^igenschaften  der  Ar- 
zenei'r  und  Nahrungsmittel,  nämlich '  Wärme, 
Kälte,  Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  welche 
er  Qach  Graden,  in  der  ihm  so  beliebten  Zahl, 
4,  bereclmete.  So  War  z.  B.  ein  Arzeneimittel 
im.erst^n^  zweiten,  dritten  und  Werten  Qrad^ 
warm  oder  kalt,  feucht  oder  tropkenn  eine 
gleiche  Qestimniung  fand  ^uch  h^i  den  Näh- 
rühgsmitteln  statt.  Er  nahm  ferner  an ,  dafs  in  ' 
den  meisten  Fällen  die  Wirkung  der  Arzenei- 
und  Nahrungsmittel  durch  zwei  Elementar- 
Qualitäteu  zusammen  CQnstituivt  werden  z« 
durch  Trockenheit  und  Hitze,  oder  durch  . 
1?euchtigkeit  und  Kälte«.  Auch  nahm  e^  auf  die 
specifische  Anziehung  eines  Eingeweides  gegen 
dieses  oder  jenes  Medicament  oder  Nahrungs- 
mittel Rücksicht,  und  behauptete:  dals  diese 
Anziehung  auf  der  Ähnhchkei^  der  Eiementar- 
Qualitäten  des  Mitt^  und  des  Eingeweides  be«  - 
.  ruhe.  —  seinen  di^tetisqheii  OrundsätzeA 
folgte  er  vorzüglicli  dem  Hippocf  ates^ 

'  5-  5- 

« 

Unter  den  zahlreichen  Schriften  Galensi 
'  nennen  wir  als  diejenigeii ,  weiche  auf  unscirr^ 
.  .Gegenstand  nähern  Bezug  haben,  folgtode:  ^  . 

'       Commentarius  in  Hippocia^ei)^  de  aerej^ 
^quis  ef  lo^is  |j^Nip..4oo5).       ,  « 

2)  De  alimentorum  f^ciiltatibus.  Libri  U}^  . 
(Nr.  75), 

.    5)  De  boni.ei  ms^i  &uc(»  dbU  (Nr.  $316«  b.). 
Es' werden  hier  viele  Beispiele  von  Krank-; 
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.  heiten  angeführt,  :die  aus  dem  Genüsse  - 
'  übelsafti^ar  Nalmingsmittel  entstanden, 
wobei  die  Eigen»chauten  einzelner  Nah-  > 
rungsmittel  selbst  aürführlich' .  beti^chtet 
Verden*  -  . 

4)  De  atftenuante'diaeu.  '  Auch  in  die^^c  .  ^  . 

Schritt  verbreitet  sich  Galen  attsitthrliqh  • 
über  mehrere  Arten  der  Nahrungsmittel, 
iu$bepnd^re  über  diejenigenr,  von  denen 
er  glaubt,  dais  iie  Vetdünnung  der  Säfte 
bewirken.  .  » 

f      j^)  In    Hippoeratem   dc^  alimento, 
:  ;        CoAimentai;  XV.  - 

6)  De  Ptisana.  .  '  ' 

Aufserdem  kommen  in  seinen  übrigen  diS» 
tetischen  Schriften,  besonders  in  der  „de  sani-  % 
'  tatetuenda.  libr.  VI.".r-  einem  der  schätzbar- 
sten Werke  Galena  —  sehr  viele  Bemerkun-  •    .  ' 
gen  über  Nahrungsmittel,  besonders  in  diäte- 
tischer Hinsicht,  vor.    "  ^  •  ; 

6.       ^         :  ; 

Das  Eigenthümliclie,  wodurch  sich  Ga- 
lens,  mit  seinem  übrigen  Systeme  in  vöUiger 

•  Überinstimmung  stehende  Grundsätze  über  die 
Nahrungsmittelkunde  überhaupt  a^8zeichneten, 
haben  wir  zwar  bereits  angegeben  und  -gezeigt? 
dals  er  zwar  mit  den  altern  Sc  hiilen  4  Hauptei- 
g^schaften  der  Nahrungsmittel  angenommen, 
aie  demnach  in  kalte,  warme,  feuchte  und 

•  trockne  eii^etheilt  habe;  dato  er  inzwischen 
noch  weiter  gegangen  sey,  wenn  er  von  jeder 
Qualität  4  Grade  it^btseutc.  Jedojcthake^;^ 
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tsms  ^äbenseugt  ^  da&  «ine  näkere  Däiftellang 

der  Meinungen  dieses*  Reformators  der  Heil- 
kunde über  die  Nahrungsmittel,  ^chon  deshalb 
lücht  überflüssig  sey,  weil  dadurch  zugleicli  die  • 
Haiiptideen  der  meisten  in  den  nachfolgenddi^ 
'  Jalimunderteh  ScbdftsteUei?  über  diesen  ^re* 
gen»tan4  sHift^etenderi  Männer  j^igegehen 

Wir  heben  denii^ach  folgende  Sätze  ann 
denliiebef  gehdrigenGaleniscKen  Scbriftenj, 

besonders  dem  Buche :  (^e  fa^ulta^tibus  a^lim^n-: 

I4it  Recht  hält  0^1  en  das  StifdkifK  der 

jNahrungsmittel  für  nützlich  und  notliw  endig  > 
^nam  aliis  praesidiis  non  omni  tempore  utimnr*<  '  ' 
sagt  er  im  Anfange  seiner  eben  genan^ueu 

jSchnft  sehr  freffendi  »sine  alimento  autem  nep  '  . 
viveresan^,  nec  aegri  po8SOiit;<^  E»tadeU  zu- 
gleich diejenigen  Schriftsteller,»  die  mit  Dii> 
jtles  aninehmcn,  dafs  uns  die  Eigenschaften 
der  Nahrungsmittel  blofs  aus  der  Erfahrung  be-. 
kannt  wären,  nicht  aber  gus  Anzeigen,  die  so* 
Vioi  den  Temperamenten,  als  dem  Ge« 
^ack«  denelben  hergenommen  Waid^  ^ 
Man  inü&te  bedenken^  dals  «dbe  meistenv  2« 
^^ahruJl:lgsmitteln  benutzten  Körper,  mehrere, 
oft  sich  einander  widersprechende  Eigenschaf- 
ten hättjen,  dah^r  denn  ihre  so  verschiedenar- 
tif^e  \Virkungen  entständen,  ^  haben  Linsen,  ' 
Kohl  und  aüe  See*SchaaIthiere  eine  Beschäl 
|enheit^  di^  atis  mit  einander  im  VVider8]pr)ich 
stellenden  Eigenschaften  zusammengesetzt  ist;  " 
^enn  jeder  feste  Körper  durch  wandelt  die  Ver- 

.  cb^Hungsyre^  n^i  langsam  und  hemmt  die.  L^r  ^  . 
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♦ 

'  Imeröftmng ,  iM  feuchte  aber  befördert  Aete^  ^ 

Dies  lä&t  sidi  cleudich  'aus  der  Zub^eitung  de? 
\  genannten  Substanzen  durch  das  Kochen  bewei- 
sen; denn  das  Wasser,  worin  jede  desselben 
abgekocht  ist^  befördert  die  Leibesöffnung ,  in- 
dem die  Kölker  selbst  sie  hemmen.  Geniefst 
ipan  wsL  di€«e  I^öipe^  mit  dem  Safte,  den  sie- 
beim  Kochen  ^yon  eich  geben,  so  werden  zu- 
teilen Leibschmerzen  und  Blähungen  entctehn,  - 
weil  gleichsam  ein  Kampf  zwischen  den  sich 
einander  entgegengesetzten  Eigenschaften  der-;  ' 
eelben  entsteht,  indem  das'Feste  im  Darmcanal 

'  verweilt»  das  Elüsnge  aber  zur.  AMeerung  eiltf 
Sur  dann  erst, .  wmn  diese  Sabstanz<^  durch  i  ^ 
Ausleerung  entfernt  sind ,  werden  jene  Sympto-    •  ^ 
me  aufhören«     Man  darf  hiebe!  indessen  die 
körperhche  Constitution  nicht  übersehn,  al^ 
Wieaurcb  jene  Wirkungen  i^ehr  mc4il[cirt  wer-  , 
doDU  .'^  Überhaupt  komm^  et  auch  sehr  aiv£ 
die  ^bereitungsart  der  Nahrungsmittel  und  auf 
die  dabei  angewandten  Zusätze  an,  indem  hie- 

.  durch  die  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel 
mannigfaltig  abgeändert  werden,  und  einige 

•  (dadurch  selbst  arzeneiliche  Kräfte  bekommen,  ^ 
find  4emnaGh  bald  offenbi^'  eihitzen  i  bald  kül»-  ^ 

.  'l^n,  bald  austrocknen',  b^ild  anfeuchten«^  -r* 
Eigentliche  Nahrungsmittel  sollten  ohne  her^ 
vorstechende  Eigenschaften  und  mittlem  Tem- 

:  peraments  (indifferentyseyn  und  bioft  nähren,^ 
fUein  dies  ist  mit  den  wenigsteaderjenigen  Sub^« 
etaozen«  dte  4er  I^<imp^ii  in  de^  Absicht,  si^^ 
n  nähren,  ge^iefri^  der  FalL  Bei  solchep^ 
(indifferenten)  Substanzen  von  mittletm  Tenv^.  ~ 
perament  werden  diejenigen  Personen,  die  ein 

mittlexes  Tem|>erapAA£^  üaben,  sicl^i  ^  bes^^ 
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befinden;  soiclienPersonenr ^b#r,  deren Tem« 
perament  vorzüglich  zum  kalten  oder  warmen, 
zum  trocknen  oder  feuchten  hinneigt,  sind  sie 
nicht  angemessen;,  diese  müssen,  in  dem  Ver- 
hältnisse, in  dem  sie  von  der  mitüern  Consti- 
tution  des  Körpers  ähweichen,  in  den  entge- 
gengesetzten Zustand  gebracht,  werdeor,-  -uwi 
zwar  durch  Substanzen,  die  der  vorhandenen 
Intemperies  entgegengesetzt  sind,  wobei  es 
denn  auf  die  Grade  ankommt*  Weicht  z. 
der  Körper  im  3ten Grade  vom  mittlem  Tempe- 
rament zum  hitzigen  ab  ;  so  müssen  die  Nah* 
rungsmittel  auch  im"  5ten  Grade  Von  dem  mitt- 
lem Temperament  zur  Kälte  sich  neigen,  oder 
im  Steii  Grade  kalt  seyn  u.  s.  w.  Die  so  sehr 
von  einander  abweichenden  Urtheile  über  die- 
ses oder  jenes  Nahrungsmittel  rühren  von  der 
wenigen  Rücksicht  her,  die^auf  das  ebedG^ 
sagte  genommen  wird.  Inzwischen  muTs  Inaa 
auch  die  absoluten  Eigenschaften  der  Nahrungs-  ' 
mittel  kennen,  um  sie  gehörig  denverschiede, 
nen  Temperamenten.aiuupassen  u,  s.  w. 

Um  auch  ein  Beispiel  von  Galens  Me- ' 
thode. sa  geben,  nach  diesen  und  andern  allge- 
meine^ Grundsätzen  die  einzelnen  Nahrungs- 
mittel ta  beschreiben,  so  mögen  hier  seine 
Meinungen  über  ein  Paar  einzelne  Classen  und 
Arten  der  Nahrungsmittel  folgen.  •  ,  . 

Von  den  üTsbaren  BaumfrüchteÄ  nahm  er 

(de  facultat.  ahm.     II.  c.  7)  im  Allgemeinea, 
an,  dats  sie  dem  menschhchen  Körper  nur  eine 
dünne,  feuchte  Nahrung  gewähren;  dafs  sie 
-  4cn  ganzen  Körper  schnell  durchwandeln \  und 
•bald,  ^owol  durch  den  Urin,  als  durch  dieflaut-. 


»  .    «   ±^ 

?His5finstung  ausgeleert   wef^^ri ;  mff '  f^fetöht 

schrieben  daher  alle  Ärzte  ihnen  finr  •wenig 
Nahrangsstoff  zu.     Pä sieben  aber  nabren  di6  > 
Früchte  vor  festerer  Consisteiiz'  reichhcher*; 

sie  duffichwaadela  den  DariAcanal  iati^s^ineiv  • 
l>esoiidefts  yrenn  sie  dicken',  9;äheh  und  äsfisMf 
inenziehei^deii  'Siift  ent^äken.  *  ^  *i 

•  ■  Die  Feigen  (a.  a.  O.  c,  haben  das 
'Gute  an  sich ,  dals  sie  den  Darmcanal,  und  den 
ganzen  Köi^r  schnell  itnd  leicbtdurchwaudelm 
^udi  ist  ihnen  einje  vorzüglich' reinigende  Ktalt . 
'  (abstergendi  facultas  )  eigen ;  dahet  leieren' Pet- 
sonen,  die  mit  Nietensteiaen  behaftet  sind, 
nach  ihrem  Genüsse  häubn  Griefs  aus.  Von 
eilen  herbstlichen  Früchten  nähren  die  Feigen 
em  weitiigsten  *).  Ihr  Genufs  erzeugt  kein  |^ 
stes,  sondern  ein  erschlafftes, uÄki^tiges 
FWsch,  \irie  die  BbhAeA.  -  ÄeerföUen  den  Un- 
terleib mit  Blähungen  und  würden  deshalb  sehr 
lästig  seyn,  wenn  sie  nicht  zugleich  das  Gute 
an  sich  hätten,  daüsi  sie  hicht  lange  im  Darm- 
Cft/ial'  yerweiUent  '  Andets^  verhalten  sich-  die 
reifen  eefrookileteh  Feigdn'  (cavicäe).  '  Zwar, 
hilben  diese  viele  nützliche  Eigenschaften ;  doch 
ist  ihr  übermäTsiger  Oeuufs  liachtlieiiig:  über- 

f)'  Und  doch  sagt  Gale^  gleich  im  folgenden  KafS« 
tel:  t^Ficqs  et  uvae^  quemadmodum  icter  äütttffl- 
nal^  pHn^fMitum'iiitihmt«  ita  omnibira  £uffaA» 
btt«  magia  untiimH  uod^bswebt  dies  aitt  dMa 
'  Beisj^ieie  der  Weinberg- Wächter,  die  gewIdiA* 
lieh  m  den  s  Monaten«  da  sie  diesem  Geschtf^ 
vorstehen,  und  blofs  Feigen  und;Traubea  essend 
4ett'  werden*  •*  « 


* 

dmi  «neugen  sie  kein  gutei  Bhu,  -di&et/ligeii 

ihrem  zu  häufigen  Genüsse  die  Lämesucht  ent- 
iteht.  Auch  sind  sie  mit  verdünnenden  und 
«inschneidenden  {Gräften  versehen,  wodurch 

*iie  den  Daxmcanal  zur  Ausleerung,  caitzeai  uad 

Nieren  reinigen«  -Denjenigtdn  aber,  die  an  \ 
Entzündung  derLeber  und  der  Milz  leiden,  tiad,  ' 
•owol  diese,  als  >die  frischen  Feigen  nachthei* 

Jig,  80  wie  alle  süfsen  Nahrungsmittel  über- 
haupt; bei  Verstopfungen  und  Verhärtungen 
jener  Eingeweide  sind  sie  an  sich  wedei:  &chädr 
lichy  nocn  nützlich,  doch  leisten  sie  datin  in  ^ 
V^kbiodung  mit  einsdhneidenden»  yerdünneiv 
den  und  reinigenden  Arzeneimitteln,  gute 
JDienste.  Aus  diesem  Grunde  werden  sie(  von 
manchen  Ärzten  in  den  erwähnten  Krankheiten 
empfohlen;  man  soll  sie  dann  lange  vor  den 
Mahlzeiten  mit  Gewützeir  veimiseht  geniefsen* 
Auf  eben  diese  Weise  oützeo  die  getrockneten 
« Feigen  in  Verbiitdang  mit  scharfen ,  eimchtiei» 
denden  und  auflösenden  Mitteln,  in  den  eben 
^erwähnten  Fällen,  und  sind  so  auch  den  Ge- 
•unden  heilsam,  weil  die  Eröffnung  der  Nah* 
rungscanäle-in  der  Lebergegend,  sowol  Kran- 
|Len  als  Oesanden  nötbig  ist» ,  So. pflegen  die 
feigen  bäufi^  mit  Salz,  Essig  und  Carum  berei* 
tet,  verspeist  zu  werden,  weil  die  Erfahrung 
den  Nutzen  dieses  Genusses  bestätigt.  Wahr-  . 
echeinlich  verdankte  diese  Sitte  dem  Rath^  ei- 
nes Arztes  ihre  Entstehung,  und  breitete  sich 
allmäJUig  weiter  aus«  ^Dagegen  ist  «der  Genufii 
tder  getrodmeten  und  frisciien  Feigen  in  Vev» 
fcindung  mit  vdicksaf^gen  SjpeisQn  nicht  \v^enig 
schädlich.  - 


.  Digitized  by  Google 


I  ■      .  . 

.  '  Bei  BrarAeflung  ^et  Sigenschaften  äei 
^toiBsdien  Speiseh  (a,  a.  O.  1.  III.  c«  2.) 
kommt  es  nicht  blofs  auf  die  Verschiedenheit 
der  Thiere,  sondern  auch  auf  die  Auswahl  ih- 
ter  Theile  an^  indem  diese  sehr  vöiieinandet 
abweichende  Eigenschaften  babeik    Out  ge«- 
s^ttenes.  Muskel-Fleisch,  besondetii  Vfo^n  gau 
saftigen  Thieren ,  wie  won  Sehweitiea ,  erzeugt 
das  beste  Blut  und  nährt  am  besten«    Auf  da» 
Schweinefleisch  folgt,  in  Ansehung  der  Nahrhaf- 
tigkeit, das  Rindfleisch;  doch  erzeugt  sein  Ge-< 
nuis  überhaujpt  ein  zäheres  Blut^  und  seilt  reiche 
Jichec  Genuls  insbespndete  bei  Petionen 
schwax7:gallicbt€dn  Tempefaraente,  dergleieheil 
AfiFectioneii,  als  Krebs,  Krätze,  Aussatz,  Quar- 
tanfieber  u.  s.  w.  —    Jungen  kraftvollen  Pei> 
sonen,  die  sich  viele  körperliche  Bewegung 
machen, V  ist  das  gekochte  Fleich  von  äu^€0^. 
tiracfasenen  Schwein^ii  atn  a^itiagUcbsteD*;*  fitt 
luidefe  pafstsich  mehr^daä  Fleisch  Vdfi  jüngetfl* 
Schweinen.    Ein  gleiches  gilt  vom  Fleische 
der  Ochsen.  —    Das  Schweinefleisch  kommt 
am  meisten  mit  dem  Menschenfleische  üb^reiii» 
so  dals  manche  letzteres^  fiir  ersteres  ge^ossto 
baben^  oi^ne  irgend  eiMh  Uhttochied  im  Oe^ 
sclimack^ und Gehiclie  rä bemerken,  Di6 
Ferken  gewähren  um  so  mehr  eine  Speise,  die 
viele  zur  Ausleerung  qualificirte  Theile  enthält 
(alimentum  excrementosius),  als  ausgewach- 
sene Sthvieine ,  je  mehr  sie  von  fenchtet^rBe- 
schäffenheit  sind^  äls, diese}'  nähren  also  wenli', 
^er ;  denn  jedes  zu  fetidhte  Nahrungsfiiiittel  wM 
«war  geschwinder  im  Körper  vertheilt,  ähet 
desto  leichter  zerstreut.    Eben  so  haben  Läm* 

met   ein  besonderes  feachte«»  •chlebniftea 

•  ■  ■ 


•  > 

»294. 

,   —  > 

Fl^isclii»  dagegfin   enthält  das  Fleisch-  des  . 
Schafe  mehrere  auszuleerende   Theüe  tuid 

ist  üLelsaftig.  Ein  gleiches  gilt  vom  Flei- 
sche der  Ziegen,  welches  übeidem  noch  eine 
ScJiärfe  bei  sich  hat..  Am  schleclitesten  ist  das 

•  Bocküeiich,  sowol  itt  Ansehung  des  Kochens, 
als  detErzeygung. guter $äfte.  ~  Alles  Fleisch 
von  verschnittenen  Thieren  ist  dem  von  nicht 
yerschnilteueu  Thiereri  vorzuzielien.  — •  '  Am 
untauglichsten  sowol  zum  Kochen,  als  zur  Er- 
zeugung guttet  Säite  und  zur  Ernährung ,  ist  das 
Fleisch  von  a\ten  iThieren ;  selbst  das  Fleisch 
der  Schweine  I  welche  doch  übrigens  ein  feuch« 
tes  Temperament  haben,  ist,  wenn  sie  alt  sind, 
trocken  und  unverdaulich.  —  Das  Fleisch  der 
ijaasen  erzeugt  zwar  ein  dickeres  Blut,  ist  in- 
dessen  doch  ^utsaftiger,  als  das  der  Ochsen  und  . 
des  Schdji^ie^es«  Das  Fleisch  ^er  Hirsche 
erzeugt  üble  Säfte  tuid  ist  schwerverdaulich 

w.  Auch  hängt  die  Beschaffenheit  des  Flei- 
iph.es  der  Thiere  sehr  von  den  Nahmngsmitteln 
|d3^f  .die  sie  geniefeen»  So  sind  die  TJüete,  ,wel- 
j^jt^chliph  4^t.^4^  frisch  entsprossene  Krau* 
teTt,!  junge  Bäum^Vreige  fres^n.| .  wohlbe- 
leibter, fetter.und  zu  umeiref  Ernährung  taug-  ' 
lieber,  als  diejenigen,  welche  aui  schiechteiij 

.  ^eid^n,^ich  nähren  u.  s«  w. 

■  *  •  j 

Doch  wir  brechen  hier  ab,  and  verweisen 

diejenigen  unserer  Leser,  welche  Gal  e  n  s  Mei- 
nungen über  die  Eigenschaften  der  meisten  da- 
ül)^chen  Nahrungsmittel  genauer  kennen 
lemfn  wollen,  auf  die  Leetüre  der  hieherge« 
]köri^en^j;yprbin  schon  geoannteaj  Schriften«  . 

•  * 
« 

<0      \  ... 

*  •  * 
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* 

.  Eff  eigiebt  sich  ül>eibaupt  hieraus ;  ' 

1)  dafs  Gale  n  denjenigen  Grundsätzen  ,  die 
wir  in  dem  2ten  Buche  der  unächten  Hip- 
poctatischen  Schritt:  rspl  iioUnnQ  (S.  III.  Ab- 
schn.  §.  12.)  ütber  die  Eigenschaften  def 
Nähnrngsmittcl  aufgestellt  finden,  ^rofti 
tentheils  treu  geblieben  sejr/sie  ihdettfien 
zum  Theil  weiter  aufgeführt  und  erweitert 
habe.  ^  \ 

2)  Dafs  et  von  Jen  Örondsätzen  desCelsus  * 

beträchthch  abweiche,  ^o.yiif^  auch  von 
denen  der  Methodiker.      '  '         *       .  •  .  '  . 

I   5)  Dab  er,  *  wenn  duch ,  aus  Liebe  zu  setaem 

Systeme  nicht  selten  von  der  Wahrheit  in 
Ansehung  der  Angaben  der  Eigenschaften 
find.  Wirkungen  det  Nahrungsmittel  abr  . 
weichend»  ein  offenbares  Bestreben  Jt^^e^ 

*  alles  nach  seinem  Ideen  über  die  '^Tempera-  ' 
mente  und  deren  GraAe  ztf  mödificiteii, 
sich  eben  dadurch  aber  nicht  selten  in  of- 
fenbate  Widersprüche  verwickelte,  und 
überhaupt  eine  g^msjie  Einseitigkeit  nicl^ 
Venniecli  die- ei^eii  imr,  leider!  zu  bedeu- 
tenden, und  die  weitem  Fortsdhritte  hein*  ' 
menden  Einflufs  auf  die  Untersuchungen  • 
der  nachfolgenden  Schriftsteller  äufserte;  — 
daljs  ihm  jedoch  Belesenheit,  und  das  Ta- 

*  lent,  mit.  Aufmerk^ai^keit  zu'beobachten; 
^nddas  Beobachtete  gutdarzujstellen»  eben 
so  wenig  abzusprechen  sind,  ds  das  V^ft* 
dienst,  die  Meinungen  mehrerer  Schrift«  v 
steller ,  deren.  Schriften  verloren  gegangen 

sind,  über  diese  Gegenstäade,  derN^dbwrelt  \ 
aafbewah(t  zu  hebeji. 
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'  Wal  enfiitii  Oalens  practisdie  Ohiii^l* 

Sätze  über  den  Genuls  der  Nahrungsmittel  im 
gesunden  und  kranken  Zustande  betrifft;  so 
folgt^er  auch  hidnaim  Allgemdnen  uuverkenn- 
bacdmörundsätzen  desUippocräte^,  weicht 
indessen  auch  oft  von  diesen    ,  uttd  zeigt  viel 
Eigenes,  wie  e*  sich  aüch  vön  einem Selbstdea^ 
ker,  wie  er  war,  mit  Recht  erwarten  liefs.  — 
So  handelt  er  trefflich ,  unter  andern,  in  seinem 
Werke  „de  sänitate  tuenda*'  von  derzweckmä«*  :  ' 
.dTsigeH  Etnährung^Weise  det  Kindel,  von  dea 
N^rungsntlttelli »  die  sich  besöüdets  für  Altet 
.schicken,  und  giebt  überhaupt  über  die  Ein-- 
richtung  der  Diät,  nach  Beschaffenheit  der  - 
'4?empeiamente ,  der  Lebensart,  des  Climas 
g.  W*  meistens  sehe  richtige,  auch  für' unsere 
Zeiten  noch  braudib^re  Yoischxifteai  Vergiß 
Mao.kenzie  Cesch;  d,  Gesnndb« 


*  •      » ■  *  . 

XIIL  . 

# 

Hddstand  dir  Arzfnelwissenschaß  in  Rom^  hack 

Galerii  *  ^ 


•      *        .  » 

Von  jetzt  ah ,  bis  zur  gänzlichen  Atiflösüng 
jier  West-{Vöi|uschen  Dynastie ,  durch  die  wie- 
derholten verwüstexidefii  Einfalle  der  Bacbarel& 
(476  J.  m  C.  GOf  zeigt  Rom  ntir  das  traurige  - 
Bild  von  dem  gänadichen  Verfall  der  gesammtea 
Literatur^  . 

'    ^'      •  Ver-' 

■ .  " .        -  • '  * 

»  .  ,  •         .  . 

t 
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VelrgebÜch  Wairen  alle  BdmfihHhgeja 

lens,  der  Arzeneiwissenschaft  Milien  neuen-, 
Gl^nz  zu  verschaffen;  sie  sank  vielmehr,  nach  » 
seinem  Tode^  immer  tiefer,  bis  zur  ünsionigj^ 
neu  Empirie,  imd  schamlosesten  Chaclatäneci# 
Lerai)^  wasdiminec  abhängiges  \¥an  det.Magia^ 
•  Astrologie  uhd  Theosophie»  diesen  Auswtidiseit 
def  Orientalischen  Phantasie,  für  welche  die^ 
durch  den  sinnlichen  Luxus  völlig  entartetea 
Rörtiet,'  eih  iiiutiet  mehr  steigendes  Interesse 
fandeni  und  ging  sddann  in  die  Stände  airrogaii-^ 
ter,  ünwissettdet  Mönche  über«  Üäl^jihSy* 
Stern  blieb  ein  unerreictites  Ideäl;   und  es  lag 
gewifs  in  äem ,  durch  den  verderbten  Geist  des 
Zeitalters  hinteichend  motivirten  gäiizlicheii 
Mangel  an  Geisteskraft  utid  Selbstständigkeit^' 
dafs  Oalenbald  nädi  seinein  Tode  schdii  eineif* 
beinahe  göttliehert  Vetehtung  genöfs,  die 'in 
dem  Maafse  zunahiti^  ah  sich  die  Geistesar- 

mttth  immer  mehr  terbreitete«  '  . 

*  - 

So  dürftig  indessen  immer  auch  die  Aus- 
beute ausfallen  mag  i  welche  Bekanntschaft 
tnit  den  wenigen  niäter.  und .  entfeenter  biehec. 
geliörigen  Römisdien  Schriftstellern  gewährt}* 

so  dürfen  diese  doch  nicht  ganz  übergangen 
'werden,  melir  jedoch,  um  den  Faden  der  Ge- 
schichte nicht  zu  unterbrechen,  als  uns  übet 
das  Gehaltvolle  i|i  deil  «Schrifteii  derselben  er- 
'ireaea^^tt  k<9niieii«  . 

»  • 

Das  Oedicixt  >,de  me^bcini  ptacidepta  ialii^ 
berrima*',  welches  den  Quintas  Serena t> 
S  anuA  0  ni  Q  u,s  ziu^  Verfasser  hatte^  —  ob  deüt 

Oooe 


Vater  oder  Sohn ,  ist  nngewils gehört  in  sq- 

iern  gewissermafseii  hieher,  als  mehrere  Re- 
geln über  die  Waiil  der  Nahrunasmittel  ge^;ea 
jnaache  Krankheitstormeu  hier  angegeben  wer- 
den:,  die  indessen  gröistefTthei|&  zu  sehr  das^ 
Gepräge  cles  gröb^n  Aberglaubens  an  sich  tra- 
gen und  zu  weit  von  der  wahren  Beobachtung  ■ 
der  Natur  entfernt  sind,  als  dals  sie  eine  ge- 
o;auece^I:j:wahiiuag  verdientet^« '  ' 

Audi  verdienen  des  Claudius  Aelians 
(im  3ten  Jahrh.  n.  C.  G.)  Bemühungen  für  das 
ätudium  der  Natargescb^clite  -hier  rülimlichst 
g^acni  ZU  werden.  Ohngeachtet  sich  A  e  1  i  a  a 
^  aus  Praenbste  in  Italien  gebürtig  —  .nur  in 
Italien  aufgeliaheii  hatte,  und  nie  nach  Grie- 
chenland gekommen  war,    so  erwarb  er  sich 
doch  eine  solche  Fertigkeit  in  der  grie.chischen, 
Sprache»  dafs  er  seine  Schriften  in  dieser  (Ras- 
sisch verfaiste«.  iS^ia  Weiji.  ^^$pt  ^j^mv  /Aott^t««*; 
liistonae  animaluim,  sive  de  animahum  soler«, 
tia  ac  proprietatibus.  libri  XVII."  ist  zwar  mei- 
stens nur  Compilation  aus  dem  Aristo  tele  s, 
A  t h  e  n a  e  u s  u.  a«  •  eathrält  zwar  viel. Fehlerhaf- ' 
t€d'y  '  doch  auch  manches  Brauchbare  über  die. 
Eigensichaften  der  Thiere  in  diätetischer  Hin- 
sidit.**  So  bemetltt  ^r  z/B.  (L.'X.  c.  16.),  dals 
der  Genuls  der  Milch  von  Schweinen  Aussatz 
und  andere  HautkranlUieitea  verursachte« 

Endlicli  gehört  noch  hieher  das  bereits 
unter  Nr.  490  angeführte  Buch  des  Coe  lins - 
Apicius.    Die  Schreibart  desselben  ist  ganz' 
diejenige y  welcher  sich^di^  Empiriker  dieser. 
Zeit-bef  Alfassiinf  *ihlD6r  Schriften 'ftber' die  Ar« 
zeneimittel  bedienen     VVir  verdanken  indes*^ 
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9^n  ietk  liier  lAitgetheilten  Vom^hriften 

die  damals  gebräuchliche  Zubereitungsart  der 
Nahrungsmittel,  die  Auf  klatung  mancher  dun- 
keln Stellen  alter  Sckriitsteller^        ,      .  - 

Zum  Beschlufs  dieses  Abschnitts  mpgf^ 
IKrol  ein  allgemeiner  Überblick  dessen  ^  was  zu 
Äom  von  Seiten  iet  öesundheitspölizei  flir  die  ' 

Vermeidung  des  Mangels  an  den  notliwendig- 
Sten  rsalirun^smillela,  und  für  die  Erhaltung 
der  unverdorbenen  und  gesunden  Beschatfen- 
heit  derselben  geschah^  am  schicklichsten  Qirte. 
steho.  .  •  '     *  ^ 

.  £s  mächt  den  Röiiökcitn  Ehre»  'daTs  sie  früh6 
sdion  auf  die  Nabrujoigtmjttel 'ia.medrciiiisch-j^ 
jpolizeiheher  Rücksicht  äeht#ten.;  Oas  E  d^ 
ctum  Aedilitium  bezog  sich  auf  4rerschie- 
dene  Speisen  und  Getränke,  deren  Genuis  in 
Aom  Unterdrückt  werden  sollte.  Vier  Ädilen 
tibecfaaupt  war  die  Ao^ncht  über  alle  Spettewaa«* 
ten  atrhr^ertraut,  uiid  aweiM  derselben,  v^Ich# 
deshalb  aucSi  Cereales  genannt  wurden,  die* 
besondere  über  das  Getreide.  Diese  vorzüg- 
liche Sorge  £ür  die  gehörige  Menge  und  lür  die  , 
unverdorbene^  BeschalSenheit  des  Getreides, 
Waor  tim  soMiothWehdiger,  als  jene  frühei^  Lieber 
zum  Ackerbau  und  Begünstigung  der  dieses  Qe^ 
schäft  treibenden  Personen  durch  den  imnu  c 
zunehmenden  Luxjus. verdrängt  wurde,  und  uat} 
AmfcMüfdiggilnge  iminet  mehr  sich  hingebenda 
Volki,  ntiir  Brot  Und  Spiele  ^  Panem  et  Oircen^ . 
ses  verlangte«  Aiifangs  kdüfte  ro^n  Getreide 
anderweitig  auf ^  vorzüglich  in  Sicilien^  .Agj^p- 

*  O000.2  * 


ten  n.  s.  w.,  um  es  Wohlfeil  wieüet  wegzugeben^ 

in  der  Folge  theilte  man  es  gewöhnlich  ganz 
umsonst  aus.    Mit  der  Zeit  wurden  ganze  Ge- 

.  tceideflottein  emcbtet,  die  nach  den  Provinzen 
gesandt  wutdep,  um  dieses  unentbehrlichste 
aller  liebehsbedücfnisse      hohlen.   In  Anse^ 
hung  der  Conservation  des  Getreides  w^aren  die  ^ 
Anstalten  bereits  schon  zu  den  Zeiten  der  Re- 

•  publik  lobenswertli.    Das  verdorbene  Getreide 
ward  in  die  Tiber  geworfen« 

Nicht  blols  Getreide,  sondern  auch  andere 
'Lebensmittel  wurden  vertheilt.  Was  den  Preis  , 
und  die  Ordnung  bei  solclien  Vertheilungen  an- 
langt, so  £änd  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  ver# 
sdiiedene  Büixichtung  dabei  Statt;  auch  wurde 
durch  verschiedene  Gesetze  der  Preis  bald  hö- 
her, bald  niedriger  gesetzt  und  die  Zahl  der 
Empfänger  bald  verringert,  bald  vermehrt. 
Cäsar  z.  B.  schränkte  die  Zahl  dersl^eooo  Rö« 
aner^  welche  freies  Kom  forderten,  auf  150000 
ein»  undAugust  erhöhte* sie yrieder auf  200000.  • 
Damit  es  bei  der  Venheilung  selbst  ordentlich 
,  zuginge,  hielt  man  sich  gleich  anfangs  nicht  nur 
Verzeichnisse  der  Bedürftigen,  sondern  es  wur- 
/  den  ihnen  auch  kleine  Täfelchen  gegeben ,  auf 
denen  der  Name  und  das  bewilligte  Maals  des 
Getreides  bemerkt  war/  Diese  tabulae  aber 
mufsten  beim  Empfange  der  Portion  abgeliefert 
werden,  damit  nicht  etwa  dieselben  Zeichen 
von  andern  noch  einmal  vorgewiesen  würden* 
Damit  auch  nicht  das  Volk  mit  Ungestüm  in 
gro&er  Menge  zugleich  vordrlpgen  sollte,  ge^ 
tchah  die  Vertheilnng  an  bestimmten  Tstgen 
i^id  sw^r  nach  der  Ordnung  der  Tribus  und  dec  . 

* 

•  * 

*  *      .  • 
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0«ss6n(tiilmtiffietvictim)«    Erst  unter  Au- 
relian kam  es  reqht  auf,  s^tt  des  Oetreidesy 
Brot  auszutheilen,  und  nun  erhielt  sich  diese  \ 
Art  der  vSchenkung  bis  auf  Cons tantin  den 
Grofsen  ibi  Gebrauch.       '        '  . 

Dfe  Austhe^ung  des  Fleijsches  wardeVetst 
in  spatem  Zeiten«  seit  Aurelian  geWöknlicb.  ~ 
Das  Ziegenfleisch  v/ar,  'v^eil  man  Ton  seineiii  v 
Genüsse  krankhafte  Zufälle  ableitete,  verboten*) 
und  alles  schlechte ,  verdorbene  Fleisch,  wurde 
in  die  Tiber  geworfen*  •  ^ 
,  Auch  dieFischnahruag  was  schon  frühe  ein. 
Gegenstand  der  Römischen  Gesiondheitspolizei; 
ein  Gesetz  desNuma,  das  älteste  aller  Römi- 
schen Aufwandsgesetze,  bestimmte,  gleichwie 
.  V  die  Mosaischen  Verordnungen,  die  schuppigen 
Fische  als  diejenigen^  die  bei  den  religtösen 
Gastmählern  veirspeiset  iv^rdi^n  durften.  ■  . 

Die. den  Römern  so  unentbehrliche  VeW 
theilung  des  Öls**)  fand  schon  zu  den  Zeiten 
der  freien  Republik  statt^  ^später  die  des  Weins 
und  Essigs. 

Was  die  Verfälschung  der  Weine  betrifft  . 
so  enthalten  die  Römischen  Gesetze  darüber 
nichts  Besonderes;  nur  war  die  Vermengung 
des  Weins,  so  wie  auch  des  Öls  mit  ^Dingen, 
i^odurch  die  Güte  desselben  herabgesetzt  wer« 
.  denkouotei  gesetslich  verbot w"^)« 


o)  Pün.  H,  N.  Lib.  8g.  c  lo.    Plutarch  ßuaest, 
Roman,  quaest.  3« 

«•)  Piim  H.  K.  üb.  A4.  ,e.  119; 

Institut.  Hb.  14.  tit.  3.  Nr.  13.   Vergl.  L  t?; 
§•  15.  u.  Digestor.  Ub*  9*  tit«  %•  l«g.  %7*  §•  ^S' 
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iji\pngens.i9\  bekannt»  da&  die  Römdr,  olin0 
ei  zu  wissen ,  sich  die  Weine  mit  Bley  vergifte«» 
ten,  indem  sie  solche  deswegen  in  bleyernen 
und  zinnernen  Gefäfsen  kochten ,  damit  der 
-Wein  dadurch  klärer,  lieblicher  und  kostbarer 
würde.    Sie  setzten  sogar  zu  einigen  Weinmi- 
schungen,  tot  dem  Kochen,. Meer wasser  hinzu,'  * 
welches  durch  sein  Salz  die  Auflösung  der  bleyi- 
sehen  Theile  offenbar  befördern  mulste;  auch  ' 
bedienten  sie  sich  des  Gypses  ^um  Ab^ären  der  . 
Wain^ 

In  keinem  Stücke  zeigte  sich  indessen  die 
Römische  Gesundheitspolizei  voii  einer.glänze]Vf 
dern  Seite,  als  in  der  oorge  für  die  Herbeischaf«» 
fung  eines  ^uten  Trinkwassers  söwol,  als  für 
die  Auslheilung  desselben,  welche  die  Aedir 
les  currules  auf  einp  nui sterbalte  Weise  be-n 
sorgten.  Von  Jiibanunj^  Roips  an  v/  iren  die 
.Römer  441.  Jahre  XßiK  dem  Wasser  der  Tiber  zu«- 
frieden;  nacbhet  aber  wurde  für  Herbeischaf- 
fung eines  bessern  und  gesundern  Wassers  durch 
die  kostbarsten  Wasserleitungen,  die  noch  jetzt, 
in  ihren  Ruiiien ,  ein  Wun4ei;  cleif  W sind^  > 
gesprgt,  ^  .  '  . 

Endlich  beweisen  :^war  die  zahlreichen Ge-t 
setze,  gegen  den  Luxris  im  Essen  ixnd  Trinken^, 
z.3.  die  LexF^^nnia«  Aemilia«  CXrchii|>. 
u.  a.  m,  von  der  einen  Seit<$,  wie  sehr  die  Rö-^ 

inischc  Polizei  diesen  so  w'icbtigen  und  mit  de? 


^)  S.  BecIoitaiiQHi  tr^fflicEe  Abhandlung  Hhei  die 
W^^iDverfäiiohung  in  s  e  i  neu  Beiträgei^  xl  GreifchJ 
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Wohlfahrt  des  Staates  unzertrennlich  verbua- 

denen  Gegenstand  einer  lobenswerthen  Auf-- 

^merksamkeit  würdigte,  von  der  andejrn  Seit^ 

aber^  wie  unmöglich  es  ist,  durch  Gesetze, dea 

unaufhaltbaren  Fortschritt  desLuxus  in  dieseinl 

sd  wie  in  andern,  mit  der  Sinnlichkeit  coUidiT 

renden  b^tiickeii  zu  bescii ranken,  wenn  einmal  . 

die  SinnHchkeit  begünstigende,  in  ^em  GeniU^ 

der  Zeit  selbst  begründete ,  und  ieben  4e[8]i^lht 

unvertilßbare  Ursachen  vorwalten«  .  •  • ! 

•      #    .  *. 

«,«  n-  \ 

"  ^Griechische  SchriJ'tsieller  nach  dem  Gqleif. 

Minder  traurig  und  etwas  erheiternder  isl^ 
das  Bild ,  welches  der  allgemein^  Zust^tid '  der 

literarischen  Cultur  im  Oriente  gewährt}  fifie 
verbreitete  sich  dre  Verfinsterung  des  Geistes 
so  im  Oriente  ^  als  im  Occidente,  und  wie  das' 
Licht  der  Wissenschaften  im  Abendlande  ini 
4teh  Jahrhunderte  der  gänzlichen  Erlöschung; 
nahe  war,  'so  erhielt  sich  im  Morgenlaride, 
trotz  des  Despotismus  und  der  Verdorbenheit 
des  Hofes,  trotz  des  religiösen  Fanatismus  der 
Geisthchkeit  Und  Uott  anderer  uAgünütigea , 
Umstände ,  d^nno^h ,  mit  dem  Gebrauche  4ec 
.griechischen  Sprache,  einige  literarische  iBil- 
dung,  aus  der  endlich,  durch  das  glückliche 
Zusammentreffenmehrerergünstigen  Umstände, 


die  Regeneration  der  liteWrischen  CulUur  Surof 
pa'ß  seit  dem  i^ten  Jahrhunderte  hervorging, 
Vyie  vieljyir,  Iii  Aufrechthaltung ,  Beförderiins 

un4  nachmahliger  Verbreitung  der  VVissenschaf 
ten  und  Künste  überhaupt,  insbesondere  abe^:  , 
dev)ieilkunde,  den  Arabern  zu  verdanken  iiiar 
\>eai  dies  wird  der  (olgende 'Abschnitt  lehreHt 
In  diesem  yroUen  ynt  uns  mit  der  Prüfung  des- 
sen beschäftigen/ was  die  wenigen  Odechir ' 
sehen  Gelehrten  im  Morgenländisch  -  Kömi-r 
sehen  Kaiserthume,  für  das  Studium  der  Heil? 
kui^de,  in  besonderer  Beziehung  auf  diejenigen 

llenntnisse^  deren  Schickssde  wil  ^f^ähl^ji 
geleistet  haben. 

G  a  1  e  n  s  System  blieb  zwar  auch  im  Orient^ 
das  Ideal  der  Ärzte/ doch  entstand  durch  die 
versuchte  Amalgaptiation  des  Methodismus  un4 
des'Empiri^mus^  mit  dem  Galenischen  Dogma-.  , 
tismus,  eine  seltsame,  sich  sehr  lange  erhalr 
tende  Form  der  griechischen  Medicin.  Zuii\ 

S reisen  Nachth^il  iijLi  die  (e^lere  Ausbildung 
e^  Heilkunde  HifUfden  yop  d^i^  i(^enige9^i^ten| 
die  nicht  ganz  h^ude  Empiriker  waren  und  diCk 
einige  literarische  Beschäftigung  liebten,  diei  • 
Galenischen  Grundsätze^  ohne  sie  an  dem  Pro- 
bierst^ii^  der  W^iWi^it  zi\  p^uf^n^  vorgetragen |j 
zuletzt  \%^rde|i  niph|;  ^ium^l*  V^^^  ^us  deii^ 
QueUeii  selbsifc  geschöpft^  soiid^rn  «us  den  £pin 
toniatoren  des  Galens  ^  wodurch  die  VerwW*» 

a  •  ■  ■  ^ 

,    |iJ«t«r       llännern  #e8«i?  SJeit,  ^iM 

.   ■        '  •  » 

■  -  ; 
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fOfz^Ucbe  Au$z6ichaong  TCfvdiaiiMi  gebüiiit 
linstreitig  dem  Osibasius^  ^us Pergamu»  oder 

Sardes  gebürtig,  di^  erste  Stelle.  Er  war  eia 
Schüler  des  im  4ten  Jahrhunderte  als  Dogmati- 
J^e:^  berühmten  ^enovon  Cypern,  desseuKu£ 
^em  noch,  immer  als,  medicintoche  Lehranstalt 
derühmtea  Alexandrien,  einen  beträchtlid^exi 
Zuwachs  von  junge  Hl  Bildung  suchenden  Ärz-r 
ten,  verschaffte.  Der  Kaiser  Julian  würdigte 
ihn  einer  seinen  Talenten  angemessenen  Aus-. 
Zeichnung,  indem  er  ihn  nicht  blois  zu  seinem  . 
Leibafzt^  erwählte,  sondern  ihm 'auch  die  ein« 
frägliche  Stelle  etiles  Quästors  in  Comtaiatino*  n 
jpel  verlieh.  Nach  seinem  Tode  ward  er  zwar 
eine  Zeitlang  verwiesen ,  dann  aber  mit  Ehren 
zurückgerufen.  Gr i  b a si  u  s  verdieivt  in  mehr-« 
facher  Hinsicht  unsre  ganze  Achtung,  nicht ^ 
hloü  als  geschickter  und  gKicklichcfr  tecbxäscher' 
Heilfcünitler,  sondern  auch  als  üeifsiger  Schrift- 
steller und  Selbstdenker.  Seine  auf  Befehl  Ju- 
lia n's  aus  allen  medicinischen  Schriften  des 
Tprigen  Zeitalters,  nach  einer  gewissen  wissen^ 
«chaftliphm  Qfdnung  gemachten  Auszüge,  in 
70«Bädierni  von  denen  nur  noch  17  übrig  blie^ 
pen,  sind,  obgleich  nur Compilation,  unstrei-; 
tig  doch  für  die  Literargeschichte  der  Heilkunde 
von  yorzügjicbem  Werthe  9  weil  sie  uns  Bruch- 
stücke Sßnß  vielen  verloren  gegangenen  Schriften 
gewähren«  Auch  besitzen  wir  noch  die  ,aui^ 
"Verlangen  seines  Sohnes  Eustathius  verfals- 
^^n  Libri  IX  Syriopseps  medicae,  welche  als 
ein  Compendium  A^t  ei^^hnten  CoUectorum 
inedicinaiiuiii  fumstC^A  si]]^  Dal»  Oribasius« , 
4em  Geiste  üein^s  Zeitalter^  gemafii,  eine  au& 

faUende  YpipUeb«  li|r  G^^ns  Grundsätze  iQ 

# 


t5o4  ' 
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nen  Schriften  äulsert,  kann  ihm  um  so  weniger 
zum  Vorwurfe  gereichen,  da  er  auch  anderer 
Ärzte  Meinungen  anführte.  £s  scheint  aus  dem 
Anfange  des  ersten  Buchs  der  CoUector.  medic» 
zu  erhellen,  dafs  Julian  demOribasiiis  aus 
den  Galenischen  Schriften  zuerst,  liacli  der 
Vo]lendiitig  dieser  aber  auch  aus  den  Schriftea 
anderer  ausgezeichneten  Arzte  Auszüge  zu  ma- 
chen, aufgetragen  hatte.  Doch  sagt  Oriba- 
8  i  US  selbst  a.  a«  O«:  „ea  solum  coUigam,  quae 
nobis  reliquenint  ii ,  qui  caeteris  praestiterünt ; 
Sed  nihil  omittam  eoium,  quaeGalenus  dixerit: 
siquidem  ex  iis,  qui  easdem  res  pertractarunt,. 
ipse  et  via  ac  ratione  et  distinctionecaetens  om- 
^  nibus  antecellity  ac  principia  et  sententias  Hip«. 
pQcratis  imitatur.'* 

Übrigens  ^ürde  man  mit  Unrecht  des  O  tl! 
basius  Auszüge  fiir  eine  blofse  Fingecarbeit 

halten ;  er  compilirte  und  excerpirte  mit  Geist, 
lind  schaltete  manche  bemerkuugswerthe  Zu- 
sätze und  UmscJireibungen  ein,  die  allerdings 
originelle  Ideen  enthalten« 

Das  vierte  Buch  der  Synopseos  enthält  in 
41  Kapiteln ^ine  kurze  Darstellung  derKräfte^ 
Eigenschaften  und  Wirkuogen  der  Mahrungs- 
mittel ,  in  so  fern  sie  nämlich  erhitzen ,  kühlen, 
die  Säfte  verdicken,  verdünnen,  mehr  oder 
minder  nähren,  blähen  u.  s.  w,  Er  folgt  hierin 
zwar  hauptsächUch  den  Galenischen  Grund- 
sätzen, hat  aber  doch  auch  manches  aus  an- 
dern Schriftstellern  aufgenommen.  Das 
5te  Buch  de^  Synopseos  enthält  diätetische  Vor- 
schvilien  über  Anordnung  der  Lebensordnung 
nach  den  verschiedenea  Altern,  Temperamen- 
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fen,  E'^bensweiseh  nnd  Be^häftigungsarten  del  ^ 

Manschen,  unter  denen  auch  manclies  eir^enQ 
Yorkonimt.  Trefflich  ist  die  Erntihnin^sneiso 
iler  Kinder  angegeben,  zugleich  äulsert^er  seh^ 
Hchtigb  Grundsätze  über  die  Erziehung,  in^iä^^ 
leiischcir  Hinsicht ,  überhaupt.  Übet  die  den 
Alten  zu  empfehlende  Lebensdrdncing  drückt 
er  sich  im  lyten  Kap«  a.  a.  O.  folgendermafsen 
aus*  „Das  Alter  ist  trocken  und  kalt;  allesi 
i^also«,  was  erwärmt  uad  anfeuchtet,  ist  ihm  aon 
i^genBessea»  z«  B;  wanne  Bäder  von  süisem  ^as». 
^^er,  Wein »  und  •  solche  Nahrungsmittel ,  die» 
zugleich  anfeuchten  und  erwärmen.  —  Schwa- 
chem Alten  müssen  dreimal  tnglicli  Speisen 
„gereicht  werden;  in  der  3ten  Tagesstunde  et- 
y^was  Brot  mit-^  Attischem  Honig ,  ia'def'Jten, 
y^nach  vorausgegangenen  Frictionen,  anpassen- 
„den  Bewegungen,  und  angestelltem  Waschen, 
„müssen  sie  erst  solche  Kahruii^^smittel  zu  sich 
„nehmen,  die  den  Leib  erweichen;  dann  Fi- 
,,sche  oder  Vögel;*  endlich  zum  Abendessen' 
y^etwas  gutsaftiges  und  der  Verderbnifs  nicht 
,Jleicht  unterworfenes.  Ich  untersage  ihrfen  aucU . 
„nicht  den  Gebrauch  der  Honigweine ,  beson- • 
„ders  derjenigen  Alten,  die  zur  Ei/eugung  der 
„Nierensteine  oderzumPpdagragenev  '  '^indj  in 
„diesem  Falle  istau^cli  ein  Aufguis  von  Wein  auf 
„PetersiUe  nüt^idi,'  tWiid«man  aber  wegen  An« 
„häufung  des  Schleimsim  Magen  gezwungen,  ein- 
„sclineidende Isahrungsmittel  zu  w ahlen,  so  mufs 
„man  olmeVer^ug  wieder  zur  anfeucbtei;uienDiät 
„zutiickk^hrisn«  ~  Reife  Feigen  passen  dann 
„vor  allen ;  im  Winter  getrockn[ete  Feigen,  vor-' 
„ausgesetzt,  dafs  keine  Fehler  in,  der  rechten 
„Seite  vo^hs^nden  sind.    W^il  sicfc  abe^immei; 
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„seröse  und  scMeimige  Unreiniglt^imn  in  den  . 
„Körpern  der  Alten  anhäufen,  so  dürfen  gelinde 
„auf  den Uria wirkende  und  den  Le^b  eröffnende 
„Dinge  nicht  verabsäumt  werden,  in  wacher 
jyHinsicbt  besonders  der  Genuls  des  Öls  ypr  der 
„Speise  pafst.  OiFenbar  müssen  auch  GemSsBi. 
„mit  Ol  und  Gamm  zubereitet,  vor  der  eigent- 
„lichen  Mahlzeit  gejiossen  werden.  Ist  aber 
„der  Leib  hartnäckiger  verstopftj  so  sind  Biu- 
^tgelkraut^")  und  Wiesendist!el  **)  zu  empfehlen 
^,u.  s.  w/'  Die  Lebensordnuhg  der  IVeiseiiden 
.und  Seefahrenden  hat  Oribasius  nach  .dem 
Die  kies  angegeben. 

'    Was  die  Collectan.  med.  des  Oribasius  , 
anlangt,  so  enthalten  die  beiden  ersten  Bücher 
|n  kurzen  Kapiteln' eine  eigentliche  Materia 
alimenf^ria;  die  einzelmn  Klassen  und  Ar-  ' 
ten  der  Nahrungsmittel  werden  theils  aus  dem 
Galeri,  theik  aus  andern  Schriftsteliern,  z. 
demRufvis,  defn  Athenäen s  u«  s.  w.,  von 
4eiien  bereits  einige  Proben  gegeben  sind,  ab* 
gehandelt«.  Nicht  selten  wird  die  Quelle,  wor- 
aus geschöpft  ward,  Verschwiegen;  es  bleibt 
also  oft  unentschiedepi  \^«^s  dem  Oriba$iua 


*}  Mexeux^dis  ^nniia  IL.  JM^^Manae,  -die  nili 
Meicufialis  perennii  ils  'welche  nnreotische 
Wirkungen  haben  soll ,  nicht  aft  venrechsela  ist^ 
ward  von  den  Alten,  äls  ein  Gemüse  verspeifet. 
Schon  Hippocrates  gedenkt  ihrer^ unter  ^em 
Namens  Aii/o^ft;0ri(;  auch  Diosooridet« 

Wahrscheinlich  ist  die  Rede  von  Cnicus  ole- 
raceus;  docli  konnte  aueh  wol  Cnicu,s  cer- 
QVlus  gemeiut  seyn.  . 
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eigenthümlicfa  ist.  im  4t6a  Budie  wird  die  Zu* 
Bereitung  der  Nahrungsmittel,  ü^ihaopt  und 

insbesondere,  beschrieben;  und  im  5ten Buche 
werden  die  verschiedenen  Getränke,  ihre  Zu- 
bereitung und  Wirkung  abgehandelt.  Die  übri<» 
gen  Bücher  beziehen  sich  theils  auf  andere  zur  , 
Lebensordnung 'gehörende  Oegenstände,  theito 
lind  sie  medicinisch  -  p  ractischen  Inbalts« 

S,  4* 

War  freilich  Athenaens  aus  Nauctfttis  iii  • 

Ägypten  gebürtig  (220  J.  n.  C. )  nicht  eigentli- 
cher Ärzt>  so  wird  doch  sein  unter  dem  Namen, 
^mry9999t<m$  oder  gelehrte  Tischgespräche,  id 
.15  Büchern,  verfaistes  Werk,  auch  den  Arzt^ 
Insbesondere  aber  den  Diätetiker  interessi^en. 
Dies  Werk,  welches  Gespräche  übet  Mahlzei- 
ten, Speisen  und  Getränke,  Sitten  u.  s.  w.  ent- 
hält, die  von  den  angeführten  Personen  gehal- 
ten werden,  ist  als  ein  Schatz  antiquanscher 
und  htetaris^er  Erudition  zu  bettacnten,  ünd 
wir  erfahren'darin  so  manches  über  die  gedach» 
ten  Gegenstände,  was  uns  sonst  gänzlich  unbe- 
kannt gebheben  wäre* 

Auch  darf  der  Neu -Platonische  Philosoph 
Porphyrins  aus  Syrien  (252  J.  tu  C)  nicht 
übergangen  werden ,  weniger  indessen  um  der 
Vortheile  willen die  er  durch  seine  merkwür- 
dige Schrift:  „de  abstinentia  ab  esu  animalium*' 
(Nr.  1207)  ^^^^  Studio  der  Nahrungsmittel  ge- 
währte^ als  seiner  Paradoxien  wegen.  Untes 
andern  Mrär  der  PJatoniker  Plotinus  inRoni^ 
'sein  Lehrer  und  Freund^  Aüch  er  lehrte'  än 
diesem  Oxte  Philosophie  und  Beredsamkeit  mit 


giafsein  BeifalL  Gelehrsafmkeit  läfst  sich  ihnl 
zwar  nicht  absprechen»  ebei^  so  wenig  äbet 
auch  ein  bedeutender  Hang  zu  Schwärmereyen 
und  zur  Behauptung  von  Paradoxien.  Seine  ' 
bereits  erwälmte  Scluift  giebt  hiervon  den  stär- 
kten beweis..  Er  richtete  sie  an  den  Firmus 
CastriciuS)  weither  die  Pythagoräische  Ent^ 
haltsamkeit  verlassen  hatte  y  und  den  er  wiedet 
dazu  zuiiickzuhrinaen  strebte,  indem  er  ihm  die 
Kachtheile  der  Jbleibchdiat,  aber  freilich  mit 
s  hr  grellen  Farben,  malte.  Er  bemüht  sich 
insbesondere  zu  beweisen»  dafs  eine  Überwiat 
dung  unsers  Appetits  und  uilseret  Leidenschaf-  • 
ten  sehr  vieles  zur  Erhaltung  der  Gesundheit 
und  Heihnig  der  Krankheiten  beitrage,  und 
dals  durch  eine  einfache  vegetabihsche  Diät  die 
'  Überwindung  unserer  selbst  sehr  be/ördert 
würde.  So  sehr  er  wegen  ersterer  Behauptung 
deii  Beifall  aller  Diätetiker  vetdient,  so  wenig 
mögte  die  letztere  mit  den  Grundsätzen  einer  ge- 
läuterten und  vorurtheilbfreien  Hygiastik  über- 
haupt, und  insbesondere  mit  einer  gründli<;hea  » 
^enntnils  der  Eigenschaften  und  Wirkungen 
der  Nähihingsrnktel  übeteinstimmen ,  wenig- 
stens nicht  in  der  Ausdehnung,  in  der  er  «ie  vor-  * 
trug.  Dennoch  folgten,  wie  wir  in  der  Folge 
noch  zu  bemerken  Gelegenheit  haben  werden^ 
mehrere  Diäte^iker  seinem  Beispiele  und  em- 
pfaMea  übeirfrieben^die  vegetabilische  Kosti 
auf  Unkosten  der  ammaliscfaen* 


^uch  Aetius»  von  Amida  in  Mesopota-». 
mieii(55oJ.n*  C.)>  veranstaltete!  sowie  Ori- 
lia.siu^,  exM  sfhx  fchät^Jiate  Sammlung  des, 

■  O 
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Wichtigsten,  was  in  uenmedicinischen Schriften 
enthalten  war,  ohne  Kücksiclit  auf  die  yersdiie»  , 
denen  Secten  zu  nehmen,  doch  mit  hesonderec! 
Vorliebe  zi/m  Gallun. ^  Gedachte'Sanunlimg  un-^         *  • 
ter  dem  Titel':  „Tetfabl.'lV.  s.  medicorumve- 
temm  Synopsis",  besteht  nus  16 Büchern.  Man 
kann  ihm  das  Verdienst,  gute,  zum  Theil  bes- 
sere Auszüge,  wie  O  r  i  b  a  s  i  u  s,  geliefert  zu  ha- 
lben, eben  so  -wenig  absprechen;  als  die  Qrißi- 
nalilät  mancher  seiner  Ideen>  . 

In  der  Vorrede  zum  ersten  Bu(ihe  seines 
Werkes  trägt  er  die  Grundsätze  vor,  welche  ihn 

•  bei  der  Darstellung  der  Materia  medica  ,  womit 
^r  die  Materia  alimentaria  verbandi  leiteten^ 

.  Er  folgt  hierin  ganz  dem  Galen;  nimm^  mit- 
hin stets  auf  die  ersten  und  zweiten  «Qualitäten, 
und  auf  die  sinnh'chen  Eigenschaften,  beson- 
ders auf  den  GescJimack,  Rücksicht,  über  des- 
sen Verschiedenheit  er  sich  a.  a.  O«  w^^itläuitig.  *•  " 
verbreitet'/  und  zugleich  angiebt,  wie  er  ^as  * 
leitende  Princip  bei  Beurtheilung  der  Kräfte 
und  Eigenschaften  der  Arzenei-  und  Nahrungs- 
mittel seyn  müsse.  Er  wendet  dieses  insbeson- 
dere auf  die  Baumfniclite  an,  uild  giebt  s^hr 

\  bestimmt  und  ausführlich  die  Veränderunjgen 
an,  welche  die  sinnlichen  Eigensch^en  der-, 
selben  im  Verlaufe  ihrer  Zeitigung  erleiden,^^  , 
und  wie  hievonihre  manniafaltigen  Eigenschaf-, 
ten  abhängen*   £s  verrailieu  diese  Bemerkua-^ 
gen  zwar  den  ^aufmerksamen  Beobachter  dec; 
Natur^  doch  mögteA  sie  schwerhch  wol  das.  . 
Lob  verdienen,  mit  dem  L  o  r  r  y  ihrer  erwähnt. 

*)  Abhaiidl.  über  die  Nahningsraittelf  übiBk.'v0a. 
Ackerman9.       I;     236  . 

V 
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A  e  t i  u  s  geilt  sodann  die  Voc^ügli clisten  alt 

Arzenei-  iinANahnint^smittel  gebräuchlichem  Ve- 
getabihen,  nach  ihren  Kräften  und  Wirkungen^ 
in  alphabetischer  Ordnung  durch,  ohne  sieia 
diesen  genauer  zu  beschreiben ,  auch  ohne  ei- 
genihfimliche  Bemerkungen.  ^  Was  ferner  Ae^ 
tius  in  Tetrabl.  II.  Serm.  IL  über  die  als  Nah- 
rungsmittel zu  benutzenden  Thiere,  ihreTheile, 
und  Producte ,  als  Milch,  Hon^g  u.  s.  w.  sagt, 
enthält  ebenfalls  nur  das  aus  dem  Galen  und 
andern  Schtiftstellern  bekannte*  Ein  gleiches 
gilt  auch  von  den  übrigen /im  Verfolg  seines 
Werkes,  besonders  in  Tetrabli  I,  Serm.  IV.  vor- 
getragenen diätetischen  Grundsätzen.  Blofs 
über  die  Ernährungsweise  der  Kinder,  über  die 
Wahl  und  Diät  der  Ammen  und  andere  hiehec 
gehörige  Gegenstände  handelt  jsr  ausfiiihrlicher«  * 
alsOalen,  und  weicht  aach  von  den  Grund-« 
«ätzen  desselben  in  manchen  Puncten  ab« 

Paulus  von  Aegina  lebte  etwa  in  dec 
Mitte  des  7teh  Jahrhundertes,  unter  der  Regie- 
'tüng  des  Heraclius,  zu  ConstantinopeL 
Auch  er  hatte  in  Alexandrien  die  Arzeneiwis- 
senschaft  studirt«  Von  seinen  hinterlassenen 
libr.  VII. de  re  Inedica,  die  ebeiifalls  nach 
seinem  eigeuen  Oestäudoisse  nur  Auszüge  aus 
ältern  medicinischen  Schtiften,  jedoch  nicht 
ohne  eigenthümliche  Grundsätze  sind,  in  so 
fern  es  nämlich  auf  Chirurgie  und  Gehurtshüüe 
ankommt,  als  in  welchen  Zweigen  der  Heil^ 
künde  er  gi^ofse  Kenntnisse  verrääi,  interessirt 
«ms  hiev  nur  das  erste  fiuch.  eitheilt  üiis 
hier  nicht  blofs  allgemeine  diätetische  Vorschrift  * 

ten^ 
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nämlich  ijn  73sten  bis  gösteiji  (\ve\che  auch  bah»  , 
sonders  gedruckt  sind  (  S\  Nr.  76)  insbesondere, 
jedoch  nui\  kurz  und  ohn^d  Oiiginalilät  voa  4^a 
f^ahrang^itteln»  ' 

In  den  3  nun  folgenden  Jahrhimderten  ver-* 
sanken  . die  Orientalischen  Despoten  immer  tie-- 

^fer  in  Üppigkeit;  *  die^  Geringsbhätsnidg^  jedes  U« 
terarischeii  Verdienstes  uahitt  imraet  mehjr  über«»v 
band  und  biirgetliche  Uriruhen  störten,  so  wi0 
auswärtige  Kriege,  den  freien  Gang  derlitera-V 
tischen  Bildung;  kein  Wunder  also,  dafs  diese 

:im  christlichen  Oriente  fast  g^zlich  tretlosijlh« 
tJm  S9  wenigei:  dütfen  daher  Auch-  hier  die  Vera' 
dienste  Gonstantiil*s  VII,  mit  dem  Beina« 
men  Porphyrogeneta,  im  Anfange  des 
iotej(i  Jahrhunderts,  um  die  Aufrechthaltung 
der  Wissenschaften^  du,rch  Anlegung  von  ^i* 
bHotheken  nändich ,  duioh  Unterstützung  und  ; 
Auszeichnung  der  Gelehrten ^  .und  durch  Vefw 
anstaltung  sehr  schätzbarer  Auszüge  aus  altern 
Werken^  verschwiegen  bleibeil,  wenngleich 
der  oben  unter  Nr.  gi  angeführte  Qodex  schwer« 
üch  von  ihm  selbst  geschrieben ,  sondern  viel* 
mehr  nur,  eine  auf  si^en  3e£ehl  yecfaiste  Conu 
pilation  zu  seyn  scheint«  /. 

Auch*  Michel  Cötistahtiiiüs  Psellus 

aus  Constantinopel  (geb.  lOv^o)  gehörte  zu 
den  jetzt  so  seltnen  Männern ,  die  Muth  genug 
besalsen,  sich  4em  inuner  stärker  einbrechen« 
(den  Strome  der  Barbarer  'durch  thätige  Bestre« 
bungm  iur  wis^enschamiche  Ca]lnK>jibe]]iaupt| 
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ithd  doctfc  AbEmang  verscBiedene«  Scbiilften 

über  manche  wissensjchaftliche  Gegenstände  za 
widersetzen,  ohne  übrigens  viel  Eigenthümlich- 
keit  za  zeigßn.  Als  Compilation  desjenigen» 
was  aus  altern  gnechjschen  Schriftstelletn,  die 
freilicb  mederum  aus  dem/ Galen  geschöpft 
hatten ,  üi>er  dier'Nahrungsmittel  der  Menschen  ^ 
bekannt  war,  müssen  auch  die  verschiedenen, 
ihm  beigelegten  Schriften  (Nr.  66  u. '§2)  ange« 
.  sehn  werden.  So  wenig  Originelles  auch  im« 
jonerhin  diese  literanschen  Pcoducte  «enthalten^ 
so  beging  doch  Symeon  Sethos,  Magister 
inid  Garderobenmeister  in  dem  Pallast  des  An-- 
tiochus  zu  Gonstantinopel,  an  ihm  ein  Pla- 
giat, indem  er,  in  alphabetischer  Ordnung» 
fUi  raisonnireades  Verzeichnifs  der  Mahnmgs* 
jRiittel  (Nr.  g3)  verfafste.  Dieses  ist  um  sa 
au££allender,  da  eisterer  sein  Zeitgenosse  war*). 


XV. 
e   Ä  r  a  b  e  t. 


.  I.   .  ■  . 

Die^  Bewohner  Arabiens,  jener  grofsen 
Halbinsel  tm  Süd -westlichen  Asien,  welche 
dui;ch  ungeheure  Saadwüsten  von  dem  übrigen 
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festen  Lande  abgeschnitten  war,  verdanktet 
dieser  isolirten  Lage  sowol,  als  der  Eifersucht 
der  Ägypter  auf  ihrenHandel,  ihre  Unabhängig« 
keit,  Selbetständigkeit  tmd  ihr  ruhiges^  obwol 
jiur  langsames  Fortschreiten  in  der  Cultur. 
Lange  verblieben  die  Araber  in  diesem  einfa- 
chen, culturlosen  Zustande ,  bis  allmähiig  ihre 
grofsere  Tbeilnahme  ah  dem  immer  lebhafter 
werdenden  Indischen  Handd,  uhd  die  von 
Ägypten  her  ^nbrechendßn  Stndblen  der  grie« 
chischen  Cultur,  so  wie  der  Eingang,  den  seit 
dem  5ten  Jahrhundert  die  jüdische  und  christ- 
liche Religion  bei  ihnen,  fanden,  eine  greisere 
Aufklärung  nnter  ihnen  verbreiteten»  wodurch 
die  grofse  Rerolntion  vorbereite^  warde ,  die 
Mohammed  6i8  j.h.Ci  —  mit Glücl^ be- 
gann^ und  mit  Ruhm  vollendete* 

Mohammed,  ai;t dem  Stamme  der  gebildet 

ten  Koreischiden  aus  Mecka  entsprossen,, 
ein  wohlerzogener,  talentvoller,  kräftigerund 
mit  dem  Geiste  seiner  Nation  vertrauter  Mann»  ^ 
kündigte  sich  als  einen  von  Gott  ^sandten  Re> 
ligionslelirer  an ;  gewalithätiger  > Wi J^stand» 
den  man  der  Ausbreitung  seiner  Lehren  entge- 
gen setzte ,  zwang  ihn ,  die  Waffen  zu  ergrei- 
»sn,  und  sein  kühner  Math  sowol,  als  der  Fa« 
natismus  seiner  Anhänger,  verschafften  ihm  am 
Ende  die  Herrschaft  über  gans  Arabien. 
Der  Koran  enthält  in  einer  dichterischen, 
schwärmerischen  Sprache  die  religiösen  An- 
sichten Mohammeds,  und  die  bürgerlichen  und 
titschen  Gesetze ,  -  welche  er  den  Arabern  vor» 


*  I 

«chrieb.  Auch  er  berücksichtigte,  so  wie  Mo- 
ses, die  Lebensordnung,  und  so  wenig  Eigen-f 
thümUches  auch  seine  Vorschriften  hierüber 
vecrathen,  so  sehr  sie  anderweitigen  Ursprungs, 
und  nnr dem  Geiste  der  Araber  angepafst  zu 
seyn  scheinen,  so  miisaen  wir  ilirer  hier  doch 
gedenken;  zumal  da  sie  noch  jetzt  von  den  An- 
hängern des  Islamismus  beobachtet  werden« 
Der  grölste  Theil  derjenigen  Gesetze  und  Vor- 
schriften des  Korah's,  die  sich  auf  den  Genufs 
dei  Speisen  und  Getränke  beziehen,  betreffen 
folgende  Puncte.  Er  untersagt  alle  Thiere  zu 
speisen^  welche  sich  mit  MenschenÜeisch  näh- 
rehy  $o  vrie  die  von  andern  Thieren  erlegten» 
^^errissenen  und  ohne  Blutverlust  getödteten 
qder  erstickten  Thiere*).  Jedes  sonst  reine^ 
durch  die  Spitze  eines  Pfeils  oder  durch  eine 
Kugel  getödtete  Thier,  ist  zu  speisen  erlaubt; 
'dagegen  sind  Thiere,  die  mi^  Stöcken  oder 
Steinwürfen  getödtet  worden,  verboten.  Je-  «. 
der  angeschossene  Vogel,  der  auf  e^n  Haus  öder  ei- 
nenFelsen^Ilt,  darf  nicht  gegessen  werden,  wenn  ' 
er  vor  seinem  Tode  noch  Kräfte  genug  behielt, 
mit  4en  Flügeln  /u  schlagen.  Da  demnach  die 
Bewohner  der  Städte  es  nur  selten  mitBestimmt- 
heit  wissen  können ,  ob.  ein  WUdpret  nach  ih.- 
fem  Gesetze  ist  getödtet  worden ,  oder  nichts 
so  lieben  sie  auch  nur  wenig  den  Genuls  dessel- 
ben. Auch  Blut  zu  genieisen ,  ist  den  Moham- 
medanern, untersagt.  Der  Löwe,  alle  zum 
Katzengeschlecht  geliörenden-  Thiere,  der 
Ti^ger,  alle  Raubvögel,  der  Igel  u.  «•  w«8ind 
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verboten  ^.  Von  allen  im  Waseet  tobenden 
Thiei-en ,  dacften  nach  Mphammed's Lehre» 

nur  Fische  genossen  werden,  und  auch  von  die- 
sen nicht  alle  Arten.  Die  zum  Essen  erlaubten 
Fische  müssen  im  Garn,  oder  mit  denHändeA 
gefangen  Averden.  Indessen  pflegt  man^  wenige 
stens  i|n  £uphrat,  die  Fische  auä  mit  der  An^ 
gel  oder  mit  betäubenden  Körnern  am  fangen»^ 
Auch  ist  der  Genufs  abgestandener  Fische  ver- 
boten **).  —  Den  Genufs  des  Weins  unter«^ 
sagt  Mohammed  den  Arabern  aufs  strengste^ 
ohngeachtet  ihr  Land  einen  Üb^iflnls  an  den 
schönsten  und  wohkchmeckendsteA  Wemtrau* 
ben  hat ,  welche  nur  frisch  oder  getrocknet  ge- 
nossen werden  4ürfen  ***).       ,  .       '  . 

Es  gilt  von  den  Zwecken,  die  Moham* 
me^d  durch  diese  und  andere  Gesetze  zo  errei- 
chen suchte,  fast  dasselbe,  was  wir  bereits  obea 
▼on  den  Mosaischen  Gesetzen  bemerkten;  und 
auch  von  ihnen  läfst  sich  annehmen,  dafs  man^ 
chen  eine  wirkliche,  rein  diätetische  Absicht 
zum  Grunde  lag,  so  geringe  auch  die  medici- 
nischen  Ke^Mitnisse.  der  Araber  vocMohafn^- 
meds  Zeiten»  und, noch  nacl^  ihm  seyn  koniir 
ten»  wie  es  sich  an^h  nicht  anders  yon  einet, 
Nation^  erwarten  läfst,  die  ihrer  so  geringen 
Cultur  wegen»  nur  wenige  Bedürfnisse  haheA 
kann« 


*)  Niebuhr  Description  de  TAraUe.  p*  158« 
Nielmiif  a.  a.  O.  S.  ijg. 
Mlebuhi's  Beschreibung  von  Artbien.  Th« 
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Die  Ommajaden  verdrängten  bald  die 
JFamilie  Mohammeds  vom  Throne,'  und  un- 
ter  ihrer  Dynastie  breitete  iBieh  die  Herrschaft- 
der  Araber  in  Asien,  Africä  und  Europa  immer  ' 
mehr  aus ,  ohne  dafs  diese  Periode  für  die  Cul- 
tur  der  Wissenschaften  üb eriiaiipt  günstig  ge* 
wesen  wäre.   Erst  unter  der  Regierung  der  Ka- 
ufen, aus  der  Familie  der  Abbasslden  be* 
ginnt  (im  h  750)- das  Zeitalter  der  Arabischen  ^  . 
Literatur ,  eine  Folge  des  durch  Besiegung  von 
Ländern,  in  denen  sich,  wie  z.  B.  in  Ägypten, 
hterarische  Bildung  erhalten  hatte,  und  durch 
greisere  Ausbreitung  des  Handels  und  Verkehrs 
mit  andern  Nationen  vem^ebrten  inn^m  Wohl» 
'  Standes  der  Araber« 

Mehrere  Kalifen,  wie  Ai-Mtansur,  AI«  . 
Aaschid  und  Al*Mamon»,  zeigten  sich  durch 
Veranstaltung  arabischer  Ubersetzungen  der 
Schriften  griechischer  Gelehrten,  durch  Errich- 
tung gelehrter  Schulen^. selbst  in  dem,  durch 
das  Glück  der.  Waffm  unter^ibro'  Botmäfsigkeit . 
gerathenen^Spanien ,  durch  Anlage  von  Biblio« 
theken  u.  s.  w.  als  eifrige  Gönn,er  der  Künste^ ' 
und  VVissenschaften,    War  indessen  gleichwol 
der  intensive,  reine  Gewinn,  der  für  di6  Lite- 
ratur überhaupt,  durch  die  Bestrebungen  der 
Araber  in  den  yVissenscbaften  hetyorging ,  hut  # 
geringe,  indem  sowol  die  Fesseln,  die  der  Ko- 
ran auflegte,  als  auch  die  Abhängigkeit  von 
griechischen,  durch  Übersetzungen  oft  ver- 
nümmelten  Quellen»  und  die  Einmitdiung  der 
mächtig  auf  ihren  Gharact#f  einwirkenden 
dicbtei'iscnen  Phantasie  in  speculativQ  Wi^s^n« 
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scbafteiii  äb  eben  so  vieie  HindemiMe  anxu«  , 
sehn  sind,  wx»duichdi»ongineUen  f  Oftsc|^^^ 

in  der  Literatur  beschränkt  wurden;  so  bleibl 
dennoch  ihr  hterarisches  Verdienst  sehr  bedeu-.  / 
^.  .  tend,  und  mit  Daok  müssen  wir  es  erkennen,  ,    ■  , 
vrie  viel  sie  fiir  die  Aufsammliingj  Aufbewah«  • 
ruiig  und  Verbreitjing  ^^Icdirter  B^ennui^^^ 
ten,  uiid  das  au  einer  Zelt  ,  die^aller  Hterati*  / 
sehen  Qultür  ein  £nde  zu  machen  drohte«  ^ 

Was  insbesondere  die  Vetdieiiste  der  Araf 
'  l>er  in  der  Heflknnde  anlangt,  sö  nmfsttf  fiter*  ^ 

haupt  schon  die  mit  dem  Luxtis  zunehmende  , 
^enge  der  Krankheiten  ein  gründliches  Stu- 
dium der  von  ihnen  lange  so  sehr  vernachläs-        • .  ' 
sigten  Heilkunde  um  so  nöthiger  mächen; 
Überdmi  weckten  die  Griechischen  und  Syti*. 
Sffhen  Ärzte,  welche  theils  von  den  Ralifen  aa  v 
ihren  Hof  gerufen  wurden,  theils  durch  die  In-» 
toleränz  der  orthodoxen  christlichen  Kirche 

•  sum  Auswandern  bewogen,  ^ch,  nach  Arabieiw  f 
.begaben,  die  Liebe  ^r  ArzeneiwissensehafV 
«ndgab'Äh  die  erste  Veranlassung  zu  den,  vonf 

\  den  Kahfen  in  der  Folge  mit  so  rühmlichem  Ei-*  • 
•    fer  veranstalteten  Arabischen  Übersetzungen 

;  der  Schriften  griechischer  Ärzte.  Hiezu  kamen ;  .  ♦ 

die  Einnahme  von  Alexandrien  (im  J.  643)» 
.  welche  (Sudt,  trots  der.  Flönderung  ihrer  gro» 

.  Isen  Bibliothek,  sich  noch  immer,  gleichsam  . 
als  der  Stapelplatz  aller  Gelehrsamkeit  erhalten 
hatte ,  und  deren  inedicinische  Schule  fortfuhr,^  ^ 

'  die  Pflegerin  der  wiMnsobafitlidien  Heilkunde»  * 
sirblmbeni  die  neu  organiäirteflk  m^Gimscbeiif '  /  :  '7 
lidbansWtenzu  Psondiscijiur  (demHau^t^ 

.  4 
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•itae  'der  gelehrten  Nestorianet) ,  zu  B  a  g  d; 
Damaskus,   Kordova  u.  s.  w. ;  die  grofs© 
Achtung,  mit  der  man  die  Ärzte  behandelte, 
.und  die  Grofsmuth,  mit  der  man  sie  für  ihre' 
^Vu^ea  belohnle  und  andere  Ursache»  mehr« 

.  Wir  Übergehn  eine  nähere  Sphild^mng  der 
Verdienste  der  Araber  um  die  Heilkunde,  und 

bemerken  nur  noch  überhaupt,  dals,  ob  siQ 
gleich  nur  Schüler  der  Griechischen  Ärzte  und 
meistens  bhnde  Verehrer  des  Galen  blieben^ 
obgleich  ms^n  vergebenst  hei  ihnen  geschmack«» 
volle  Dar^tellunfide«!  Bekannten,  jmeue  Wabr^ 
beiten  und  neue  Entdeckungen  suchen  würde;  ^ 
obgleich  die  damalige  Philosophie  einen  nach^ 
theiligen  Eintluls  auf  das  Studiurr^  der  Arzenei^. 
)^u^de  äuiserte ;  o]^gieich  der  Hang  der  Araber 
mvfk  Wunderbarei;!,  die  Charlatanerie  ihrer 
j&rzte  nicht  wenig  beförderte  i  dais  dennoch- sie 
sich  in  mehreren  Zweigen  der  Arzeneiwissen- 
schaft  bleibende,  reelle  Verdienste  erwarben, 
und.dais  wir  ihnen  iasbesor\de;re  die  Erhaltung 
der  nvissenscbaftUchen  Heilkunde  im  Mitt^laln 
und  ihre  nachmalige  Vethr^itqng  jn  Suropat 
zu  Y^ydaniw  liaben,      '     .  . 

Unter  der  Menge  von  Atabisdien  Ansten«*  ^ 

die  als  Schriftsteller  auftraten  und  vorzüelich 
die  Hygiastik,  insbesondere  die  Lehre  von  den 
Nahrungsmitteln  bearbeiteten,  nennen  wirzu- 
ets^den  Aben  Gnefitb»  einen. Zeitgenossen, 
desRhases.  Deutlich  genug  spricht  sich  der  , 
Oeiit,  der  in  den'Vorstellnngen  der  Alrabischen 
Är^te  über  die  Eigenschaften  und  Wirkungen  * 
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/dar  Arzenei-  und  Ndiruns^smittel  Kemdita  ;  fif  .  ' 

seinem  „Tractai  de  virtutihusmedicinarum  et  ci- 
bomm"  (Nr.  64)  aus.  Dennoch  blieb  seine 
biei  aufgestellte  Theorie  die  herrschende  untec 
allen  Arabischen  und  Arabistischen  Änbten,  bis 
infseliT  s^äte  Zeiten,  ^r'berncksicbtigte  zwat 
▼orziiglich  die  Arzeneimittel ,  besfimmte  indes* 
sen  den  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den 
l^^ahrungsmitteln,  '  indem  er  festsetzte*):  dafs  1 
ein  Arzreneimittel  den  Körpp  ent^^'ede^  erhitzt, 
oder  abkühlt/ ein  Nahrungsmittel  aber  zu^eich. 
die  Substanz  des  Körpers  vermehrt.  Er  nimVnt 
lerner  5  Wege  an,  die  Kräfte  und  Eigenschaf- 
ten der  Arzeneimittel  nnd  der  Speisen  zu  erfor- 
schen, nämlich  4ie  schnellere  oder  langsamere, 
Veränderung  (alteratio)  einer  ^  Säcbe«;  die» 
schnelle^  oder  lanasiimere  Coagulation  defsel- 
ben;  den  verschiedenen  Geschmack,  Geruch* 
und  Farbe  derselben**).  —  Er  unterscheidet 
\  den  zusammengesetzten  Geschmack  einer  Sa- 
che von  dem  einfachen;  die  Abarten  des  er« 
ste^m  sind  unzählig  und  hängen  von  dem  Meht 
oder  Weniger  des  einfachen ,  in  einer  Sache  \ 
vorhandenen  Geschmacks  ab.  Des  einfachen 
Geschmacks  giebt  es  ^  Arten,  Ponticitas,  Ama- 
litudo,  Acuitas,  Acetositas,  Stipticitas,  Sal- 
sedb,  Humeetuositas  et  Dukedol  ~  'Grob# 
Bestandtheile  tragen' zum  'süfseii,  zum  herben  . 
und  zum  bittern  Geschmacke  bei;  feine  Stoffe 
zujn  scharfen,  sauren  und  fetti;^en;  und  Be- 
standtheile ^  yen  inittleiex .  Coasistena,  vew> 
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machen  den  susammwziahettdeii  und  $ala^ea 
Geschmack.   Auf  ihnlidie  Weise  werden  de» 

bittere,  scharfe  und  salzige  Geschmack  aurch 
die  Hitze,  der  herbe,  saure  und  zusammenzie- 
hende durch  die  Kälte  ^  und  der  sü£se  und  fet- 
tige dufch  eine  mittlere  Temperatur  hervorgef. 
bracht  *)♦ 

§.6.'         ^  . 

Muhemmed  £bn  Sacheriah  Abu 
Bekr  Arrasi,  pijer  Rhazes,  aus  Persien  ge- 
bürtig, war  zu  seiner  Zeit  der  berühmteste  Leh^ 

rer  zu  Bagdad  und  starb  im  J.  g4o.  Von  seinen' 
zahlreichen  Schriften  interessiren  uns  insbesoii- 
dere  seine  lO  Bücher  an  den  Mansor,  die  ia 
gedrängter  Kürze  das  ganze  medicinische  Sy- 
stem der  Araber  enthalten»  in  so  fern  in  densel« 
iren  manche  diätetische  Gegenstände  zur  Spra« 
che  kommen,  wobei  indessen  die  Galeni-' 
sehen  Ideen  zum  Grunde  liegen«  Maa  tiiidet 
beim  Rhazes  die  ej[*te  Spur  der  Erwähnung 
des  Brtnteweins^Ot.  g^dent^t  Khazes 
mehrerer  Bier^rten  aüs  Gerste «  Reifs  und 
Weitzen  ***)•  —  Aufserdem  ist  nodi  ein  Tra- 
ctat  des  Rhazes  über  die  Zubereitung  der  Spei- 
sen für  Kranke  vorhanden  (Nr.  634),  und  ein 

aadecec  über  den  Wein  (Nr«^6i83)* 

1  •  I  ' 


~  •)  Vergl.  Sprengers  Geschichte  d.  Arzeneiw« 
*«'    Tb.  IL     310  —  iit. 

'  9*)  Bhaiei  tfd  Afanansotem  tr«  III.  c  7»  ed.  Ger* 
KitA«  Carmonens.  Venet.  1500.  foi«.xi.  «iVinil 
falsa  ex  zuecaro,  melle  etrice.*^ .  .     "  .  \ 


Mdbr  EjgentHümlicfakei^  bchondan  In  Hit* 
tetischen  Grundsätzen,  zeigt  der  bald  nach  dem 
Ilhazes  lebende  Perser,  Ali,  des  Abbas 
Sohn,  mit  dem  Beinamen  des  Magiers,  in  sei- 
nem berüiunten  Werke,  Almaleki^  oder dat 
königliche  genanist»  welcbej^  >ii^  einer  streiigea 
wissensdiafitlidiaa  Ordnung  den  ganzen  tnedi-. 
cinischen  Cursus  enthält*).  Er  giebt  die  Re- 
geln der  Lebensordnung  in  verschiedenen  Jahrs- 
zeiten und  unter  verschiedenen  CUmaten  nach 
iubjectivMcbea  Berii^cksiciiiiguilgea  soxg&kig 
an»  <diii0-di»,  tom  Hippac^at es  bereits  an<!- 
etbinnte  Madbt  der  Gewohnheit  aus  den  Augen 
zu  verlieren.  Den  Zucker  empfiehlt  er  als  ein . 
neugebornen  Kindern  sehr  angemessenes  JÜab^ 
rufigsnuttei«  *    ,  •  - 

\  Auch  Avicenna,  oder  AI-Hassaiii' 
Abu  Ali' Bda- Abdallab  Bbn  ^ina,  aus 
Persien  gebürtig  (starb  1036),  der  berühmteste 
aller  Arabischen  Ärzte,  dessen  System  fas| 
600  Jahre  hindurch  das  meist  aUgemeiA  hem» 
ecbeade  hlie);)!  berücksichtigte  zwar,  auch  la^ 
seinem'berühinteii/y^Kanoa*'  und  iii  seinem 
Bliche  „de  remoyendis  notumentis ,  quaeacci* 
dunt  in  regimine  sanitatis  ex  errore  usus  rerun| 
non  naturalium"  beiläufig  das  diätetische  Ver* 
halten  in  Ansehung  des .  Qebraiichs  d^Nabt 
rungsmittely  ohne  indessen  diese  Classe  ^ec 
auf  den  Menschea  so  mächtig  wirkenden  Ein- 
flüsse einer  genaiiern  Prüfung  zu  unterwerfen.' 
tlberdem  trägt. er  fast ^ur  Ga^^eaische  Mein 
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nungen  vor ,  die  er  mit  wenig  eigenthümlidiea^ 

mehr  sophistischea,  als  wahren  Grundsätzen, 
vermengte«       r  . 

Unter  allen  Arabischen  Ätsten^  t^elche 

diätetische  Materien  zum  Gegenstände  ihrer 
schriftstellerischen  Arbeiten  wählten,  zeichnet  , 
6ich  Ishak  Ben  Soleimanu  durch ^ine sehe 
ausfuhrliche  Bearbeitung  der  Lehre  von  den 
}<ahningsmitteln  vortheUhaft  ans;  und  wiewöl 
er  vorzüglich  di^  Ideen  iles  Ebn-Gnefithe 
zum  Grunde  legt,  so  zeigt  er  doch  in  seinem 
Werke:  „de  diaetetis  universalibus  et  particula-  ^ 
cibus^  (Nr»  732)  so  viel  Eigenthümliches,  und 
geht  so  'genau  ins  Detail,  dafs  wir  seine  Gruadf 
eatse  einer  genauem  Prüfung  .  unterwerfen 
müssen.  *  -    •  - 

„Die  Wirkungen  der  Speisen",  sagt  der 
Verfasser  sehr  wahr*),  „lassen  sich  auf  eine  drei- 
fache Weise  unterscheiden;  nach  den  absolut 
verschiedenen  Eigenschaften  derselben  näm- 
lich, nach  ihrer  Einfachheit  oder  Zusammen- 
setzung, und  endlich  nach  der  Verschie* 
denheit  derjenigen,  die  sie  genieisen,  sowie 
auch  nach  der  verschiedenen  Art  des  Genusses 
•elbst*  Denn  wir  finden,  dais  eine  und  die« 
,  selbe  Speise  einigen  sehr  gut  bekommt,  andern 
*  nicht;  dafs  sie  bei  einigen  zusammenziehend, 
bei  andern  auflösend  wirkt.  ~  £s  lalst  sich 
also  nicht  absolut  von  einer  Speise  sagen,'  sie* 
wf  scfaädUchj»  oder  unsdbüdBclia  dem  Magen 
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angemessen  oder  niclit,  WennsdieteS  nicht  auf 

eine  dreifache  Weise  geprüft  wird ;  nämlich  zu- 
erst dadurch,  dafs  man  die  körperliche  Consti- 
tution der  Genielsßndeu  untersucht;  dann,  da« 
durch  i  dafe  man  die  Beschaffenheit  der  Speisen 
selbst,  sowolin  ihrer  ^nfaehheit,  als  In  ihrer 
Zusammensetzung  erforscht;  und  endlich  da- 
durch, dals  man  beobachtet,  "wie  die  Speise  hei 
den  sie  Gemeisenden  verändert  wird/^  . 

,,Alle  Speieep  lassen'  $ich  in  2  Classen  t^ei«^, 
len*).  Die  eine  Classe  hat  die  Natwschdki  so 
zubereitet,  dafs  sie'  keiner  andern  Bereitung 

mehr  bedarf,  wie  dies  der  Fall  mit  der  Milch 
und  den  reifen  Früchten  ist.  Bei  denen  zur 
zweiten  Classe  gehörigen,  hat  die  Natur  ihre 
Wirkungen  nicht  vollendet;  durch  Künast  nmüs 
also  bemrkt  werden,  da(s  ihr  übler  Gemch  und 
Geschmack  in  einen  guten,  umgeändert,  und 
ihre  Härte  und  Rohheit  verbessert  werdet  Diese 
Abändei^ungen  gescl^ehen  theils  durch  die  Ein« 
Wirkung  des  Feuers^  und  des  Wassers,  theil# 
Äarch  beide '^zugleiQh  ;  theils  durch  den  Zusatz 
des  Sakes ,  des  Essigs  und  anderer  Gjewürke 

Sehr  genau  werden  die  durch  diese  äufserh 
Einflüsse  bewirkten  Veränderungen  der  Quali- 
täten der  Speisen  ^^^ben,  und  der  Verfasse]^ 
stellt  sowol.  1^  a*  O«,  aU  bald  ilachher^  in^  " 
66sten  Kapitel,  die  Grundzüge  einer  Theorist^ 
derKochkunst  auf,  die,  bei  aller Subtilitä^  doch 
sehr  viel  ßrauchbaces  enthalten» '  .  .  '  ^ 
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„Obgleich  das  Gehirn'%  sägt  der  Verfas-»  . 
*er*),  „eigentlich  warmer  und  ieuchter  Natur 
ist,  weil  es  zu  den  Fettigkeiten  gehört|  &of  ist  ' 
et  doch  zufälligerweise  kalter  Natur,  y^gea 
4er  Tieleii  kalten  Luft,  die  den  Kopf  umgiebt, 
und  wegen  der  geringen  Menge  des  Fleisches 
tind  Fettes,  welches  den  Kopf  bekleidet. 
'Manche  haben  daher  geglaubt,  das  Gehirn  sey  • 
von  Natur  kalt,  also  von  grober  und schleimi» 
ger  ^Besdiaffenheity  und  2swar  deswegen  j  weil 
es  den  Magen  beschwert  ,  schwer  verdaulich 
ist  und  den  Appetit  scliwächt.  Man  beruit  sich 
dabei  auf  Galen* s  Behauptung^  dals  man  näm- 
lich durch  den  Genuis  des  Gehim's  nach  der 
Mahkeit  Erbrechen  erregen  könne ,  und  sucht 
aoiiierdeni:  dte  kalte  und  feuchte  l^atur  des  Oe^ 
hirns  aus  seinen  Functionen  zn  beweisen ,  weil 
in  ihm  der  Grund  der  Empfindung  und  Bewe- 
gung liegt;  denn  wäre  es  warmer  Natur,  so 
wfirde  es  de^  thierischen  Körper  entzünden  und 
vernichten  I  da  seine  häufigere  Beviregung 
Wärme  hervorbringt«  Die  UuHchtigkeit  dieser 
Behauptung  erhellt  auf  eine  doppelte  Weise, 
aus  der  Erfahrung  nämlich  (artihcialiter),  und 
aus  Vernunftgründen  (  rationabiliter  )•  Erst  eres 
auf  folgende  Weise :  die  Schwerverdatüichkeit 
des  Gehirns  nämlich  entsteht  nicht  aus  seiner 
kalten  Natur ,  sondern  von  seiner  Feuchtigkeit, 
und  seinem  schleimigen  Wesen;  auch  beruht 
die  von  Galen  ihm  beigelegte  Brechen  erre- 
gende Eigenschaft  ebenfalls  auf  seine  Feuchtig« 
keit  ttn4        schleimiges  Wesen  ^  nicht  aber.  - 
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tnf  ^änekake  Natarp  denn  Kälte  siebt znsani«  . 
men  und  Termehn  den  Appetit,  wie  t.  B.  kal* 

tes  Wasser;  feuchte  und  schleimige  Speisen 
aber  stören  die  Verdauung.  Ist  aber  eine  Speise.  , 
warmer  f{atur  und  mit  Luft  aagefüllt;  ,sq 
schwimmt  sie  im  Magto  oben  änf  und  strebt, 
nach  oberwMi%s  ausgeleert  zu  werden;  ist  sie 
dagegeo  kalter  Natur,  so  strebt  Sie,  vermöge 
ihrer  Schwere,  nach  unten  ausgeleert  zu  wer-, 
den.   Von  der  andern  Seite  stehen  folgende  • 
Vemunftgrfinde  obiger  Behauptung  entgegen, 
wie  Aristoteles  schon  behauptet«   t)enn  da'  • 
das  Gehirn  den  Orund  der  Empfindung  und  Be* 
wegung  enthält^  beide  aber  w  armer  Natur  sind,  . 
so  kann  das  Gehirn  unmöglich  kalterNatur  seyn ; 
denn  Kälte  zieht  die  Feuchtigkeit  zusammen, 
betäubt  die  Empfindung  und  widerstrebt  det 
Bewegung,  und  wird  das  Gehirn  kalt,  so  rtw^ 
schwindet  das  Gedächtnifs,  die  Einbildung** 
kraft  und  die  Vernunft.  —    Diese  Behauptung 
des  Aristoteles  berechtigt,  zwar  zu  dem  ' 
Schlüsse,  daisd^s  Gehirn  warmer  nndmälsig 
feuchter  Natur  sey;.  allein  die  Natur  hat  dafür 
gesorgt,  ihm  zufallige  Kälte  mitzutheilen,  da«* 
toiit  seine  stete  Bewegung  keine  Entzündung 
verursachen  könne.    Daher  hat  si$  den  obern 
Theil  des  Schädels  voA  Fleisch  und  Fett  ent^ 
Ui^t,  damit  die  äufsere,  feigere  Luft  tom  Ge^ 
htm  dringen,  und  die  von  der  zu  greisen Thäe 
tigkeit  desselben  entstehende,  zufällige  Wärme 
abkühlen  könne  u.  s.w.  ^  ^ 

yJDie  Soh^f^äo^me*)  sind  im  ^ten  Grade 
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kak  und  feucht ,  \mi  von  dopp<^lter  Ait,  .gi&ig» 
und  nic}it  giftige.  Letztere  haben  eine  gix>is0 
AufgedunsenHeit  (grossam  vento6itatem)  und 

eine  schleimige  Feuchtigkeit,  v/odurch  sie  un- 
verdciulich  werden.  —  Will  man  sie  indessen 
doch  genieisen  und  iiirchtet  ma^  ihre  Machtheii^i' 
ligen  Wirkungen  nicht  ^  so  müssen  sie  gekocht 
iiiit  Birnep  und  Gewürzen  verspeiset  werden 

u.  s.  w.        '  •    \  ' 

'  „Das  Schweinefleisch  *)  nährt  stark,  er- 
zeugt i  einen  guten  chymum,  feuchtet  den  Un- 
terleib an,  wegen  der  ihm  eigenthümlichen 
Menge*  von  Feuchtigkeit  und  Schleim,'  beföc« 
iett  den  Abgang  des  Harns  und  pafst  nichts' 
wenn  eine  magere  Diät  beobachtet  werden  solL 
Doch  ist  es  von  sehr  verschiedener  Qualität, 
und  zwar  nach  d^r  Verschiedenheit  des  Alters, 
und  der  Leibesbeschaffenheit^des  Thieres.  Die 
Ferken  sind  am  'meisten  von  feuchter  Beschaff 
fenheit;  genossen  werden  sie  leicKt*  in  üble 
Säfte  verwandelt  und  in  Fäulnils,  besonders 
wenn  im  Magen  bereits  üble  .Saite  sich  ange-* 
häuft  haben.  Solchen  Personen  hingegen  ^  die 
einen  «starken  Magen  und  eine  trockne  und 
warme  Constitution  haben,  sind sie  angemes-« 
sen;  denn  bei  diesen  werden  sie  gut  verdauet 
und  erzeugen  einen  vollkommen  und  reichli- 
chen Nahrungsstoff.  —  Die  jungen  Schweine 
sind  tndesseii  doch  besser,  als  die  Ferken »  be* 
sonders  wenn  sie  verschnitten  werden;  denn 
sie  nähren  stark,  und  etzeugen  ein  gutes  Blut« 

/      *       .  Ab- 
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Abgelebte  Scblireine  sind  am  schlechtesten ;  sie 
lind  närtili eil  kalter  JSatur,  und  haben  ein  har- 
tes, unschmackhaftes  Fletsch,  das,  wenn  es 
IiauHg  genossen  wird^  Melancholien-hartnäckige 
Fieber,  wie  Ouärtan- Fieber  n*  s.  ä.  ireränlaist*^^ 

Diese  ausgehobenen  Proben  mögen  hinrei-  - 
«  chen^  das  obige  UrtheU  über  diesen  Scbriftsteln. 
1er  zu  bestätigen.    Die  Aufmerksamkeit ,  mit 
der  er  alles,  was  zuf  nähern  Renntnifs  derNah- 
ruiiGsinitlel  und   ihrer  Einwirkung    auf  den 
menschlichen  Organismus  gehört,  beobachtete  j- 
die  stete  Berückeichtigung  des  körperlichen  Zu^^ 
ftanaes  det  Geiiiefsenden  bei  Beurtbeil.utig, 
der  Wirl^tingefl'  und  Eigenscbanen  der  Nah« 
^  rungsmittel;  die  Erwägung  der  verschiedenen 
Zubereitungsarten  der  Nahrungsmittel  und  der 
.  daraus  restiltirenden  Folgen  für  die  Heilsamkeit 
öder  Schädhchkeit  derselben  —  dies  alles  sind, 
seht  rühmlich^  Eigeinscbafteix  dös  genannten 
Werkes ;  dagegen  ist  die  Geneigtheit  des  Ver- 
fassers zu  unnützen  Subtilitäten  nur  zu  hervor- 
leuchtend und  seine  Anhänglichkeit  an  die  JB^- 
hauptimgen des  Galens  und  Aristoteles  nur 
SU  sichtbar.   Indessen  bleibt  dieus  Werk  doch 
das  einsige-  ausfiihrliche  über  diesen  so  wictiti« 
^en  Gegenstand  aus  diesen^  Zeitalter* 

Der  jünfiete  Serajpion'nnd  det  jfingihre 
Mfsüe  ermähnen  ebenfiiUs^  in  ihren  bekannten 

Schriften  über  die  Arzeneimittel,  deir  Nahfungs« 
mittel  beiläufig,  vMid  ersterer  soll  des  Spinatt 
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und   der  Muskatnüsse   zuerst   gedacht  ha* 
ben*).    .  ] 

Von  den  übrigen  bekannten  Arabischen 
Ärzten  gedenken  wir  nur  noch  des  Abdel-ma- 
lek  Abu  Mer^v^an  Ebn  Zohr,  oder  Aven- 
zoar^.  und  des  Abdallah  iben  Achmed 
Dhiaeddin,  gewöhnlich  Ebn  Beithar, 
genannt.  Ersterer,  aus  Sevilla  in  Andalusien 
gebürtig,  lebte  im  1 2ten  Jahrhunderte,  und  hat 
sich  durch  sein,  unter  dem  Titel:  „Theisir  s. 
rectificatio  medicationis  et.regiminis''tO  ^^'~  " 
fii&tes  Werk|  rühmlichst  ausgezeichnet*  'Es 
ist  selbiges  die  Frucht  einer  vieljährigen,  reifen, 
meistens  geläuterten  Erfahrung,  und  enthält 
sowol  in  pathologischer,  als  therapeutischer 
Hinsicht  manche  originelle  Ideen,  die  zur  Go« 
nüge  beweisen,  dafs  der  Verfasser,  als  Selbst- 
denker,  in  %i|^en  Stücken  vom  Galen  ab- 
weicht, sich  als  Gegner  aller  dialektischen  Sub- 
tilitäten  ausspricht  und  von  dem  hohen  Werthe 
der  Erfahrung  überzeugt  ist*'*).  Um  so  mehr 
mufs  man  esbedauren,  dab  gedachtes  Büch  so 
wenig  bekaimt  ist.  Bei  dem  noch  immer  so 
.sehr  vernachlässigten  Studium  der  arabischen' 
Sprache  unter  den  Ärzten  mag  hieran  wol  die 
äufserst  schlechte,  bereits  angeführte,  lateini- 
sche Übersetzung  desselben,  schuld  seyn« 
Sehr  wahrscheinlich  bedicksichtigt  der  Verfas*  . 


•>  Spiengela«  a«  O.  S«  360.  .  ^ 

latSn.  Venet.  1490,  fol,  Lt^noi;  i53i.  8*  Ve* 
-net.  1553.  foL*  ... 

Exciud.  It     gf  sijg. 
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ser  in  diesem  Werke  die  Nahrungsmittel,  unÄ 
vielleicfat  verrathen  seine  Ansichten  hierüber 
mahche  Eigenthümlichk^it^  auch  mag  in  seiner 
Abhaiidlung  de  simpBcibns  n^lcametttii 
die  noch  bisjetzt  nur  im  Mtecr/esdstirt^  man- 
ches hiehejr  Gehöriges  vorkommen  *). 

/  Den  bereits .  genannten  Sbn  Beithat 
(starb  tiA8)  bewog  die  Liebe  zum  Studium  der 

Natur  weite  Reisen  in  den  Orient  zu  unterneh- 
men. Er  bereicherte  wesentlich,  durch  jieue 
Entdeckungen,  insbesondere  die  Botanil^,  und 
berichtigte  den  Dioskprides*  Sein  gro&ea 
Werk  über  die  einfachen  Arzeneimit^el,  Wel- 
ches in  der  Bibliothek  de^  Eskurial  als  Codex 
verborgen  ist,  wird  unstreitig  znanches  über 
die  Nahrungsmittel  enthalten*^^ 

Ein  Ftagment  ^eses  Weikt  Imdet  sich 

Pauli  Valcarenghi  Comment.  —  in 
Ebeiibitar  tract.  de  malis  limoniis^  Cremen» 

Endlich  jnag  tiier  hoch  der  Polyhistor  Mo« 
ses  Maimonides,  einer  der  gelehrtesten  und 
berühmtesten  Habbineni  eine  Stelle  finden« 
£r  wiDir  so  Cordora  m  Spariien-  im  Jahr  1 135  ge> . 
borm,  stand!  einer  bl^iendeii  Lehranstalt  zu 
Alexandrien  vor,  und  war  Leibarzt  desK.  Sa«- 
lah-addin«    Seine  Schriften  sind  zalürelchj- 

*)  Schellhammer  addit.   ad  Conringii  introducC. 
Cap.  III.  §.  S4.  pag.  isg.  . 

**)  Verg)»  ftpfCDfil  «iaitojc.  tti  h*ib«r..  Tonk  X< 
P*  «SS* 
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Jueher  gehören  nur:  seine  Abhandlung  de  tuea- 

valetucfme  ad  Aegypti  Regem  üoldanum 
und  «ein  ia  mehcarn  Rüoksichten  merkwürdiges . 
Buch:  „de  dbit  vetitis''  (Nr.  1 17 1  )♦  . 


Biiei  fiiif  die  Cuhur  der  Heilkunde  überhaupt^ 
md  der  Naturwissenschaften  im  Äbendlande^ 
von  der  Außnsimg  der  Römischen  Dynastie 
(  7.  476  7/.  C.  G.)  bis  zum  Ende  des  Itters 
Jahrhunderls.  ^  -  ,  • 


Der  Strom  der  wilden  und  cullurlosen  Völ- 

kersck^ften,  welcher  von  Nord -Asien  aus  ganz 
Europa  überschwemmte ,  zerstörte  fast  alle  sitt- 
liche und.  literarische  Cul^ur,  die  sich  bisher 
TOnRom  aus  so  wohlthätig  verbreitet  hatte,  undl 
aUes  erlag  dem  eisernen  Scepter  der  Barbarey. 

Auch  die  Heilkunde  theilte  das  LpOOS  der 
übrigen  Wissensicbafterr;  sie  sank  imrtier  tiefet 
zur  tohesten  Empirie  herab  und  .  ward  inimet 

mehr  mit  religiösem  Aberglauben  und  Magi^ 
vermengt.  Wie  wäre  auch  wol  ein  anderes  Re- 
sultat aus  der  fast  alleinigen  Ausiibung  derselbea 
durc^  die  Mönche  zu  erwarten  gewesei^  welche 


.  n  Aug.  ^  Vu^deJlkfit*  ASli«  .|f      Lugdu&i»  m%i 
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Hßch,  trie  der  übtigen  Witoemcliafteii  ,nBb  «tfdi  ^ 
der  Arzeneikandcfy  bemächtigt  hatten,  gerade 

wie  es  in  der  Kindheit  des  menschlichen  Ge-r 
schlechts  der  Fall  war.  Und  dennoch  wareiii 
.'bei  der  abergläubischen  Achtung,  ^welche  die 
barbarischen  Horden  fiir  den  geistlichen  Stand  . 
hegten  y  die  Klöster  das  einzig^  ^syljür^  di« 
dürftigen  Reste  der  Literatur,  Indessen  seufzte^ 
aucJi  die  Geistlichkeit  unter  der  Last  einet 
knechtischen  Unterwürfigkeit  gegen  ihre  Obernj 
Selbstdenken  yrurde  verketzert,  und  ,nur  sd2|!r. 
visches  Nachbeten  vonAbsurdit^ten  war  erlaubt} 
denn  zu'sehr  brachte  es  der  eigene  Voitheil  der 
.Geistkchen  mit  sich,  den  Hang  zum  Wunder- 
'  baren  unter  dem  grofsen  Haufen  auf  alle  mög- 
liche Weise  zu  .  nähren  und  zu  fördern.  Di^ 
Ausübung  der  Heilkunde  du^ch  die  Mönche  be* 
stand  daber^  bis  auf  sehr  wenige  Ausnahmen^ 
in  nichts  aiiderm,  als  in  der  Anordnung  von.  r 
Gebeten,  Anwendung  des  Weihwassers,  der 
Reliquien  von  Heiligen,  höchstens  einiger  ab-, 
geschmackten>  ^on  mehrern  alten  Schhftstei^ 
lern  angepriesenen  Mitteln*  .  Da&  nun  vollends 
yoo  der  wissensdiaftlichen  Cultur  der  Araenei« 
Icunde  überhaupt ,  eben  so  wenig,  als  von  der 
Bearbeitung  einzelner  Doctrincn  derselben,  unt- 
rer solchen  Umständen,  auch  nicht  eiiunal  die 
'  Jäede'seyn  konnte^  dies  bedarf  wol  kaum  einer 
Brwähnung.  Überdem  wurde  alle  hterarische » 
Bildung ,  sowol  durch  den  Mangel  einer  gelehiw 
ten  ßiichersprache,  so  wie  eines  bequemen  und'  , 
wohlfeilen  Schreibmaterials,  als  auch  durch  > 
die  erschwerte  Benuszäng  der  wenigen  der  Zer- 
störung der  Barbaren  nodi  entgangenen  Bär 
eher,  durch  die  Aufhebung  aller*  Wissenschaft^  , 
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Sdbcfn  CommunicSation ,  bei  der  damaligen  öf- 
fentlichen Unsicherheit,  durch  die  Entstehung 
des  geistlichen  und  weltlichen  Herrnstandes  u. 

yf,  fast  unmöglich  gemacht.  Bei  dieser  allge« 
meinen  Tendenz  d^s  Zeitalters  zat  rohesten 
Barbarey  können  wir  um  80  weniger  die  räum- 
liche Ausnahme  Übergehn,  die  Gebert,  nach* 
maliger  Papst  Sylvester  II.  (starb  im  J.  1902) 
dadurch  von  dem  übrigen  Trosse  der  Mönche 
machte y  dafs  er  die  Arabischen  medicinischen 
Schiileii  zu  Kofdöva  und  Sevilla  mehrere  Jahre 
fcindur6h  besuchte ,  und  dadurch  die  Verbin- 
dung West'  Euiopens  mit  den  AraLern  in  Spa- 
nien eröffnete.  Die  Übersetzung  mehrerer. 
Arabischen  Schriften  ins  Lateinische  wa^  hi^« 
von  die  Folge.        ^  ^ 


An  Carl  demGrofsen  fanden  zwar  difl^ 
Wissenschaften  und  E^ünste  einen  wahren  Gönn 
ner;  allein  nur  zu  bald  yers^i^nd  wieder  die 
Ton  ihm  begründete  literarische. Cultut  d^ch 
die^  Schwäche  seiner  Nachfolger  sowol,  alt  , 
auch  durch  die  erneuerten  Invasionen  culturlo- 

,  ser  Nationen.  Er  war  es  übrigens  ,  de?  die  ge-? 
lehrtesten  Männer  seines  Zeitalters  um  sich  verr 
sammelte,  eine  akademische  Gesellschaft  oder 

'  Akademie  errichtete,  eine  T^ht  geringe 'Anzahl 
Schulen  stiftete,  und  für  das  Studium  der  Arze^ 
neiwissenschaft  insbesondere'  dadurch  sorgte, 
da(s  er  durch  ein  *u  Thionville  im  Jahr  ^05  pu* 

,b%irtes  Ci^pitulare  festsetzte:  da^  unter  an- 
dern Wissenschaften,  audi  die  Arzeneik^nde 
in»  dei\  Cathedralschulen  gelehrt  werden  solU 
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te"^.   Übrigens  mag  wol  die  tmnrige  Oettali; 

welche,  die  ,Arzeneifcunde  und  ihre  Repräsen- 
tantea,  die  Ärzte,  seiner  Zeit  hatten,  daran 
schuld  .gewesen  seyn».  dais  er  diese  Wissenr 
Schaft  so  wenig  achtet^,  sogar  eioeaAbschea 
für  dieselbe  zeigte'^.  Doch  soll  der  Tacuiii 
oder  die  Tafeln  der  Gesundheit  (Nngs), 
auf  Verlangen  Carls  desGrofsen,  von  zwei' 
jüdischen  iLrztoa  verfaist  worden  seyn"^^)*  Die- 
ses jetzt  seltene  Buch'  gewährt  übrigens  ein  trau« 
riges  Bild  des  dainaligen  Zustaziaes  der 
künde ,  namentlich  der  Hygiastik.  £s  besteht 
dasselbe  aus  Tabellen,  welche  die  vorzüglich- 
sten Gegenstände  der  gesanunten  Hygiastik,' 
*insbesonder9>aber  die  Nahrungsmittel  der  Men- 
schen darstellen«  Jede  derselben  ist  in  16  Fä^ 
eher  (domus)  getheilt,  wovon  das  erste  die^ 
Zahl,  das  zweite  den  Namen,  das  dritte,  dio 
Natur,  das  vierte  den  Grad,  das  fünfte  die  Kenn- 
zeichen der  Güte ,  das^sephste  den  Nutzen,  da» 
siebente  den  Schaden,  das  achte  die  Zusätze 
snr  Verbesserung  der  schädlidiefl  Eigenschafr 
teil  der  Nahrungsmittel  entlialten;  indem  neun* 
ten  Fache  wird  die  Beschaffenheit  der  Säfte  an* 

Segeben,  in  wie  fern  solche  von  dem  Genüsse 
er  Nahrungsmittel  abhängt,  uhd  in  den  vier 
fibrigen  Fäehem  yrivd  die  SulrägUchkeit  dte 

^  Spreiigels  Geschichte  d«  Anm^ik.  II«  S.  396»^ 

Daniel  Hist.  de  la  France.  Toid.  I.  p.  55i*     " . 

••*)  Freindt  Histor.  medic.  p.  3^9.  Er  sagtvoi^ 
diesen  Tafeln:  „prope  eaedem  sunt,  ac  eaCi 
9,qua8  impressas  habcmus  sub  Domine  £Uuclia* 
^»sem  Filimitbar»*! 


Nahrungsmittel  nach  dem  Temperamente,  cletn 
Alter,  den  Jahreszeiten  und  dem  Clima  be-s 
.ftthnmu  Alle  diese  Fächer  oder  Rubriken  £ül-r 
ißn  .die  eine  Seite-  an;  die  ^gegenüber  stehende 
enthält  noch  als  vierzehnte  und  funfsehnte  Ru«? 
brik  die  Meinung  der  Naturkündiger  über  die 
einzelnen  Nahrungsmittel  und  die  Angabe  ihrei 
Eigenschaften.  Am  Seitenrande  stebn  gar  astro- 
logische Bemerkungen  und  den  untern  Ji\and 
nehmen  in  Holz  gCMSchnittene  Abbildungen  der 
genannten  Gegenstände  ein.  Die  sech«zehnte 
Rubrik  endlich  enthält  allgemeine  Bemerkungen 
(Canones)  über  die  Gattungen  und  Arten  der 
detailUrten  Gegenstände;  es  sind  ihrer  an  der 
Zahl,  4t ,  sie  gehn  übrigens  den*eigentlichen 
Tabellen  voran«  ^  Schon  diese  geschmack^ 
lose  Form  an  sich  war  wenig  dazu  geeignet,  um 
die  Kenntnisse  von  den  Nahrungsmitteln  zu  er? 
weitem  und  aufzuhellen^  die  Leserwerden  vieU 
mehr  nur  durch  die  vielen  Eintheilungen  ver^ 
wirrt;  und  was 'die  Art  det  Ausföhrung  selbst 
anlangt,  so  gewährt  schon  der  flüchtige  Anblick 
dieser  Tafeln  das  Resultat;  dafs  sie  sich  auf  die 
Galenisch- Arabische  Annahme  der  4  Elemente 
und. den  hierauf  geigründeten  g  Temper^men-c 
ten  u*  s»  w*9  wie  wir  sie  bereits  Bus  den  Schritt ' 
ten  der  Arabet  kennen  y  stützen ,  üherdemabei 
noch  mit  einem  Wüste  yqa  abergläubische^ 
Ween  vermengt  sind^ 

f  * 

Einen  wichtigen  Einfluft  av^  die  Kultur  4^? 
Re^lkqnde   überhaupt  hatten   die  Sal^rni«? 

ianische  Schule  und  die  durch  sie  gebilde* 
^ei^  Arzte;  sq  w4C  das^^  u^^ec  dem  Titel; 
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gImensanitatisSalerni,  sivedecognoscendaT?ona  - 
valetiidine    praecepta  Sdiolae  Salernitanae** 
allgemeiA  bekannte,  auf  Veranlassung  dieser 
Schule  verfafste  diätetische  Lehrgedichti  in  det 
Geschichte  der  Nahhingsmittelkunde  keine  nh* 
bedeutende  Rolle  spielt  *).    Mit  Bestimmtheit     •  .  ^ 
läfst  sich  zwar  die  Zeit  des  Ursprungs  der  ge-- 
nannten  Schule  nicht  angeben;  und  ea  bleilpt, 
tingeachtet  der  mit  gleichem  Fleifse^  als  6^  '    ^  .  - 
l^bfsamkeit  angettellten  Untersnchungexi  des   .  * 
Herrn  Ackermann  ungewifs,  obRabbi  Ae* 
j  linus,  Magister  Pontus,  ein  Grieche,  und 
Magister  Salernus,  ein  Italiener,  als  Stif«  - 
ter  des  medicinischenSaletnitanischen  Studiums 
•anzusehen  sind;  oder  oh  diese  Schule  dem*diirch 
Gele^rsamkeft  sich  rühmlichst  auszeichnenden   . '  . 
Benedictiner- Orden  ihr  Daseyn  zu  verdanken 
habe.  — ^    Bereits  im  J.  C.  528  nämlich  hatte 
der  heilige  Benedict  von  Nursia  das  am 
Fu&e  d€$r  Apenninen  belegene  Kloster  zuMonte    -  < 
Cassino  selbst  gesaftet ,  und  den  Mönchen  des« 
«  .  sd^ben  4i6  Verpflegung  dejr  Kcankea  zur  Ffliclit 

f)  Vondietem  Gedichte  giebt  es  eine  sehrgrofstr  *     «  ,  , 
Menge  von  Ausgaben^  Übersetzungen  tüfid  Nach^ 
/biidungen.    Man  sehe:  Hegimen  Sanitat^s  Szi 
lernii  sive  Scboiae  Solenutanae  de  conservand;! 
•  bona  valetudine ,  piaccepta.    Edidit  J.  G. 
'  '      Ackermann«   Stendal«  sumptib.  Franzen  ejus« 

que  socii  Grofiie«  1790.  g.  und  B  oehmeri  BibU  >  « 
■  Script.  Histor.  natur.*  P.  I.  VoL  II*  p.  405.  Die 
neueste  deutsche  Übersetzung  •  dieses  Gedichti 
hat  den  Titel:  Von  der  Pflege  und  Erhaltung  dc9 
Gesundheit.  Ein  Lehrgedicht  der  Schule  yot^ 
Saierno.  Aus  dem  Lateinischen  metiisch  übe^i 
ieuu  {»ade^ogai  ^  bei  Jeiu  Weiener.  i|e^  4«« 
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gemacht.  Diese  nahmen  denn  auch  in  grofser  . 
Anzahl  hieher  ihre  ZiiQucht,  >;vie  ehemals  iiac]ji 
Epidauros  und  Cos.  Der  schnell  zunehmend« 
Huf  des  Klosters  zog  bald  mehrere  Mönche,  aus 
entfernten  Ländern  hieher,  um  sich  dem  Stu- 
dium der  Heilkunde  zu  widmen.  Zugleich  üb- 
ten die  Mönche  des  Klosters  zu  Monte  Cassino* 
in  dem  benachbarten  Salerno  die  Arzeneikunde 
aus,  lie&en  sich  alknählig  dort  nieder  uiid  ver« 
banden  mit  den  Heilung^anstalten  auch  eiagf 
Lehranstalt  der  Arzeneiwissenschaft.  Schon 
im  loten  Jahrhundert  hatte  diese  Salernita- • 
nische  Schule  einen  bedeutenden  Äuf ,  wozu* 
insbesondete  der  Umstand  viel  beitrugi  dais  die 
Kreuz&hrer  zur  WiederhersttfUung  ihtet  im 
Oriente  zerrütteten  Gesundheit  häufig,  das  sei- 
ner gesunden  Lage  wegen  damals  so  sehr  be* 
rühmte  Salerno  besuchten  *)•  Anfangs  zwar  üb- 
ten die  Salemitanischen  Ärzte ,  auf  eben  die 
Weise,  iwie  es  die  ubdgen  Mönche >  zu  thua  1/ 
pflegten,  die  Heilkunde  aus;  'doch  bald  zeicb>- 
neten  sie  sich  durch  ihren  Sinn  für  gelehrte 
Kenntnisse  sowol,  als  dadurch  rühmlichst  aus, 

4afs  si^  die  Schriften  der  Griechisphen  und  Ilö- 

*  • 

» 

* 

\  Dafs  das  heut^  Salerno »  jetzt ,  -w^gen  di9r  ▼ohi 
Ende  Junius  an«  bis  cur  Iditte  Octobers  insbe« 
«ondece,  aus  den  sie  umgebenden  Morästen  auf- 
steigenden DCintten  sa  ungesund,  sey  ,  dafs  ela* 
Freiader  es  kaum  wagen  darf,  dort  zu  dieser  Jah- 
reszeit ,  eine  Nacht  suzubringen  ,  bestätigen 
•  ^winburne  und  andere  neiiere  Beisende.  S. 
Finke  Versuch  einer  tnedic*  Geographie.  £d.  I» 
^*  4S  'SS-  Ver§l.  Jansen'«  Briefe  über  Ita- 
lien. Bd.  11.  J^üsseldetf.  xm.  S.  f  u» 
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mischen,  in  der  Folge  auch  die  der  Arabischen 
.Ärzte  studirten.    Im  iiten  Jahrhunderte  lebte 
der  bekannte Cons tan tiau s  African US  nach- 
der  Zürücklcunft  von  seiner  langen  Oriahtal& 
•chea  Wandersdiaft  in  Salerno,  als  Geheim- 
Schreiber  des  Herzogs  von  Äpuh'en,  Robert 
Guitschard,  ehe  er  noch  Monte  Cassino  zn - 
seinem  Aufpatjialte  wählte,  um  dort  intklöster-' 
^  lieber  Einsamkeit  sich  mit  Übersetzungen  d^t^ 
Arabischen  Aczte  zu  besehäftigen ,  wodurch  et 
•ich  um  die  künftige  Aiiübildung  des  medicini^ 
ich^U  S^diun^s  keia  geringes  Verdienst  erwarb. 

V.on  den  Ärzten  der  Salernitanischen Schule 
iFerdient  zu  unserm  Zwecke  Johann  von 
Mailand)  d^f  m  AniEange  des  i^teur  Jahrhuo*. 
Berts  lebte ,  'einer  besondem  ^Srwähming«  Ei* 

ner  bekannten  Sage  nach,  deren  critische  Prij* 
fung  wir  hier  übergehen,  die  jedoch  sich  erst 
nach  den  Zeiten  des  Arnold  von  Yillanova 
Uq4  4^  Aegidius^von  Corbeily  aus  Griin» 
den^  V^lche  Hr«  Acketmann*)  mit  vielem 
Schäirftinn  entwickelt  hat,  verbreitete,  soll  ge- 
dachter Johann  von  Mailand,  das  bereits 
gedachte  Lehrgedicht,  mit  Beistininuing  der- 
übrigen Salernita^ischen  Arzte,  verfai  t  haben, 
iind  zwar  auf  Veianlassung  des,  Englischen  Prin- 
zen Robert.  Dieser  wählte  deshalb  ^deii. 
Aufenthalt  zu  Salerno,  um  sich  von  einer  in  Pa- 
lästina erhaltenen  >  übel  behandelten  Wunde, 
"  lieilen  zu  lassen ,  muiste  aber-  schnell  von  dort 
.,IMch  ßnglsind^abfeisen,  weil  er  die  Nachiicht 
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▼on  dem  Tode  seines  Bruders,  Wilhelm  II, 
lerbielt«  Wahrscheinlich  war  es  Absicht,  die- 
sem Phosea  eine  kurze ,  £ablicbe  Anleitung  zu 
geben,  was  er  mr  Erhaljmo^  seinet  Ge8undiieü 
zu  beobachten  habe ,  wenn  ihm  etwa  arztliche 
Hülfe  fehlte.  Man  kann  daher  immerhin  die- 
'ses  Gedicht  als  ersten  Versuch  einer  populären 
Bearbeitung  der  Diätetiker  ansehn;  und  es  w^ir 
ein  sehr  glücklicher  Oedanke  zu  dieser  Darstel-^ 
Jung,  die  sich  grö&tentheils  dem'  Gedächtnissei 
so  leicht  einprägenden  ryth|iiischen  Leoni ni- 
sclien  Verse  zu  wählen.  Diese  Versart  nämlich 
war  seit  dem  4ten  Jahrhundert  an  die  ötelle 
«ter  edlern  Römischen  Poesie  getreten^  und 
nach  und  nach,  mancher  Ursachen  wegen ,  im- 
mer beliebter  geworden.  Das  eigentUche  Sa- 
lernitanische  Lehrgedicht,  so  wie  es  Arnold 
•von  Villarfova  commentirte,  besteht  aus. 
103  einzelnen  Capiteln ,  oder  einzelnen  Stan- 
TOn,*'von  ifipht  oder  wtuiiger  Versen,  so  da(s 
in  allen  364  einzelne  Verse  Toxhanden  sind. 
Allmählig  sind  indessen  mehrere  Verse  einge- 
schaltet worden ,  daher  die  Ungleichheit  ihrer 
Zahl  in  den  Handschriften. 

Es  beziehen  sich  alle  diese  Verse  auf  das 
Verhalten  der  Gesunden  gegen  die  sogenann* 

ten  res  non  naturales;  der  gröfste  Theil  ent- 
hält Bemerkungen  über  einzelne  Speisen  und 
iOetränk^i  und  Regeln,'  die  bei  dem  Genüsse 
ders'elben  zu  beobachten  sind.  JEigenthümliohe, 
origineU^  Oedanken  enthalten  diese  Verse  frei« 
lieh  nur  sehr  sparsam ;  bei  den  meisten  ist  auf 
die  4  Elementar- Qualitäten  und  die  ^  Tempe- 
i(4m^ut,e  Rücksicht  genommen^  und  die  Ber 


--  

hauptungcn  des Oa I  e n  s  6nd  I s  a a k,* s  »incl  zum 
Grunde  gelegt;  indessen  linden  doch  hie  und 
da  Abweichungen  statt.  So  wird  z.  B.  der  Ge- 
xiuls  des  Ka80s  nicht  so  unbedingt  getadelt,  wie 
68  inabesondere  Vom  Isaak  geschieht ;  viefaneb  t 
-wird  sein  Oenü&  znr  Aufreitong  des  efsthlaif« 
ten  Magens  empfohlen.  Von  der  Haute 
wird  behauptet,  dafs  sie  das  Gesicht  schärfe, 
bei  den  Männern  diei  Zeugungskraft  vermindere, 
bei  4en  Weibern '  dagegen  vermehre;  *  wbvon 

weder  Galen  noch  Isaak  etwas  erwäjifeen*)« 

»  (-  •     •  .  .   .  • 

Mit  welchem  Beifall  übrigens  diese  Verse 
2u  ihrer  Zeit  aufgenommen  wurden,  indem 
viele  derselben  sich  auch  wirklich  diirch  tref- 
fende Wehrheit  und  eine  gewisse  igefisdlende» 
•Naivität  arusseichnen ,  davon  geben  insbesmw 
dere  der  Commentar  des  Arnold  vOn  Ville-» 
nova  und  mehrere,  mit  verschiedenem  Glück^ 
versuchte. frühere  und  spätere  Nachbildungen; 
derselben  einen  offenbaiRan  Beweis.  Wir  wetw 
den  diese/in  decf  ol^e  noch  xa  efwühüaen  6e^ 
legenheit  haben»  .    *  ' 

■■II  "  r    .    •       (  I 

t 

#)  Die  Erklärung,  welche  Arnold  von  Villip. 
SOV2  von  dieser  vorgeblichen  Eigenschaft  des. 
Haute  giebt,  charaktfcrißirt  ganz  diesen  Commen«. 
tator.  Er  sagt  nämlich:  „Nam  cum  ex  (tertio  sit^ 
ordine  excailacienüum  et  siccantium,  flatus  stre** 
iiue  discutit  aboleCque ,  et  sie  demen  virile,  quodi 
tenue  admodüin  et  aereum  est,  resiccat,  ac  protv 
•um  ne  esse  quidem  permittit.  Ex  quo  sane  ve« 
neris  appetitum  in  viris  cohibet.  Sed  in  mulierx« 
bus  semen  aquosum  et  frigiduin  calfacit,  incidit 

et  exttnua^i  ^uas«  «a%  ad  soiiuia  taa^  inehatij^ 


Wai  die  weitem*  Sdbicksale  der  Salemita» 

nischen  Schule  anlangt,  so  mag  es  zu  unserm 
Zwecke  hinreichend  seyn,  im  Allgemeinen  nur  ^ 
zu  bemerken,   dais  sie  mehrere  Jahrhunderte  / 
•  hindurch  die  berühmteste  ihrer  Art  blieb ;  dafii 
die  ihr  bereis  vom  Reg  e  r ,  König  f  on  Sicilien^ 
erthoilien  Privilegien,  im  i3ten  Jahrhunderte  - 
von  dem,   um  die  Beunindung  der  medicini- 
schen  Gesetzgebung  so  Jioch  verdienten  Kaiset 
Friedrich  IL,  ansehnlich  erweitert  und  ihr  \ 
eine  academikche  Verfassung  gegeben  wurdej  , 
und  dafs  ihr  Ruhm  endlich  nach  und  n^ch  durc'H 
den  Wetteifer  mehrerer  neuorganisirten  medi- 
cinischen  Bildungsaiistalten,   besonders  der  zu 
Neapel,  Bologna,  Paris  und  Montpellier,  seit  • 
.  dem  t4ten  Jahrhund^y  allinählig  immer  mehr 
'  Terdunkelt  wurde.    Nach  den  von  i.  J.  Ger- 
ni  ng*)  mitgetheilten  Nachrichten,  besteht  die 
Salernitanische  Schule  noch  jetzt  in  ihren  Rech- 
ten, obgleich  sie  in  Verfall  gerathen  ist,  und 
Salerno's  Universität  ist  uur  6  Monate  jäWUcb 
offen*        .  ,     *  . 

Einige  Rückerinnerungen  an  die  Ereignisse^ 
durch  welche  die  ersten  Anfänge  der  Hegenera« 
Ifon  der  literarischen  Cültüt  ünd  der  Neu -Euro« 
päischen  Humanität  ^  im  isten  Jahniunderte 
herbeigeführt  wurden,  mögten  hier  nicht  am 
.  unrechten  Orte  stehn;  denn  von  dieser  Zeit  aa 
keimten  allmählig  alle  , diejenigen  Kenntnisse 


:  e)  S.  desfen  sehr  interessante  Reise  durch  Oster*  . 
«sicU ua4  luikn«  Jtd.  IL- Bi^^vuL 
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auf;  die  in  den  folgenden  Jahrhunderten  das  ' 

Glück  der  Menschheit  ausmachen.    VVir  eria- 
nexn  demnach  an  den  bedeutenden  und  wohl- 
thätigen  Einfiufs ,  den  die  l^ceuzzüge  —  so  sehe 
•teaucti»  ihrem  Urspcange  nach,  nichts  anders 
als  eine  durch  den  Aberglauben  hei^eigeffihrie 
und  unterstützte  Aufwallung  der  damaligen  roh*  ' 
sinnlichen  Menschenmenge  waren  —  auf  die 
Verbreitung  der  Aufklärung,  des  Wohlstands 
und  der  Cultur  äufsetten,  indem 'die  durch  sie 
bewirkte  Emeitening  and  Umtausi^ung  der 
Ideen,  das  Feudalsystem  mächtig  ^erschütterte, 
eine  liberalere  Denkart  einführte,  und  die  eben-  ^ 
falls  durch  sie  veranlafste  nähere  Bekanntschaft 
mit   den   luxuriösen    Bequemlichkeiten  des  \ 
Orients  allmählig  den  Handel  hob^  und  die  £nt« 
stehttiig  mehrerer  Künste  und  Gewerbe  veran*  •  - 
lafste.   Nicht  minder  dürfen  die  Reisen,  welche 
mehrere  wifsbegierige  Männer  Frankreichs  und 
Englands,  vom  gtofsen  Kufe  der  Saraxemschen 
'Gelehrsamkeit  angelockt,  nach  Spanien  macli^ 
ten,  als  Beförderungsmittel  der  literarischen  ' 
Bildung  überhaupt  übersehn  werden*   Auch  ' 
jnufste  es  überhaupt  sehr  wohlthätige  Folgen 
für  die  weitere  Ausbildung  d^r  Wissenschaften 
haben  ,   dafs  der  Geisdichkeit  ihr  gelehr* ' 
tes  Monopol  allmählig  jetzt  wieder  eijLtrissea  . 

wurde  y  wodurch  der  Stand  der  Gelehrten  Vie^ 

der  Selbstständigkeit  und  Ii  obere  Achtung  er-*  '  ^ 
bielt.  Welchen  vortheilhalten  Einfluls  übri- 
gens die  von  Göns  tantin  aus  Carthago  veran'« 
•taketen  lateinischenübersetsungen  Arabischec 
Arzte  und  '  der  Ruhm  der  Salarajtatottefaeit «  ' 
Schule ,  auf  die  Ausbildung  der  Heilktmde  ins- 
besondere äuiserten.  lehrte  bereits  des  vorhefi« 
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gellende      Endlich  riifissen  wir  der  nnsterb«» 

Jicheii  Verdienste  gedenken,   die  sich  Kaiset  / 
Friedrich  II.  uin  die  Wiederherstellung  der 
Wissenschaften  überhaupt  sowol,  als  Torzüg-* 
.  lieh  der 'Arteneikunde,  eriYarl?«   Er  selbst  be« 
•afs*  achtungswevthe  gelehrte  Kenntnisse,  ins« 
besondere  in  der  Natnrgeschichte,  und  sprach 
seine  Liebe  zur  Gelehrsamkeit  deutlich  genug 
durch  die  Freigebigkeit  aus ,  womit  er  die  Saler- 
iiitanische  und  die  zu  Neapel  neugestiftete 
Schule  mit  Privilegien,  Ereiheiten  und  Statu* 
ten  so  reichlich  beschenkte.   Überhaupt  zeigte 
sich  jetzt  ein  schöner  V\  etteifer  der  Könige  in 
England  und  Frankreich,  der  Röiiiisciien  Kai- 
ser und  Päpste  in  der  Stiftung  gelehrter  Anstal«»^  , 
ten  tukd  in  der  Unterstützung  der  Gelehrten} 
und  in^nngleich  diese  Bildungsanstalten  für  ajh 
gehende  Gelehrte  kein  so  rasches  Fortschreiten, 
besonders  in  der  Heilkunde,  zur  Folge  hatten, 
wie  man  erwarten  sollte,  so  lag  wol  die  Schuld 
nur  darin  y  dals  es  den  Lelirern  der  Arzeneiwis« 
Mnschaft,  besonders,  in  Itahen/  ab  eine  Haupte 
jpflicht  empfobfen  war,  durchaus  nicht  von  den 
Grundsätzen  des  Hippocrates  und  Galens 
aiDzuweichen,  wodurch  der  blinde  Auctoritäts- 

Slaube  natürlich  sehr  befördert  wurde  Aufser- 
em  läfst  sich  mit.  Hecht  der  nachtheilige  Einn  ' 
fluft,  den  die  jetzt  inimer  mehr,  obgleich  untez 
abwechselnden  Formen,  sich  verbreitende 
scholastische  Philosophie  auf  das  Stu- 
dium aller  Wissenschaften,  besonders  aber  dec 
Heilkunde  tmd  der  Naturwissenschaften  äufsev« 
r  te,  als  Mituisache  ihrer  langsamen  Fortsphritte 
idcht  verkennen*  Jene  Philosophie  setste  näm« 
ücli  meist  grundlose  Spitsüiadigkeitea  an  die 

Stell» 
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Stelle  der  unbefang^aen,  aufmerksamw  Beo^ 
äciituiig  der  Natur  und  der  nützlichen  Sacb- 
kenntniase ;  dieser  Geist  derbUbea  vernith  sich ' 
nur  zu  sehr  durch  die  subtilen  Distinctionen  der  * 
Ärzte  dieser  und  der  nächstfolgenden  Zeiten* 
Indessen  dürfen  wir  über  diese  eben  angedeutet 
ten  Nachtheile  der  scholastischen  Phüosophio 
es  nicht  vetgessen^  dafs  durch  sie  systematische«  . 
.  '  Ordnung  des  menschüclien  Wisjsens,  Strebeh 
nach  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  der  ße- 
griffe,  so  wie  Selbstdenken  und  ein  für  Erfi^r- 
schung  der  Wahrheit  überhaupt  so  heilsamer 
Skepticismus  befördert  wurd^'^).  — '  /Wir  be«. 
gnügen  uns  mit  dieseii  aUgemeinen  Bemerkim«/ 
'  gen  über  den  £indufi  der  seholästisöhen  Philo«» 
Sophie  auf  den  allgemeinen  Gang  der  literäri- 
schen  Cultur;  das  Gesagte  mag  hinreichen,  um 
unsere  Leser  im  Voraus  schon  auf  das  Wie  det 
Bearbeitung  unserer  Doctrin  durch  die  AtM 
dieses  und  det  nächstfolgenden  Jahtinuklert« . 
aufmerksam  zu  m^cheui  * 


-  I 


Äu&ette  schcHi  die  schölastisdie  Philoso« 
l^hie  keinen  vortheilliaften.  Einflufa  auf  diespe«» 
culativen  Wissenschaften,  so  mufste  ihr  Einflufs 
auf  die  Nätutwissenschaften  überhaupt,  und 
insbesondere  ^  auf  den  speciellen  Zweig  dersel- 
hen^  die  Heilkunde,  als  £tfahrungswissensGha& 
ten,  um  so  yerderblicfaer  seyh,  .züitial,  . 
man  jetst  wieder -^iinfing,  die  Hetlkimd^  ganil 


Tiedemann's  6eist  der  speculat»  Phlloiephiitf 
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als  einen  Theil  der  Philosophie  anznsehn«  Ei- 
nige Blicke  in  die  Weike  eines  Thomas 
d' Aquino  (starb  1274),  eines  Albei  tGioot 
(st.  .1280)  u.  s.  w.  werden  dies  Urtheil  bestäö-  ' 
gen«  Da  die  Natutwissehschaften  mit  den 
Kenntnissen  über  die  Na^uc  und  Eigenschaften 
der  Nalirungsmittel  in  einem  so  engen  Verein 
stehn,  so  dürfen  wir  hier  einige  Männer,  welche 
diese  Wissenschalten  noch  im  i5ten  Jahrhun- 
derte bearbeiteten,  und  sich  durch  Seibstden- 
}ien  einigermäafsen  -auszeichneten ,  um  so  we^ 
niger  übergehen,* da  riian  mehrere  Bem'erkun- 

tea  über  Nahrungsmittel  in  ilireu  Schriften  lin- 
et;  noch  meiir  aber  deshalb,  weil  ihre  Ideen 
^duf  die  nachmalige  Bearbeitung  der  JNahrungs- 
mittelkimde.  einen   unhezweifelten-  Einfluft 
äuiserten.  ^  t 

Roger  Baco  (st.  1290)  verdient  als  einer 
der  gröfsten,  thätigstej>  und  aufg^lärtesten,. 
Köpfe  des  i3ten  Jahrhunderts,  als  vielumfa^ 

Sender  Reformator  des  wissenschaftlichen  Stu- 
diums überhaupt,  und  als  mutliiger  Bekäropfer 
der  Voruitheile  aller  Art  zuerst  gekannt  m 
"werden^ 

.  Unstreitig  -würde  er  i;ioch  mehr  geleistet 
haben,  wäre  sein  Geist  nicht  zu  sehr  durch  vor- 
geialste  Meinungen  —  eine  Folge  seines  anhal-, 
tenden  Studiums  der  Araber  —  eingenommen^ 
und  durch  die  Fesseln  der  Barbarej  seines  JaJbir» 
hunderts  niedergehalten  worden.  Sein  Haupt* 
werk,  „de  utilitate  scientiarum " *)  trug  ohne 

ex  codice  Dublinensi  edid.  Sam.  Jebb^.JLopdon 


Zweifel  sehr  viel  zur  Beförderung  det  iiteräti^ 
/  sehen'  Cultur  überhaupt  bei ,  so  y^ie  s^n  B^i^ 
spiel  <Jie  Liebe  zur  Anstellung  von  Versuchen, 

—  dem  einzigen  Wege,  wodurch  die  Naturwis- 
senschaften zu  eine^  wahren  Grölise  gelangen 
können--:  unter  seinen  Zeitgenossen  undNach«» 
folgern  erweckte*  Naturkunde^  insbesondere 
Chemie,  waren  seine*  LieblingswissehscfaaftdslJ 
er  erweiterte  sie  durch  mehrere  nützhche  Erfin- 
dungen, wodurch  er  sich  sogar  der  Zauberei 
verdächtig  machte^  und  deshalb  von  seinen 
Obern  verfolgt  \vurde.  .  Dafs  er  indessfeh  nicht 
frei  von  dem  Abergläuben  seiner  Zeit  geh^eben^- 
beweist  untel  afideth  seine  zu  Gunsten'  des^  Pap 
stes  Nicolaus  IVi  verfafste  Schrift*),  worin  er 
eine  abergläubische  Zusammensetzung,  dujqh 
welche  das  Leben  verlängert  we];den  könnte^ ' 
beschreibt  und  anpreiset.  Übrigens  h^cc  Ba  c  o 
in  dieser  Schrift  alles  ^  'wai.  ^r  tibef  Macrobietik 
in  Griechischen  und  Römischen  Schriftstellern, 
fand,  mitFleiis  gesammelt^  und  durch  eigene 
Bemerkungen  erweitert*  —\  Auch  den  Genuü 
der  ViDetzt  empfiehlt  er  nach  Eigenen  Erfahrtia- 
gen^  m  eiii  vörziiglidies  B^siautatidnsautt^l**^^^ 

;  '  '  •     i  1^  .■ 

Weniger  Originalität  j  wie  R.  Baco,  be* 
taiis  Vincenc/yan  Beauväis  oder  Vin>ben^ 
tivfB  Bellav^acensis  (at.  1^64)1  dessen  be^ 

■  ^'  Rrtt  2 

'  •)  De  rdtrdandia  senectutli  ic^d^tikw  «t  ieüä^ 
hüB  9mnAfäundaM»  Ozon.  1590« 

Freind  Inst,  med«  pag.  j^t* 
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kanntes  encyclopädisches  Werk*)  indessen  viele  ' 
Beiesenheit  vöicäth.  Uns  interessirt  hier  nur 
das  ,»Spepuliun  naturale'S  welches  eine  ziem- 
lich voHfltändige  Übersicht  des  Zustandjes  der 
Naturwissenschaften  im  1 3 tea  Jahrhunderte  ge-  ' ' 
währt,  und  worin  mehrere  Nahrungsmittel  ein- 
zeln betrachtet  werden«  Z.B.  der  Hoaig,  meh- 
rere BauBifrüchte  u.  s.  w* 

Petrn»  vonCrescentia  hatte  ebenfalls 
in  seinem  dkonomischen  Werke**)  {welches 
ikieistens  zwar  nur-Cortipilation  ist;  jedoch  auch 
manches  Eigenthümliclie  enthält)  übet  mehrere 

SEur  Nahrung  der  Menschen  dienende  Vegeta- 
^ilien  (deren  Cultur  und  Zubereitung  zum  Ge* 


•)  Bibliotbeca  mundi  Vincentii  Burgund!,  Specu- 
lum  quadruplex,    naturale,  doctrinale ,  morale, 
:      historiale  etc.    Omnia  nunc  accurate  recognita,  \ 
disüncte  ordinata,  suis  unicuique  auctori  redditis 
,  exacte  sententiis,  suminariis  praeterea  et  obser- 
vationibus,  quibus  antea  cartbat,  illustrata.  Ope- 
♦  •     ra  et  studio  Theologorum  Benedictinorurn  collegii 
Vedastini  in  almaacadeniia  Duacensi.Tom.I — IV» 
Duaci  ex  oiüciu.  typoßiaph«  Üalth.  Beileri.  1624» 

De  agricultüra,  omnibusque  plantarum  et  ani»  • 
jnalium  generibus  iibri  XII,  in  quibus.  nihil  noa 
experientia  conjprol^atum,  causaec^ue  et  vires  re- 
rum  ita  explicatae,  ut  coniidamus,  non  solum  oe- 
conomiae  studioso  et  inedico,  verum  etiam  phi, 
losopho  aliquid  hinc  iiccessurum.  Basil.  ap. 
Petrum.  1538*  4*  <  574  S.).  S.  Böhmer  Bibl. 
Scr.  Hist.  N.  P.  I.  Vol.  11,  p.  588  Vei^ 
Seiect.  pbys«  oecooom«  BcL  i.  S«  %%. 
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MMe  beiMsIirieben  werden)  dütetisdie  Bernes^ 

^  kungen  mitgetheilt.  Indessen  sind'^  diese  gröfs- 
teritheils  aus  dea  Arabern,  mitunter  auch  aus 
dem  Galen  entlehxit.  Den  Isaak  schreibt  er 
oft  wörtlich  ab.,  ohne  ilin^zu  nennen ,  z*  B.  in 
.  dem  Capitel  von  den  Ilinsen  (iS;  1123)  n.  ^ndeici^ 
Stellen:  —  Das  4te  Bndi  des  gedachten  Wer- 
kes handelt  sehr  ausführlich  von  den  verschie- 
denen Arten  des  Weinstocks,  seiner  Cultur, 
der  Gewinnung,  Bereitung,  Aufbewahrung  dey 
Weins  ,  seinem  filutzen  Und  Sdiaden  u;  $•  W«*^ 
Der  Verfälschung  des  Mostes^  und  Weins-  mit 
Wasser  hat  er  ein  eigenes  Kapitel  gewidmet, 
(S.  179)  und  mehrere  Verfahrungsarten  ange- 
geben, diesen  fietrug  zu  entdecken.  Esmuis 
also  schon  damals  diese  Verfälschungsart  seh^- 
gewöhnlich  gewesien  seyn,  nicht  aber  die -mit' 
Ralk,  Milch  und  Schwefel,  weil  er  dieser  nicht- 

Sedenkt,  obgleich  die  zuletzt  genannten  Arten 
er  Weinverfalschung  ],;aid  darauf,  vom.i4tei], 
Jahrhunderte  aa,  immer  allgemeiner  geworden 
.  seyn  müssen,  weil. sie  von  der  Zeit  an  Gegen» 
X.  Stande'  dier  medidnlschen  Gejsetzgebung  wut« 
den*).  —  Im  gten  Buche  handelt  der  Verfas- 
ser  von  der  Viehzucht;  im  loten  von  der  Jagd.  , 
der  wilden  Thiere  u.  s.  w«  mit  gleichfalls  beigev 
^gtan  diätetischen  Bemerkungen,  über  die  fie«. 
nutziuig  i^res  FbfaictaM  txm,  Q^ous^e  u.  &.  yt. 

Wir  Übergehn  4ie  übrigen  Äcste,  welche 


•  ^  S.  Beckmann*»  Beiträge  ziu:  Ge^chichtr  dex 
Erfindung.  Th.  JU  S.  195. 


* 

» * 
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sielinocUimi5tenJduliundeueemigeriiiaa&«i^  ^ 
'luiszeichneteay  indem  sie  die  Kunde  der  Nah- 
rungsmittel nicht  bearbeiteten,  auch  wegen  ei- 
genthümlicher  Ansichten  keinen Eintluis  auf  die 
feme.re  Bearbeitung  dieser  Lehre  hatten;  müsr 
sen  indessen  doch  noch  des  Cremonesers  Sini» 
bald  US  ßurgüSy  wegen  seiner  hinterlassenen 
Schriften ,  ,>de  ratjone  victiis*'  und  ,fde  sanitate 
tuenda"  und  des  Pet.  Hispanus,  wegen  sei- 
nes Coinmentars  über  den  Isaak"*)  gedenken. 
£r  war, der  Sohn  eines  ge>yisseA  Arztes ,  J  ulia,- 
nii.9f  aus  .Lissabon,  bahnte  sich  durch  seine 
Kjamitniss^  in  der  Philosophie  und  Heilkunde, 
die,  indessen  keinesweges  von  ahergläuhischea 
Meinungen  frei  waren,  den  Weg  zu  mehrerr\ 
♦hohen  geisthcheu  Würden,  und  ward  endiiciij 
(1276)  unter  dei;^  Namen,  Joba^Ln  -^XI,  zun^  ' 
P^ste  erwählt,  - 

Werfen  wnr  übrigens  noch  einen  Riickblicl^ 
adf  die  Bearbeitung  der  mediqinisehen  Theorie^ 
zu  Ende  des  i5ten  Jahrhunderts,  so  wird  die-* 

ser  zu  den  wenig  tröstlichen  Resultaten  führen, 
dafs  sie  gänzlich  unter  dem  Einflüsse  der  scho^ 
lastischen  Philosophie  und  der  Astrologie,  stand | 
dals  die  Erfahrung  d^A  spitzfindigsten  und  nutz^ 
losesten  UntersuchungeA  weichen  mufste ,  uii4' 
&Sib  die  Grundsätze  und  M'eiiliungen  des  Ari- 
stoteles, Aviceniia,  Galen  u.  s.  w^  für 
eben  so  viele  untrügliche  Auetoritaten  galten^  ' 
£ndlicl\  darf  e$.  fiuch  hie(  nicht  unberührt  bleim. 


t)  Petri  Hisp^ani  Gomnlentar.  in  lüaaeum  de* 
.    diatiis- uniyec8alil>uft  et  jpa^tici^I^ibus,  JLugduixi« 
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ben,  dafs  die  vielfachen,  im  Verlaufe  dei 
i2ten  uiid  i^tea  Jahrhunderts  in  die  entlegea- 
^ten  Länder  unternommenen  Reisen,  aufser 
dem  allgemeinen  Nutzen^  ,  deii^ie  för.Verbrei^ 
^ung  der  Aufklärung  utid  für  Vervollkomninting 
dtr  Erd-  \uid  Menschenkunde,  so  wie  der  Na- 
turriescliichte,  hatten,  auch  noch  insbesondere 
die  Ausbildung  der  Kenntnisse  von^den  Nah- 
rungsmitteln nicht  iivehig  befördei;teii«  Unmög«. 
lieh  können  wir  ans  hier  in  «in  genaueres  De-' 
tail  einlassen,  und  begnügen  uns  nur  damit,  die 
voizü  liebsten  Rejisenden,  beider  Jahrhunderte 
zu  nennen;  uämlichr  Benjamin  vou  Tude^ 
la,  Asceliii'O,  Pia-»o-Garpini,  Wilhelm 
von  Aubru'q;Uis  undMarcö  Polo^.  Letz- 
terer soll  den  GewärBiiellcenbaum  (Eugenia  Ca- 
ryophyiiata)  zuerst  beschrieben  haben und 
dem  Jo  h  ann  von  Mandeviile,  einem  Rei- 
seudleades  i4ten. Jahrhunderts,  verdajnken wij: 
die.  erste »  freilich  durch  Mährchen  entstellte 


.  nkt4  von  Piene  .Becg«r^  gesaipiaelti  unte^ 
dem  Titel :  Voydges  faits  pripcipalement  ea  A«!^ 
dans  \ta  XII,   XHI,   XI  V  et  XV.  siecles  p-ir 
Benjamin  de  Tadele,  Jean  de  Plan- Carpin, 
Ascelin,  Guiiiaume^e  Rubrtiquis,  M.  Paul  Vei. 
-     nilien ,  Haiton^.  lein  de  Mondeville  et  Ambrois«^ 
Cootarini.  Accötnpagnes  rie  rhistoire  des  .ßara^ 
flins  etdesTartaresetprecedez  d*une  introducdon^ 
coBcemante  les  voysiges  et  les  nouvelifes  de  coi^ 
vertei  des  prlocipatix  ifoyageurs,   par  Pierre 
BergejFoh,  i  la  Haye,  chez  Jf^an  Neaulme* 

•  1735»  «  Voi.  4.  (N.  Aull.)-  BecJcmann's  Li- 
teratur der  ältem  Rei«ebeschreibuDgen.  Bd«  I* 
GötUDgen«  iftog.  S.i99u,f.  '      .  . 
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Nachricht*)  von  dem  sogenannten  Moskowl* 
^chen , Limine  (Polypodium  Barometz),  deren 
\Vurzel  von  dea  Tart^ren  getiosäen  w^fd,  und  ' 
ypn  derei^  w^aliren  Beschaffenheit  uns  der  be-^ 
rühmte  Louveiro  erst  »eine  befriedigende  Auf-» 

Wäwig  g^geb^n  }iar*). 


xvn.  ^ 

'  *  » 

^  IM    .1  ■        P  .         .     ^  • 

'     /  • 

Die  h'terarische  Bildung  überhaupt 'machte 

auch  in  diesem  Jahrhunderte —  Danksey  es  den 
Bestrebungen  so  mancher  genialen  Männer  — 
auf  dem  bereits  angetangenen  Wege ,  trotz  al-. 
1er  Hindernisse,  besonders  von  seiten  d^  geist? 
liehen  Stäindesy  vrenn  auch  keine  rasche»  dpcli 
allmähhge,  desto  sichrere  Fbrtschritte;  ^eein-» 
nial  er^vachte  Liebe  zu  den  Wissenschaften  äu- 
fserte  sich  immer  reger;  man  fing  bereits  an^ 
sich  ^llmählig  d^iii  Auctoritäts  -  ^w^nge  z\\  enu 
9iehn  und  mehr  telhst  zu  d^nlien;  die  Anzahl 
gelehrter  Bildungs*  Anstalten  vermehrte  sich| 
auch  in  Peutscbland  wurden  jetzt  mehrere  ypi« 


^}        Sprengel  Hiirtc^  t%t  btib»,   Tom.  I« 

p.  277  — 2}iO,  •  '  ' 

'       S.  Dessen  f  lotai  CprfHPpbintpBis,   Tom,.  U% 
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reKßitäten  errichtet;  doch  tlieb  vorzüglich  Ita- 
lien dfer  Hauptsitz  der  Literatur  und  der  Künste, 
sowie  der  Mittelpunct,,  woraus  sich  dieStra« 
leo  der  geistigen  Bildung  sawohlthätlg  über  an«- 
djBJre  Läüder  und  Staaten  yerbreiteteii.  , 

Ahi  wenigsten  günstig  bewies  sieb  der  Ein«  * 
fluipi  der  fort8chrei|:enden  allgemeinen  literaci* 
«chen-  Bildung  auf  die  Bearbeitung  der  Natur«» 

Wissenschaften  und  der  Arzeneikunde.  Die  Ge» 
stalt  derselben  bheb  sich  vielmehr  nocli  immer 
ziemlich  gleich^  theil$,  weil  die  Atzte  diese»  \ 
Jabrluinderts  sich  noch  nicht  ganz  von  den  Fes* 
$eln  der  ArabisctiM  und  Qriechischeii.  Arzte 
losreifsen  konnten;  theils,  weil  dieGeisdich* 
Jteit  die  Ausübung  der  Heilkunde  zu  lucrativ 
fand,  als  derselben  sobald,  trotz  aller  strengen 
.Verbote  *),  zu  entsagen,  welches  einen  unver*- 
jkeimliar  ü^chtbeiligen  ßinftttb  auf  die  AusbjüU  ,' 
duDg  der  tlieoretischen  Heilkunde  selbl^t  hatte  | 
theils,  weil  man  sich  noch  immer  zu  sehr  aus 
Mangel  einer  umfassenden  Kenntnifs  der  Natur, 
in  das  übersinnlich^  Gebiet  der^egniSfe  verirrte^ 
(heUi  endlich  nochi  weil  Männer,  di,e  im  Be- 
sitze gründlidier  Kenntnisse  der  Natur  waren, 
nur  zu  leicht  für  Zauberer  gehalten,  und  als 
solche  verfolgt  wurden.  Indessen  fehlte  es 
f^uch  \VL  diesem  Jahrhunderte  nicht  anMännern^ 
welche* sieb  durch  alle  diese  Hindernisse  nicht 
^abschre^eu  lie&en^  auf  dem  Wege  der  reinen 
Peobachtnng  muthig  fortzuschreiten,  und  we^ 
eKe  durch  ^ese  ruhmvollen  Bestrebungen  we«^ 


^0     Sprengelf  Gi^scliJcbte      Azceni^ikde«.  II« 


I 
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Tiigfltemeine  künftige  bessere  Gestalt  des  gan- 
zen Gebiets  d*^r  Naturwissenschaften  und  der 
Heilkunde,  überhaupt  sowol,  als  .einzelaef 
Doctriaen  derselben,  verbreiteteru 

'   Arnold  oder  Arnald  Bachnone  aus 
Villanova,  in  Catalonien  (st.  1313^,  ediob  sich 
ruhmvoll  über  sein  Jahrhundert.    Er  war  als 
practischer  Arzt,  Philosoph,  Naturforscher  und 
Chenliker  berühmt,  un4  überhaupt  ein  geistvol- 
ler, vielseitig  gebildeter  Mann,  der  deshalb 
aber  auch  bal4  als  Freidenker,  bald  als  Schwarz- 
künstler von  der  Inquisition  verfolgt  wurde« 
.  Die  Wuth  der  heiligen  Hermandad  ging  gar  so- 
weit t  dafs  nach  dem  Tode  dieses  grufsen  Man- 
nes seine  Anhänger  verfolgt,  und  seine  Schrif- 
ten nur  durch  die  Verwendung  des  Papstes  Cle- 
*  mens  V.  vor  dem  Untergange  gerettet  werden 
konnten.    So  umfassend  auch  iür  sein  Zeitalter  % 
die  naturwissenschaftlichen  luid  medicimschen  ^ 
.  Kenntnisse  waren,  die  Arnold  in  seinen  Schrif- 
ten verräth ,  so  läfst  er  sich  indessen  von  dem 
Vorwurfe ,  ein  grofser  Anhänger  der  Astrologie  . 
und  scholastischenPhilosopl^ie  gewesen  zuseyui 
durchaus  nicht  freisprechen,  vielmehr  leuchtet 
kus  mehrfem  Stellen  seiner  Schriften  s^in  offen- 
bares Streben  hervor,  die  Heilkunde  auf  das 
innigste  mit  Grundsätzen  beider  zu  verbinden. 

Wir  beschränken  uns  hier  nur  mit  der  An-  ♦ 
^eige  folgender  einzelner  Schriften  desselben^« 


Die  beste  Ausgabe  der  sämmtlichen  Schriften 
-   Arnolds  ist  die:  cum  annotat,  Nicol.  Tau- 
fe i  Ii  ( ex  edit.  Joach.  Baudisü  ^.  Basii«  1 fol* 
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t)  pe.regimine  sanitatis  opu«»' 

IJiese  Schrift  ist  besonders  gedruckt  unter 
dem  Titel:  Excellewtissimi  Magnini*)  Medio*-' 
lan^nsis  medici  famosijissimly  Regimen  Sanifatifl 
Argeutorati.  1503  (105  Blatt.). 

Sie  zerfällt  in'  5  Theile;  der  erste  i$t.aU 
Einleitung'  zum  ganzen  Werke  anzusehn,  und 

handelt  vomßegrilie  der  Gesundheit  überhaupt, 
und  you  der  Noihwendi^keit  einer  Lebensoxd.-. 
nong*  Der  zweite  ent|)^t  die  Hegeln  der  Le^ 
benftord^ung  nac^  den  sogenannten  natiirlichen 
Dingen,  d*  h.  nach  Beschaffenheit  der.  sogei* 
liannten  körperlichen  Constitution/  des  Ge» 
4jchlechts,  des  Alters  u.  s.  w.  Der  dritte  Theil 
jetzt  in.ao  Ji^pitelu  diejenigen  diätetischen  Vor» 
$c(iriften  aus  einander^  welche  in  Kückaichl  auf 
die  sogenannten  nicht  nätürÜgheni  Dinge  übW 

.  haupt,  und  msbesondere  zu  beobachten  sind^ 
Das  sechste  Kap.  dieses  Theils  betrachtet  di^ 
Speisen  uxifl  -Getränkie  im  Allgemeinen^  vom 
loten  bis.  iQtexi  Kap.  wird  kürzlich  ¥on  de^i 
Speisen  aus  dem  Pflans^reiche» '  im  i7ten  Kkpi 
yon  den  Fleischspeisen,  im  igten  von  den  Fi* 
sehen,   im  igten  von  den  zur  menschlichen 

,  Nahrung  dienenden  Säften  und  Producten  ,det 
Thiere  (z«  fi.  von  dem  Blute, , der, Mii.oh»  und 
^ren  Präjpfi^^iiii  d^  Eyexa  u*    wO  geban» 

:  •    ■  • •  ■  •< 

^)  Magninus  machte  das  rpgimen  sanitatis  def 
Arnolds  mit  einigen  Abänderungen  unter  sei» 
nem  Namen  bekanju.  S,  Sprenge  1*8  Geschichte 
d.  Arze neikde.  II.  S.  500.  Vergl.  Haller  Bibl,* 
med.  pr.  I.  p.  449.  und  Böhmer  Bibl.  $cri|»tt 
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d«It;  das  soste  Kap.  ist.der  BetracTitung  aer 

verschiedenen  Geschmacksarten  und  der  Zu- 
sätze zu  den  Naliruiigsmitteln  gewidmet,  und 
im  2isten  Kap.  werden  die  verschiedenen  na* 
türlicben  utid  künstlichen  Getränke  dargestellt. 
Der  vierte  Theil  giebt  die  diätetischen  fVegeln 
ftn ,  welche  in  Ansehung  der  widernatürlichen 
Dinge,  z.  ß.  der  Güte,  der  ansteckenden  Krank- 
heiten u.  s.  w.  zu  beobachten  sind;  im  fünften 
Theile  endbch  werden  mehrere  Instrumente 
beschrieben,  die  man' zur  Erhaltung  der  6e« 
•undheit  anwandte,  wozu  denn  auch'  Aderlafs^ 
Werkzeuge,  Schröpl köpfe,  Blutigel,  Klystire 
11.  s.  w.  gerechnet  werden.  Aus  dieser  kurzen 
Inhaltsanzeige  der  gedachten  Schrift  leuchtet 
des  Verfassers  Absicht,  eine  vollständige  Diäte* 
tik  zu  schreiben,  hervor;^  zugleich  aber  sehn 
wir  hieraus,  welche  Ausdehnung  er  dieser  Do* 
ctrin  gab,  und  was  er  alles  zur  Ethaltang  der 
Gesundheit  für  nothwendig  erachtete.  * —  Die 
Regein,  die  der  Verf.  im  6sten  Kap.  des  Jten 
Theiles  über  das  allgemeine  diätetische  Verhal- 
ten in  Rücksicht  des  Genusses  der  Speisen  und 
Getränke  giebt,  sind  ziemlich  vollständig  und 
gröistentheils  zweckmälsig ,  kommen  in  vielen 
Stücken  mit  den  Hippocratischen  Grundsätzea 
überein^  und  lesultiren  $iis  einer  ziemlich  un* 
befangenen  Beobachtung.  Auch  A  r n  o  Id  ehrtv 
wie  Hippocrates,  die  Macht  der  Gewohn- 
heit, und  bemerkt  sehr  richtig:  dafs,  wenn 
Xnan  auch  an  übelsäftige  aber  unschädlicheNah- 
rungsmittel  gewöhnt  sey,  man  sie  nie.  plötz- 
lich/ soadern  nur  sehr  al%ählig  mit  bes&etxiA 
gesundem-  vertauschen,  müsse«*  Könne  man 
sich  von.  dieser  Angewöhnung,  aus  irgend  ^iaem 
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'Grunde,  nicht  losreifsen,  so  solle  man  ntir  dat*  '  -  • 
auf  hedacKt  seyn,  die  d^ich  solche  Nahrung  et« 

♦    zeugten  üblen* 'Säfte  aiis^üleeren^;  und  man  .  . 
-würde  sich  dadurch  vor  Krankheit  schützen.    '  . 

'  .  Wäre  eine  gewohnte  und  gern  ^enp$seiM| 
Speise  nui  nicht  ganz  besonder»  schädlichi  so 
sey  es  besser,  dabei  zu  bleibeni^.d^Div  eine 
ringe  Schädlichkeit^  verbessere  düe  Natur  schon  ' 
durch  eine  gute  Verdauungskraft  und  durch  die 
Länge  der  Gewohnheit*  Wäre  aber  die  Schäd- 
lichkeit einer  Speise  zu  beträchtlich,  so  vermöge 

. '  es  freihch  die  Natur  nicht,  Sie  durch  jene  HüUs« 
mittel  unschädlich  zififtachen:  es  ivürd#n  dann 
"Vielmehr  beträchtliche  Verletzungen  der  Func- 
tionen entstehen.  —   Über  die  Wahl  der  Nah*    '  *  - 
rungshiittel  in  Rücksicht  der  Constitution,  des 
/v    Alters  u.  s.  w.  sagt*  4^r  Ver^  viel  Gutes.  — ^  ' 
Manche  Personen  bedürfen  stark  nährender^  ^  ; 
leicht  verdaulicher  und  gutsaftiger  Nahrungs. 
mittel;  wie  weich  gekochter  Eyer,  Bouillon»  . 
und  kräftiger  Weine;  diese,  sagt  er,  passea 
bei  schwacher  Verdauungskraft,  und  sind 
convalescenten  und  Personen,  die  anAuszeb» 
rungakrahUieiten  leiden  ,  zu  empfehlen,  t^'üt 
•  '  andere,  und  zwar  fär  Personen ,  die  bei  einem  - 

starken,  natürhchen  Wäimegrade,   bei  festet     *  * 
Faser,  sich  viel  bewegen,  sind  stark  nährende,    *   .  " 

.  aber  schwer  verdauhche  Speisen  pafslicher,z.Bt 
;  das  Fleisch  Von  jährigen  Lämmern,  harte  Eyer 
u;  s.  w«  Es  giebt  aber  auch  Speiseh  ,  die  kei- 
ner Constitution  angemessen  sind,  nämhch  sol-  ^ 
che,  die  zw^ar  stark  nähren  und  leicht  verdaii«  - 
lieh,  aber  übelsaftig  sind,  wie  das  Pferde*  Kühr 
und .  Entenfleisch.  —  Noch  andere  Speisen^ 
iahrt  er  ii^rt,  si^d  schwer  vecdanlich^  übelsaf* 
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tig  lind  wenig  nährend,  wie  gepölceltes  Fleiscfi 
und  eiugesalzene  Fische ;  diese  sind  ganz  zu  ver- 
werfen. —  Andre  Personen,  die  .bei  einem 
Tollsaftigen  und  feuchten  Körper  und  einet 
schwachen  Verdaiumgskraft,  sich  emes  guten 
Appetits  zu  erfreuen  haben,  bedürfen  leicht 
verdaulicher,  -wenig  nährender  aber  gutsaltiger 
Speisen,  wieLactnc,  Gi>3natäj^fel  u.  s.  w.  Da« 
gegen  giebt  es  wieder  Speisen,  die  bei  geringer 
Nahrhaftigkeit  fibelsaftig  sind,  mithin  also'un«- 
möglich  gesund  beyn  können,  als  die  Lunge 
und  das  Fleisch  ganz  junger  Tlüete." 

Auch  zur  Erklärung  der  Wirkungsart  def 
Nahrungsmittel  wandte  Arnold  den  von  ihm 

sehr  spitzfindig  festgesetzten,  und  seiner  ganzen 
Heilmittellehre  zum  Grunde  liegenden  Unter- 
schied zwischen  Complexion  und  Proprie- 
tät an.  „Manmuls'%  sagt  er  a.  a.  Ö<,  „nicht 
nur  di.e  qualitatem  actualem^  söndehi  auch  die 
qualitatem'  virtualem  der  Nahrungsmittel  erwä- 
gen. Im  Winter  sind  diejenigen  Nahrungsmit- 
tel, die  „actu  calida"  sind,  zu  empFelden;  im 
Sommer  die  ^^actu  frigida."  Gleichfalls  passen 
diie  y,nutrimenta  quae  callda  sunt  virtualiter''  im 
Winter,  und  die  „frigida"im  Sommer.  —  Seht 
richtig  wird  bemerkt,  dafs  solche  Nahrungsmit- 
tel, die  den  Geschmack  kitzeln,  Gesunden 
nicht  zuträglich  sind,  indem  sie  nur  zum.über- 
fiüssigep  Genüsse  Anlafs  geben;  eher  s^nd  sie 
för  Kranke  jpafslich  u.  s.  w/'  Die  Vorschriftea 
über  dasjenige ,  was  man  zur  Beförderung  der 
Verdauung  zu  beobachten  habe,  sind  gut  ge- 
wählt. So  wird  mit  Recht  das  libermafsigeTrin- 
Imiy  8OW0I  des  Wassers  isds  Weins  für  schädlidl 

•       -  »  • 
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,  'erklärt ,  wenn  die  Verdauurtg  bereits  ihren  An- 
fang genommen  hat,   obvvol  der  angegebene 
'  'Giund  dieser,  an  sich  richtigen  Regel ,  mit  den 
jetzigen  geläuterten  Ansichten  des  Verdaur^gs-  . 
geschäftes  unverträglich  is£,  —    AucK  warnt'  , 
der  Verfasser  sehr  zweckmäfsig  vor  dem  Ge- 
nüsse mancher  Nahrungsmittel  unter  und  mit 
einander,  wie  z.  B.  der^  Milch  und  des  Essigs;  « 
der  Milch  und  der  Fische  u*  s.  .Wm  ingleichen 
vor  dem  Genüsse  des  ÖJs  und  anderer  Fettev 
als  Speiseeusatz,  die  in  eihem  kupfernen  Oe^  / 
fäise  gestanden.  ■  Nicht  minder  brauchbar  sind 
auch  d.ie  ilei^eln,  welche  über  das  Verhalten  in  ^ 
Ansehung  der  ßeiriedigung  des  Durstes^  über  ' 
das  Weintrinken, ^u.  s.  w»  gegeben  werden;  ob-'  , 
>  gleich  die  Gründe,  von  denen  diese  Regeln  alK 
geleitet  werden/ ganz  sophistisch  sind*  i         * '* 

Des  Villaiiovanets  Bemerkungen  über  eiti«» ; 

.   zekie  Classen  und  Arten  der  Nahrungsmittel,' 
stimmen  zwar  im  Ganzen  mit  den  Grundsätzen 
^  Galens,  und  insbesondere  mit  deneü  der  Ara- 
bischen Ärzte  überein y  doch  «iiul  n^iilchQk  Abn 
Weichungen  bemetkbar«   Im  Qfinzen  jst  uns^ 

^  Verfasser  aiich  nicht  so  ängsthch,  wi^  jene,  bei 
Bestimmung  der  Grade  ihrer  Kräfte  und  Eigen-;  ' 

fchaften«.  ' 

»  .  j' 

Den  Genufs  der  Schwämme  tadelt  er  zwar  ' 
im' Allgemeinen*),  so  wie  Galen  und  IsaakD> 
erklärt  indessen  den  Geschmack  der  Champig- 
nons    leckerhaftji  ohne  jjedpGh  ihren  6ent& 


r 


•)  I.  c.  fol.  58. 

*»>  &  Attchn.  XVI.  §.  7;' 


- .  » 

V  • 
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»35«        '  '  • 

iO  gÄnz  zu  billigen.        Auch  das  Gehirn  det 
Thiere  überhaupt  hält  er  nkit  G  a  1  e  n^nd  Isaak 
für  eine  zwar  nahrhafte,  doch  schwer  verdau- 
liche Speise,  die  nie  nach  andern  Speisen  und 
nur  mit  gewürzhaften  Zusätzen  bereitet  sollte 
«genossen  werden*),  ohne  sich  übrigens  auf  eine 
60  abentheuerliche  Weise,  wie  Isaak,  über  die . 
trage  «u  verbreiten;  ob   es   wärmer  odet  ' 
kalter  und  schleimiger  Natur  sey.  —    Sehr  ge- 
nau bestimmt  er  die  Eigenschaften,  die  der 
Käse  haben  müsse,  wenn  er  nicht  der  Gesund-^ 
heit  nachtheilig  seynsoll**)»  und  verbreitet  sich^ 
hierüber  noch  weit,  ausführlicher  in  seinepk 
gleich  zu  nennenden  Cpmmentat  über  das  Sa* 
Jernitanische  Lehrgedicht***).  Er  redet  dort  voii 
einem  mit  mehrern  Gewürzen  und  riechenden 
Kräutern  .vermischten  Kase,  von  grüner  Farbe, 
der  den  Geschmack  reitzt,  den  Magen  erwärmt, 
in  sm  grolSiec  Menge  aber  genossen  f  den  Kör-^ 
per  heftig  erhitzt.  Es  ]aiüssen  ako  damals  scKba 
die  grünen  Schweitzerkäse  (Schabzieger)  ver-» 
fertigt  worden  seyn.  — •    Weit  ausführlicher, 
als  Galeni  Rh^zesu.  .a«  giebt  Arnold  auch 
dasjenige  an,  was  in  Ansehung  des  Weintrin« 
kens  zu  beobachten  ist« .  Er  setzt  hierüber 
24  Vorschriften  fest,  die  gröfsteiitheils  sehr  rieh-  * 
tig  sind,  und  mit  der  Erfahrung  übereinstim- 
nien,  -obj^eich  ihnen  falsche  J^rklärungsarten. 


•)  1.  c.  fol.  6ö;  .  ^ 
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i^utn  Grunde  Üegen.  So  räth  et  z.  B.  freilich  mil- 
Kecht/däl§»  weaii  ^chwäcliM)  ühd  . starke  W^ne 
iiiigieich  Dei  eiifem Gastmahl  vorgesetzt  werden, 
man  zuerst  mit  jenen  anfangen,  mit  diesen 
schlielsen  sollej  giebt  aber  als  Grund  dieser^Re- 
ge)  die  schwächere  Verdauiingskxaft  des  Magen- ' 
.tnimdes  an^^K  und  fiigt  hinzu;  j»vinum  iorte 
tarn  tAä\ot{  aelectatione  suscipituir  et  sic  stomä« 
chus  totum  cibum  petfectius  atnplectitur  et  09 
Itontachi  peifectius  clauditut"  ü.  s.  \Vi  In  der 
24stea  Hegel  redet  er  Von  dem  Genus,se  der  ge- 
itit)steUe.n  Weine ^  imd  neimt  unier  diesen: 
Vinuin  salviatum**)  enujatiim  et  rosatum«  Da  " 
diese  zugleich 'arzen^lsche  Kräfte  besitzen »  so 
sind  äie  Gesund^  nur  in  sehr  kleinen  Qualnti- 
täten  dienlich« ,    '  ' 

'     .     ■        "  '  •• 

I  I  Ii« 

-   ♦)  I.  c.  foi,  7d> 

«^*)  Der  Salhey  Weih  sclieinr (damals  se}^ beliebt^ 
gewesen  zu  seyn ;  män  genofs  ihn  alä  ein  Et- ' 
ttreckungsmittel  des  Appetits  zii  Anfange  det  MahU 

'  i?eit.  Er  wurde  wahrscheinlich  durch  Itifusioii"'' 
bereitet.  —  Wie  sehr  übrigens  damals  der  ärzt- 
liebe  Gebrauch  des  Saibeykrauts ,  als  eines  durch- 
dringend reizenden  und  stärkenden  Mittels  gegeii 
manche  Nervenkrankheiten,  z.  B.  Lährnungeni 
Zittern  der  Glieder  U.  s.  w.  beliebt  tind  geschäizi 
war,  erhellt  schon  aus  deti  bekaonteo  Verseil  dea^ 
Saieniitanischen  Lehr^edichts: 

CuB  moriatur  bomo  ,  cui  '    .  ^ 

SalVia  ^ciscit  iü  heftet 

0tt  Saibey  «ruf de  atibetd^ifl  tibcH  iü  MTtm 
TOQ  Sauceu  (embanttmafsl)  int  Würaoflg  teehre- 
ter  g^sep^  beseilders  der  Gäüs^  üod  Sfäniferkei» 
tagewaadl,  auch  wusdeu' diese  mlc  Mbey  gaiiiUI 


,   •   1360         ,  . 

2)  Regimen  tanitatis,'  ad  inclytum  Regera 
Arragormm.;  diese  Scbrift  dar£  nicht  nant  ^ 
der  eben  genannten  verwechselt  werden. 

5)  De  conservanda  juventute  et  reurdanda 
^  senectate«  ^ 

4)  Ars  cognoscendi  vinum  (S.  Nr.  6186).  \ 

5)  De  yinis  (S.  Nr.  6i87).   Arnold  lehrte , 

schon  die  Verbesserung  des  Weins  durch 
da&  Einkochen  des  Mostes. 

6)  De  aqua  yitae  (Nr«  Ssgö)* 

7)  De  usu  carnium  etc.  (Nr.  1221 

8)  De  modo  praeparandi  cibi  etc.  (Nr.  685)- 

9)  Comment.  super  regimen  äalernitanum% 
Dieser  bekannte  Commentar  über  das  Sa- 
lernitanische  Lehrgedicht  enthält  fast  daß 
Nämliche,  was  in  seinen  übrigen  diäteti- 
schen Schriften  vorkömmt.  Er  ist  übrigens 
mit  ermüdender  Weitschweiligkeit  verfafst 
und  beweist  zwar  die  grof&e  Belesenheit.  * 
Arnold'»  in  den  Werken  des  Thßo- 

f hrast's^  Diosk-orides,  Plinius,  Ga^ 
ens,  Rhazes,  Avicennau.  s.w.,  wel- 
che er  sehr  häufig  citirt,  zugleich  aber  auch 
.   seine  Vorliebe  für  die  scholastische  Philo- 
liophie,  und  seine  Sucht  >  alles  erklären  zUr 


•)  Es  sipd  von  äi^iem  Coimneiitar.iDehreie  Aus* 
g^ben  irorhandeoi  «•  B.  Itfedlcina  Salernitada;  i« 
conservandae  bonae  yäletudinis  praecepta^  cum 
lucuienta  et  succinottf  Arnoldi  Vill»novsni 
In  singula  ^pita  «cxegesL    Per  Joannem  Gu«  ' 

rioDemrecogolta  etiepuigata.  Fxansoi^  i5S««t« 
«nd  J594*ia.  ^ 
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wollen.    Wir  haben  bereits  }m  vorigen  Ab- 
•       schnitt  unsern  Lesern  davon  eine  Probe 
mitgetheilt!    Bei  alle  dem  bleibt  dieser 
Cbminentat  docktitiinethiti  akausfu)irli<Ae 
/   Darstellung  -der  diätetischen  Grandsätze 
dieses  Zeitalters  von  entschiedenem  Wer- 
the;  auch  ist.  er  nicht  nur  beifällig  aufge- 
>   nommen,  sondern  a,uch  von  mehtern  diä- 
tetischen Schtiftsti^m  Üe^B  ^nd^fol- 
.  geladen  Jafailiüiiderte  benntztiirotdcSn^ . 

*  '    ^        -  •  ' 

Endhch  müssen  wir  noch  gelegentlich  di6 

.  Frage  berühren,  ob  man  die  Erfindung  de? 

Braute  Weins  dem  A  r  n  o  1  d  zuzuschreiben  habe  2 

Ohne  hier  iil  die  ^usnihrlitheUnieisnchung'die^ 

«er  Ecfindiuag  6ihddngjB&  zü,  können«  bemerke»! 

Ivirnnrim  Allgemeinen  i  dafs  die  Kunst  ^Bran- 

tewein  zu  btennen  ,  sehr  frühe  schon  von  der» 

Chinesen  utid  Indianern  getrieben  wurde,  und 

von  diesen  Völkern  zü  den  Arabern  überginge 

Inrie  denn  auch  iüehtete  SchriftsteUeiü  derseäebj, 

B.  Hhaze^j  Albudasis  ti.'ä.  des  B^ante« 

ifveins  erwähnen.  •  Durch  die  Araber  ward  die 

Branteweinbrennerkunst  in  Europa  bekannte 

Denn,  wie  Alexander  Tässoni*)  erzählt^ 

hatten  die  Modene^er  den  BränteWein  von  den 

Arabern  kennen  gelernt^  ünd  wätaxi  .uiitet  alleü 

ISuropäeifn  die  ersten^  welche  zur  Zeit  einer  er-« 

giebigen  Weinlese  Brantewein  verfertigten,  utid 

damit  zu  Anfange  des  i4ten  Jahrhunderts  nach 

dem  südjUchen  Deutschland  hin  Handel  triebeiii , 


Peniietl  ik^wk  ymtsL        pt  ^74  . 


1562 


Indessen  ward  noch  um  das  Jahf  1335  die  Berei- 
tung des  Branteweins  von  den  Chemikern  mit 

'  tintei  die  Geheimnisse  gerechnet,  und  erst  zu 
Ende  des  i^ten  Jahchuaderts  breitete  uchden 
Oelnretich  des  Bnmteweins  allmäblig  Imme  v  mehr 
aus*).  Arnold  kann  demnach  zwar,  auf  keiner 
Weise  für  den  Erfinder  des  Branteweins  angese- 
hen werden;  indessen  hatte  er  die  Bereitungs- 
art desselben,  theils  aus  den  Schriften  der  Ära* 
ber,  theilft  auf  seinen  Reisen  in  Spanien  an»  dem 
Umgange  mit  den  Arabern  kennen  gelernt.  Auch 
erwähnt  er  des  Branteweins  in  seinen  Schriften, 

'  mnd  sagt  von  diesem  Getränke :  dals  sein  GenuTs 
das  Leben  verlängere,  die  überflüssigen  Säfte 
serstreue,  das  Herz  stärke ,  und  die  Jugend  un«  * 
terhalte**)«  Daft  er  Rosmariengeist^  der  in  der 
Folge  unter  dem  Namen  de»  ungarischen  Was- 
sers berühmt  wurde,  destillirte,  ist  bekannt*'*)* 
•  ♦    .  » 

Der  excentrische  Majorkaner  Raymund 
liUlli US  (starb  1315),  ein  Schüler  Arnolds, 
kannte  gleichfalls  sehr  wohl  die  Bereitungsart 
nnd  die  Eigenschaften  des  Weingeistes«  den  es 
mntermakicheileiNiumn  anfuhrt,  undTonihm 
tagt:  'i,est  cens<datio  ultima  corporis  huma* 

Auch  der  Cardinal  Vitalis  duFourodetf 
de  Für 00  erwähnt  in  seinem  sehr  seltenen 


e)  Vei^leich  die  Litentur  des  Branteweini» 

Vexsu^  einer  Cultmgeschichle.  S«  «e* 
eee)  Gmelin*s  Geschichte  derChemie*  TH.  !•  S«  |8« 
GflMlinU  Gcsch«  der  Chemie»  Th«  JU  77». 
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Werke*),  welches  in  alphabetischer  Ordnung» 
Au&ätze  übet  die  meisten  Gegenstände  der  Phy- 
sik und  Aczieneikttnde  enthält^  des  Weingefsles^ 

seiner  Bereitungsart  und  seinem  Nutzens  |ür  den 
menschlichen  Körper,  den  er  sehr  hoch  an- 
giebt**).  —  Endlich  preist  auch  Jöhann 
Gaddesden,  der  berühmte  Verfasset:  dec 
~  Rosa  anglica  den  Brants^äA'  9i»  eio  Po* 
1  jcBrestmittel  ,an.    .  . 

'    ■  .     '  *  •  . 

Durch  sehr  sorgfältige  diätetische  Regeln^/ 
die  jedoch  vonii^ch  nur  das  Verhalten  in 
Riankheiten  betremn,  zeichnet  sich  Oentilit 
(de  G^ntilibuSy  Lehrer  der  Arzeneiknnde^Tit 
Foligno ,  aus.  Er  war  übrigens  einer  der  be- 
nihmtesten  Ärzte  seines  Zeitalters  und  Verfas- 
ser mehrerer  Schriften ,  die  an  spitzfindigem, 
•chol^tisclien  Untersuchungen  reich  sind«.— ^ 
Dei!  Crenioneser  Pamphilins  Mussus  hin« 
terliefs  unter  andern  2  Bücher:  de  rebus  non 
naturalibus,  —  Petrus  Tussignanus ,  wel- 
•cher  den  medicinischen  Lehrstuhl  zu  Bologna^ 
und  dann  zu  Ferrara  bekleidete ,  schoeb  eben»* 
laUs  „de  Regimine  sanitatis^,  und  der  ans  Cre- 
JDona  gebürtige  Thomas  de  ZachariiSi  Ver« 
fafste  2  Bücheri  de  coena  et  ^prandio»  — •  Ver« 

« 

>  * 

■  ^ 

*)   Selsetierum  lemed^oram   pro  censennntti 
«initate  ad  tottus  e,  h«  moxbos  Uber  utUissimuit 

Mogunt,  IS31«  foU 

^)  Spreogei's  Geschichte  d«r  J^x^^n^^<i»•  U» 
Vttdt.ijiiH  »tt 
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gebens  indessen  sucht  man  in  den  Werken  aller 
dieser  Schriftsteller  neue  Ansichten;  sie  waren 
blofee  Nachbeter  der  Axabet »  dürfen  )edoch 
^hier  der  Vollständigkeit  wegen  lücbt  yerschwiet 
gen  werden,  . 


X  I 

Pas  fünfzehnte  Jßhrhündert^ 


5-  ^  ' 

Wenn  schon  die  Aufsuchung  undBeobächi 
fang  der  ersten  Spuren  'de«  Wiederauflebens 
der  literarischen  und  sittlichen  Cultur  im  i5ten 

Jaliiii linderte ,  dem  Forscher  der  Geschichte 
der  Menschheit  eine  so  angenehm(?,  als  lelir-i 
reiche  Reminiscenz  gewahrt,  so  muis  dieses  mit 
der  Untersuchung  derjenigen  yrsachen,  welche 
die  abermaligei  Regeneration  der  Wissenschaf- 
ten im  I5ten  Jahrhunderte  herbeiführten,  und 
die  Betrachtung  ihres  Ganges  um  so  mehr  der 
Fall  seyn,  je  mehr  sich  letztere  vor  der  erstern 
durph  raschere  Sc)i(4tt9  wd  glänzendere  Resuln 
täte  auszeichnete, 

N  Noch  im  Verlaufe  des  1 4ten  Jahrhundert 
(raten  die  beiden  griecliispluw  Qelehrt<9i^  Erna- 
nuel  Chrysoloras  und  Argyropholiis  aut 

mehreren  italienischen  Universität^en  alsi  Lehrer 
dfer  griechischen  Sprache  und  Literatur  auf,  und 
V^eckten  dadurch  zuerst  das  durch  son^ncherlei 
lfi4nge  y^istande  iast  gänadii^ 
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StuJitim  der  griechischen  Literatur  wieder  auL 
Die  Folge  hievon  v.ar:  dals  das  Studium  der 
Quellen  (lex  alt- griechischen  Gelehrsamkeit  mit 
imm^r  regerem  Eifer  im  Abendlande  getriebe^ 
Wurde«  *  Die  beilsamen  und  woHthätigeK  Wirr 
kungen  dieses  aufs  Neue  belebten  Studifimsr  deif , 
c^assischen  Quellen  offenbarte  sich  bald  durch 
das  verminderte  Ansehn  der  Arabischen  Gelehr- 
samkeit und  der  ^cholastüe  sowol,  als  durch  die 
^infi^bning^e»  besft^roi  nlebr  jgdlääteHeti  Ge-^ 
schifnacks  in  ällen  Wissenscbafiten  ond  Künsteoi 
ingleichen  durch  die  veränderte  Gestalt,  welch# 
die  Philosophie  erhielt.  Das  angefangene  Werk 
4er  gedachten  beiden  griecjbischien  Gelehrten^ 
wurde  durch. die  Verbreitung  einer  gro&en  An- 
zahl  griecbisd^er  Gelehiten  inr  Abeadlandei  yoUt 
endet«  'Denn  diese  flohen  nacti  der  Ei oberung 
Constantinopels  durch  die  Türken  im  J.  1 455 
aus  ihrem  Vaterlaade  und  wurden  mit  offenen 
Armen  besonders  inItalien  aufgenommen^,  eine 
^olge  des  edlen  Wetteifersi  der  ^o  man^e 
Fürsten ,  und  edle  Häuser  beseelte !   t)ie  M  e- 
dice er  in  Florenz,  und  unter  dieseii  beson- 
ders der  grofse  Lorenz  von  Medicis,  di^. 
Herzöge  von^Mayland,  die  Könige  von  Neapel,  ' 
die  iäerzöge  von  Urbinb,  mehrere  Päpste  und 
Mdete  Fürsten  zeigten  sich^vor^üglich  als  thä- 
tige ,  eifrige  Beföfdefer  der  Literatür  durcfa  Un- 
terstützung und  Belohnung  derGelehrten,  durch 
Anlegung  von  Bibliotheken,  durch  Stiftung  ge- 
lehrter Gesellschaften  u»  s.  v.-.    Nicht  weniger 
taub  die  Erfindung  d^t^Buchdruckerkaast  als 
.^oe  ^uptuTsache  der  nun  immer  allgemeiner 
werdenden  literarischen  Emsigkeit  und  der  gro*  . 
fcen  Fortschritte  betrachtet  werden,  welche 
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Literatur  vqi)  jetzt  an  m^clite.  Ei  fand  nun 

0in'e  J^ichtere  Mittheilung  der  Resultate  statt« 
yrelche  die  bessern  Köpfe  der  in  ihrer  Bildung 
fortsciu eilenden  Nationen,  au5  dem  Studiun^ 
4er  Alten  sowol,,  i|ls  aus  eigene^  i^orschungeq 
geschöpft  hsittcfn,  und  4^«^^  t^tteten  ;^uff£rzeun 
gung  ueuev  Ideen  und  z^hohora  Äasicbtea  dei 

^nex^sghlichen  Geistes. 

Auch,  die  Brfindimg  der  Holzschnitte  filfane 

ra  einem  gründlfchen  Studium  'der  Naturge- 
schichte, und  so  schlecht  auch  die  botanischen 
Abbildungen  in  Holzschnitten  in  dem  —  Horto 
aanitatis'^)  austielen ,  so  verdieneu  sie  doch,  als 
V erster  Versuch  dieser  Art,  hier  um  so  mehr  ei* 
Her  rühmlichen  Erwähnung,  da  in  diesem  Buche 
auch  manche  Abbildungen  von  Vegetahtlien 
vorkommeiij,  die  den  Menschen  ^ur  Nahrung 
dienen. 

•  k 

Endlich  sind  die  Entdeckung  voii  ^Tne-s 
rica  durch  Chri  st  opli  Colon  im  Jahr  149*2, 
und  die  Ai^f£iu4ung  des  Weg^s  uaci\ 
Qstiadien  um  das  Cap  durch  Vasco  ds^ 
pam^  im  J,  14981  als  ^wei  Ereignisse  ^men 


• 

t)  «.  djs  heifeis  afcphntb  4«  s»  1.  et  SkWalirsdbeinlidi^» 
Mu^xbeiPet.  Sphttjffer  von  Q^rosheiiD^ 
pie  lolg^pdeu  botanischem  Abbi^dun^^n,  deren 
Heran^gjab^  dem  Xuba  zugeschrieben  ij^erden^ 
fiihieu  i^T^  TU^t  ^t  bofS  der  ^dele^  sten^ 
tmcie  der  mtere,  der  IdfjnsscbiBn ,  ghenomet  de 
fhcnpchlike  gharde  der  Suntheyu  sr«  4.  Lübeddi 
149s«  yergl.  Spre^^gef  Hissor.  hmbartae^ 
To».  p.  ag^  se<l-  3q»elc^  YwmcI^  e^pe^y 
f^esfiüch^  der  Naturgeschichte*  Th*  f •  S.  49» 
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lien,  die  fflr  die  Entwickelan^  des  meniclilictieii 

(feistes  vpn  den  >vichtigsteii  Folgen  waren. 
Durch  sie  >viirde  das^  Studium  der  Natur  aufs 
{4eue  angefacht  und  erweitert j  eine  neue,  un* 
^rscliöpfliph  reiche  Quelle  von  ßegriffen  eröff« 
.  net;  mehfere  tiei  'eingewnnelre  Vomrtliette' 
vernichtet;  Industrie  und  Handel  rreu  belebt^ 
eine  ganz  \^eränderte  Diät  und  Lebensweise  in 
■  puropa  eingeführt;  die  Heilmittelkunde  be- 
träciitlich  bereichert; —  doch  wer  vermag  die 
Folgen  jener  beiden  Entdeckungen  fitr  ,dte  % 
Menschheit  in  all^n  ihren  Nüancen  nur  mit  ei? 
niger  Vollständigkeit  zü  ^cbilderA^  wet  ge» 
}iprig  ZM  vviUdigen? 

5-  '  \.  ' 

So  woblthätig  ii|des«enalle  diosöEfeignisM  • 
$xki  dei^gröf^ten  Theil  der  Wissenschaften  wiik^ 
ten,  so  wenig  standen  die  Fortschritte,  welche  • 
die  Heilkunde  in  diesem  Jalirbuuderte  machte,, 
]iii|  d^Mjn  der  übrige^  Wisaeuscbaften  im  Ver-t^ 
hälinissef  pie  meisten  iünte  dieses  Ja^thunPi 
koimten  sicbr  immer  noch  nicht  von  den 
Grundsätzen  der  Arabischen  Ärzte,  so  wie  von 
den  Grillen  der  scholastischen  Philosophie  los- 
reifsen  und  blieben  unwissende  Em|)irike^«  i.Die 
Ursache  liievp^  lag  wahrscheinlich  in  dem  noch 
^nnieiUaiida^eniqen  inächtigen  Einflussei  d^ 
die  Geistuc|ikeit,  w<^lche  überhaupt  so  gern 
und  so  bereitwilhg  alles  eigiirt  ,  um  die  bisher 
rige  Geistes 'Finsternife  zu  erii.ilten,  und  sor&i^  ^ 
'  fältig  den  hereindxingenden  Ötralea  der  AiMh 
IJäriin^dan  Eingang  zu  veiwebreni  oder  we% 
liigstens  doch  au  erschwerein ,  auch-  )et^t  nocli ' 
f^i  di^  Ausübung  derl^eilkuiKie  ^^^f&ei^te. 
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minder  ist  Iiiebei  die  fortdauernde  und  noch  er* 

1  • 

,  höhte  Neiguag  dieses  Zeitalters  zur  Astrologie» 
'  TJbeosophie  und  Magie  zu  übersehen.,  welche^ 
setbst  in  d^r  vornehmen  Volksclasse»  seihst  ail 
den  Höfen  mancher  Fürsten,  wie  der  Visconti 

in  Mailand ,  so  viele  Verehrerfand,  und  sogar 
von  manchen  Gelehrten  vertheidigt  und  beför- 
dert wurde.  So  trat  der  yon  der  Familie  der 
Mediceerso  hoch  geschätzte  Florentiner  Mar- 
$i Ii u  &  Fi c Inns ,  der  berühmteste  Platonikec 
neuerer  Zeiten,  in  seiner  —  Apologia  de  medi- 
cina  astrologica  -  -  sogar  als  eifriger  Lobredner  . 
der^  Astrologie  auf,  und  wandte  diese  Grund- 
sätze in  seinen  3  Büchern  devita"")  auf  die  Diäf^ 
tetik  an« 

Die  Geschichte  nennt  uns  zwar  eine  nicht  . 

unbedeutende  Anzahl  von  Männern,  weiche  im 
Verlauf  des  i5ten  Jahrhunderts  als  Schriftstel- 
ler über  die  Diätetik  überhaupjt,  insbesondere, 
'aber  auch  über  die  Nahningsmittelkunde  auf- 
traten; *  Sehn  wir  indessen  aut  den'  innern  Ge- 
Iialt  ihrer  Schriften ,  vergleichen  wir  sie  mit  den 
bis  zu  dieser  Zeitperiode  erschienenen;  so  wer-  •  ^ 
den  wir,  leider!  wenig  Ausgezeichnetes,  noch 
weniger  Eigenthündiches  finden«  Nichts  als 
Wieoerholungen  der  Meinungen  1  Grundsätze 
Irrthümer  der  Araber,  adtea  nnr  Süurea 

^mmmmmmmmmm 

"•  -  i*  »  ■ 

^)  Marsilii  Ficini  libri  III  de  vita,  I.  de  studioso- 
iura  sanitat«  tuenda;  II»  de  vita  eorum  produ- 
cenda;  III.  de  vita  valida  et  longa  coelkus  com- 
paranda«  •  Fiaacofuui  ex  o£ä6.  Paidieoiaaa.  1^9^.  " 
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vom  SlÄdium  Gsrlen's,  noch  wenigere  von 
iu££asauji£  der  Grundsätze  ^es  H  i  p  p  o  c  t  a  t  e  s„  . 
Jesto  häutiger  aber  Proben  astirplogisch^r,  ik^ep^^  ^ 
logischer  und  magischer  Afterweishei$.!  ''TJas  ' 
im  i^ten  Jahrhunderte  aufs  Neue  geweckte  Stu- 
dium der  Philosophie  hatte  wenigstens  auf  die 
Schriftsteller,  weiche  die  Diätetik  bearbeiteten,  . 
keinen  Einfcifs ;  ^vielmehr  blieben  siß  den  Spitz-,  , 
findigkeiten  der  spholastischen  Philosophii?  seh? 
getreu  und  erreichten  kaum  i^e  bessern  diäte«» 
tischen  Schriften  des  im  vorigen  Abschnitte  aus- 
führlich geschilderten   Arnolds.  Pennoch 
4ür£ea  wir,  um  dj^n  Fade»  unserer  Geschichtcj 
nicht  zu  zerreirsen,  diese  Schriftsteller:  hi^r 
nicht  Übergehn;  indessen  wird  es  hinreichen^ 
seyn,  eine  kurze SJÜz^e  derselben  unsernLeser^ 
iniUutbeileu«  >  ,  • 

Tapob  von  Forli,  oder  Jacobu.«  de  - 

Forolivio,  Professor  zu  Padua,  zeigte  sichirts 
meinem    Commentar    über   den  Avicenna 
(Nr.  ,756)  als  einen  der  spitzJ&ndigsteji  Scliola- 
itiker^  Ebeiv  ^es  ^ilii  nuch  Vom  JacobDes^ 
pars  oder  J^cob  de;  Partibiis,.Lpibapto' 
Carls  VII.  von  Frankreich,  der  gleichfalls  den 
Avicenna  commeutirte  (Nr,  737).  —  Meht 
Auszeichnung  verdient  der  Schüler  des  erstem^, 
Johani^, Michael  Savonarola,  aus.  Padu^ 
geburti&K  der  mistreitig  einer  der  berühmtesten 
f  ractischen  Ärzte  dieses  Zeitalters  war,  &et^ 
man  bei  allem  Hange  zur  scholastischen  Spitzr 
findigkeit,  das  Verdienst,  Selbstdenker  zu  seyn, 
nicht  ganz  absprechen  kann.    Als  Leibarzt  des 
Heizo^  v<pi  fencwaif  .^Kicolaiusx  von  Estj^ 


^ 
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ward  er  zam  Rittet  des  Joharnniter- Ordens  et* 
nannt.    Seine  hieher  gehörige  Schrift  ist  outer 


Mit  nicht  weniger  Spitzfindigkeit |>  und  mit 
einem  deutlichen  Streben,  seine  gelehrten 
Kenntaisse  überall  blicken  zu  lassen,  entwarf 
I  Hugo  BentiuSy  auch  Aach  seinem  Oeburts» 
orte  Siena,  Hugo  Senensis  genannt,  die 
Regeln  des  Verhaltens  in  Ansehung  der  Speisen, 
tind  Getränke  (Nro.  740)»  —  Auch  der  übri- 
gens in  der  Literatur  der  venerischen  Krankhei- 
ten nicht  unbekannte  Ca  spat  Torella,  aus 
Vd^entia ,  päpstlicher  Leibarzt  und  Bischof  vdn 
S.  Justa,  Jpearbeiteta  denselben  Gegenstand 
(Nr.  ^4);  ingleichen  der  verdienstvolle  und  be-^ 
rühmte  Humanist,  Georg  Yalla,  aus  Piacenza 

f,ebürtig.  £r  überse^te  unter  andern  des  P  s  e  1- 
us  Buch:  „de  ratione  vlctus^S  und  c<^mpiHrte 
eine  Schrift  über  die  l^dialtüiig  der  Gesundheit 
durch  den  recht eii  Gebrauch  der  Nahrungsmft» 
tel  (Nr.  741),  die  indessen  eben  so  wenig  el- 
^enthümliche  Ansichten  enthält,  als  die  Com- 
pilation  des  zu  seioer  Zeit  nicht!|unberühmten 
Itfessinesisphian  Anetes»  Johann  Philipp  de 
Lignamlne  tNr.  37)!  ViMl  der  Materia  aB- 
mentaria  des  Bologneser  Professors  Hieron  ymF 
de  Manfredis  oder  Manfredus  (Nr.  758) 
läfst  sich  um  so  weniger  ein  günstiges  Urtheil 
lülen  I  da  der  VeiÜMSec  vi^  Aa<rola|i8^tt  nite 
fäUQischte.  > 

Gben  so  wenig  verdienen  das  regiiMn  sa» 
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tUsti^  ^  des^iM  «Ii  pmctisclien  Arztes  Pmg 
lierühmten  A  Ib i  c  tt    eo  -me  die  gleich  betitelte  ^ 

Schrift  des  Helmold  Glodenstede^  welcher 
aus  Salzwedel  gebürtig  und  in  Prag  sowol,  als 
•|)äterhin  in  Leipzig  eine  medicinische  iJefar^ 
stelle  beUeidete ,  einige  Auszeicliniiiij^ 

Nichts  Besseres  läftt  sich'von  der  Abband» 
lang  ,>de  conservanda.  saniiate"  des  Leibarztes  .  ' 
Sigismund  L,  Königs  von  Pi^hlen.,  Matthias 
.  Mechovius  sagen,  so  wie  von  der  Scbriü 
^eichea  Inhalts  des  päpstlichen  Leibarztes  Be-' 
ae^ctus  a  Narsia  Ob  des  Oddui 

Bemerkungen  über  Mablseiten;  ivorüber  iih/  '  ^  ' 
i6ten  Jahrhunderte  Anton  Maria  Bettus 
Gegenbemerkungen  herausgab  (Nr.  885^.886)  ' 
diätetischen  oder  m^hr  antiquarischen  Inhalts        *  » 
eind,  wage  J«^  nichts  xu  entscheidexiy  da  ich  die»  ^ 
•ei  Buch  nie  sah!  i  *  ,  ^ 

Die  ökonomische  Encyclopadie  des  'aus 
JParma  gebürtigen  Franciscu^  Marius  Gra^  ^ 

Saidas  (Mr.  88)  ist  swar  nur  Compilation,  *  ' 
och  aber  ein  nicht  tu  verachtender  Beitrag  zur 
Geschichte  der  damals  gebräuchlichen.  Nah- 
rungsmittel.   Der  Verfasser  beschreibt  im  3ten    .  / 
Kap.  des  ersten  Bachs  die  Weinkeller  der  Alten        , ' 
«na  alles,  was  ^ur  Conservatioa  der  Weine  ab»       .  x 
.  «weckt;  giebt  Nachricbt  yo&  den  daqaiils  ge« 


^)  BoDouiae  14^7.  4.  veigl.  BÖhmtiBiUL  So;.  K 
^  P.  X.  Vel«  IL  p. 
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bfäucMicheh  Veriahrangsatten  j  die  Weine*  M 

behandeln,  zu  verbessern  ii.  s.;W.,  und  von  der 
Bereituufisweise  der  künstlichen  Weine.  . 
Das  4te  Kap,  des  ersten  Buchs  enthält  Nach- 
richten über  die  Aufbewahningsipetbode  det 
VictuaUea  überhaupt;  übet  di^  irerscMedenen 
,  Zubereitungsarten  der  Käse  u.  s.  w.  —  Des 
Parmesankases  erwohnt  der  Verfasser  bereits 
als  einer  vorzüglichen  Sorte,  die  überdem  län- 

Sere  Zeit,  ohne  zu  verdarben,  aufbewahrt  wer- 
en  könne«  —  iTntet  dem  Natiien.„Hippaxf' 
^ird  eines  aus  blofser  Pferdemilch  zubereiteten 
'  \  ]  Käses  gedacht,  und  unter  dem  Namen  „«aseus 
Phrygiiis^^  eines,  aus  einef  Mischung  von  Esel- 
und  Pferdemilch  zubereiteten  Käses.  —  Das 
jte  Kap.  hat  die  Aiif^clirift:  „Hortus.*'  Man 
findet  hier  eine  aüstiihriiche  Angabe  der  damals 
In  den  GMrten  cultivirten  KüchenkrSuter  und 
Gemüse,  nebst  Bemerkungen  über  ilire  Anwen^ 
dung  als  Nahrungsmittel  in  ö^konomischer  und 
diätetischer  Hinsicht.  —  Das  6te  Kap.  ipit  det 
Aufschrift:  ^^Pisciiia^S  ist  der  Befrachtung  det 
AufbewahrungsörteHur  lebende  Fische  f  wofut 
die  altenRömef  ungeheure  Summen  verschwen- 
deten, gewidmet.  Zugleich  werden  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Fischfanges  und  die  einr 
zekien  Gattungen  der  ef^baren  Fische  selbst,  be^ 
«dirieben«  Man  findet  iiier^  mehrere  inter- 
essante Nachrichten.züsaitlmen  getragen,  z.  B.- 
über  die  „Ostrearia"  oder  die  Behältnisse  zur 
Aufbewahrung  der  Austern.  —  Die  engli- 
schen Austern  werden  für  vorzüglich  wohl- 
.  .  tchmeckendterUart«  Im  7teä  kapitel,  mit 
iderAidscbfift:  „Lepoiachim^V  wevden  die  Auf* 
bewahcungs-    und  Verpßegungsörter  wildes 
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l'hiere  geschildert  und  zugleich  die  Eigeh6c])af- 
"  ten  derselben  in  ökonomischer  und  diätetischer 
j  Uiusicbt  kürzlich  angegeben.     Die  Aufschrift, 
des  gteniCäpitels  heilst:  yiStabulum^'.  DerVei^»^ 
fassest  betrachtet  hier  die  isogenahnten  Haus- 
thiere.    ,>Aviarium**  ist  die  Äufcchrift  des  gten 
Kapiteb.    Auch  in  diesem  findet  man  interes- 
sante Nachrichten  über  die  Mästung  der  Vögel, 
vrelehe  ein  so  bedeutendes  Stück- der  Ökono- 
mie der  Alten.ausnjachte.   Das  3t€  Kapitel  des 
steil  Buchs  hat  die  Aufechrift:  ,,CoenacuIum*S 
•und  giebt  ausführliche  und  ^ehr  schätzbare  Nach- 
richten über  die  Sitten  und  Gewohnheiten  der 
Altenbei  ihren  Gastmählern  undSchmausereien* 
$o  ist  auch  das  4te  Kapitel  des  ^ten  £uchs  ein 
'  sehr  interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Kochkunst  der  Alten/  ihrer  Kuchen-  und  Spei- 
segeräthschaften  u.  s.  w.  —    ^Endlich  finden 
.  sich  Nachrichten  über  die  Kornkammern^  die 
Art  der  Aufbewahrung  des  Getreides  und  dief 
Hülsenfrüchte  im  iiten.KapiteL  .  Übrigens  ge- 
höKt  das  Werk  des  Grapolduk  zu,  den  ^eht 

*  seltenen  Büchern  *)•        ^     .  ^ 

Auch  über  Vlie*  Kochkunst  erschienen  ia 
diesem  Jahrhunderte  mehrere  Schriften.  Üntec 
-Nr.  491— '494  sind  einige  Codices  angeführt, 

•  von  denen,  mehrere  noch  ins  i4te  Jahrhundert 
t  gehören.  —    Das  vorzüglichste  und  bekann- 
teste Werk  über  diesen  Gegenstand  ist  des^Pla« 

m  I  ,  ■■  I 

S.  Vogt  Gatalogua  Ubror»  vanor*  HamJmifi. 
p.  Jiö. 
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tina  •  ({Ir.  Der  V^fassdc  dessdlbaa 

Baptista  oder  richtiger ^  Barth olomaetta 
Sacciiiy  hat  steh  nach  seinem  Geburtsorte 

Piadena  im  Cremonesischen,  Piatina  genannt. 
Er  verliels  seine  anfängliche  militärische  Lauf* 
bahn,  um  sich  dem  Studium  der.  schönen  Wissen- 
schaften 2ui^'idmen,  ward  tnehreter  freimüthi« 
gen  Attfserungen  halber  vom  Papste  t^aitl  II. 
▼erfolgt,  nach  dessen  Tode  indessen  von!  Nacti^ 
folger  de^&elben,  dem  Papste  Sixtus  IV,  zum 
Bibliothekar  der  V^atikanischen  Bibliothek  et- 
naont,  welche  Stelle  er  bis  zu  seinem ,  imJah^ 
t48i  erfolgenden  Tode  behielt«.—  Ist  gleich* 
wol  seine  Sohrift  niu  Compilationi  ftO  bleibt  sin 
doch  zur  Geschichte  der  Kochkunst  eiü  wicH* 
tiges  Actenstück.  —  Interessant  ist  die  Art, 
wie  sich  Piatina  gegen  den  Cardinal  Rovö- 
rella,  über  die  an  diese4  gerichtete  Zueignung 
seines  Werks  entschuldigt  |  besonders  über  di* 
im  Titel  angebrachten  Worte  ^^de  honesta  vd^ 
luptate".  In  den  eisten  vier  Büchetn  giebt 
der  Verfasser  allgemeine  Gesundheitsregelö; 
St0tzt  dann  die  Eigenschaften  eines  guten  Kochs 
auseinander;  beschreibt,  was  i^u  einer  gut  ei4«' 
gerichteten  Tafel  gehört}  handelt  vom  Brote^ 
Kuchen,  der  Art ^  vne  die  einzelnen  Gerichte 
bei  einem  Gastmahle  auf  einander  folgen  müs-  ' 

•    sen,  von  den  verschiedenen  Friichten,  die  zum 
Nachtisch  diesen,  von  den  Gewürzen  u.  s.  w*. 

^  Im  4ten  uncl  5ten  Buche  ist  von  den  efsbaren 
Quadrupeden  ond  Vögdn  di«f  Beide«  JedeM, 
einzelnen  hieher  gehörenden  Thiere  ist  eine^ 
eigene  Rubrik  gewidmet,  worin  zuerst  eine 
iLurze  naturhistorische  Notiz  gegeben  wird. 
Paoa  werden  die  Eigenscbafte»  eines  jeden 

nadk 
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nach  dön  bekannten  GtaSen  der  AraLi§clieÄ 
^   Diätetiker  angegeben;  zuletzt  von  der  Zuberei*  ^ 
tung   derselben  zum  Genüsse  gehandelt.  — • 
Das  6te  Buch  enthält  eine  eigentliche  Anwei- 
^siing  zum  Kochen. ,  Die  einzelaen^  bunt  dtitch 
einander  geworfenen  Rubrikeil  desselben  eht* 
halten  Vorschriften  zur  Zubereitung  einzelner 
Gerichte,    Nicht  uninteressant  wörde  die  Ver-  ... 
gleichung  desselben  mit  den  Votschriften  des  - 
Apitius  nnd  mit  denen  «der  nettem -Kocbbü-., 
dieriseyn,  wenn  nicbt  90  manche  Ausdtackti 
völlig  unverständlich  wären.    Indessen  findet 
man  schon  bei  einer  oberflächlichen  Durchsicht  , 
viele  Zubereitungen  angegeben,  deren  Api*  . 
tins^^gar  nieht  erwähnt;  z.  B.  Hysitium/eine 
Art  ferefrte  Speise;  Cibaria  alba,  eine ^  seht 
kfinsthche  Zubereknnjg  von  Kapaunen*  mit  Man^ 
dein  und  verschiedenen  Gewiirzen.    Von  die- 
sem Gerichte  sagt  der  Verfasset  selbst:  „hoC' 
egO  Gondimentis  Apitianis  anteposuerim  sein* 
pei^S  und  fögt^binzu^):  ,|Neqne  uUa  ratio  es^ 
cur  gulae  majomm  nostri  praeferantur.    Et  ^ 
-  enim  ab  iliis  in  omriibus  fete  artibus  superamuri 
una  tantum  gula  non  vincimur.    Nullum  enim 
in  orbe  terrarum  irritajcnentum  gulae  est,  qupd 
non  huc  tanquam  ad  gymnasium  pc^ipariuni 
tianlslaium  sit,  uba  acerrime  de  conrntura  obscM 
niorum  omnrom  dissedtuV.   Es  erhellt  wenig« 
stens  hieraus,  dals  man  damals  die  Tafelfreu* 
den  nicht  verabsäumte,  sondern  diesem  Luxus 
auch ^ zu  der  Zeit  sehr  ergeben  war!  Im 
^etf  Buche  geht  dte  Vei&sser  kfitzlicb  die  Ge« 


«j-cilit,  Luiji  1541.  p.  ajo«  -  •  • 
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^reidearten  uncl  Hülsenfrüchte  durch ,  und  be- 
schreibt dann  die  daraus  zuzubereitenden  Ge- 
richte.  Das  gte  Buch  führt  die  Uberschrift: 
,jde  condlmentis ,  quae  vi4go  Sapores  vocant*** 
.Hiet  wrd  ein€$  Aoleitcmg  zur  Zubereitung  meh-  ~ 
irerer  sogenaitniter  haut-gout  ^bü^eln  nach 
damaliger  Art  gegeben.  Der  Verfasser  bemerkt ' 
dabei:  dals  diese  Gerichte  allerdings  zu  billigen  • 
^d,  weiu).  wegen  Krankheit,  odec  übeitriebe» 
i^er  Anstrengung  der  Appetit  verlöre»  g^angea 
,  ist;  miüibilligt  sie  aber,  mit  Re,chty  wenn  man 
gie  blofs  um  dem  Luxus  «zu  fröhnen,  odei  zus 
Erweckung  der  Wollust,  geniefst.  —  Im 
gten  Buche,  welches  die  Aufschrift  hat:  „de 
Offelli^,  quas  vel  Frictellas  licet  appellare^% 
werden  manninfoltige  Ail^n  von  Fritüren,  Eyec- 
speisen  vnd  andern  sogenannten  Entrem^ts  bek 
schrieben.  —  Das  lote  Buch  endhch  handelt 
.von  der  Zubereitung  der  Fische.  Man  findet 
t^ier  auch  deaKawfac beschrieben,  wovon  eh^exir* 
faU^.beim,Apiti|i$;  nichts  vorkomi^ 

4  •  "  »«     •■  ,- 

^        M  .  »  •    •     •  »  » 


Rüs,.secAixehnU  ^hrhundtru  . 
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JFür  die  •Geschichte,  ^^r  Arzeneil^unde  ist 
unstreitig  das  secÜszehnte  Jahrhundert  eii^s  der 
merkwürdigsten ;  denn  so  wie  im  funfetehif teil 
4ie  IVegenera^on  d^r    ]Ub^%^A  Zw^ig^. 
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tuenschltcb»»  MViiMm  begann,  uad  rMchie  Fa>tV 
"  tchritte  madbtei  so  gewann  in  fiesem  di6/Heilr 

künde  eine  neue,   ganz  umgeänderte  Gestalt, 
Und  es  wurden  eine  Menge  der  nützlichste^ 
,  Itod  fkucbtharsten  Entdüjckuii^en  in  aUßn  X>Qt      '  <^ 
fclrmen/d^elben  giemadbi^'.  $ptl^#n  luv.  4m 
Vnachen  dieser  heilbdngenden  ^  Umwäjie^i^nK 
nach,  so  bieten  sich  unserm  BHcke  die  grolseu         *  * 
universal  -  historischen ,  Begebenheiten  diese?  - 
2ueitpi^node,als  eben  so  viele  entfecntei.dilS  )/^!^ 
decserwepk^e  Studium  des  Hi ppocraites  uiul. 
der  mrig^  clkssischen  giiechi8c£iea  iLi^ 
als  nähere  ursächliche  Momentaner«  ~   Was    .   •  ^ 
jene  greisen  Ereignisse  des  sechszehnten  Jaht- 
hunderts  anlangt,  so  erinnern  wir  blols  an  die  ( 
allmähliga^  immer  enser  sich  knüpfend^  Verf 
)iindung  der  ettropäiscyoeci  JNatioaen  9i%.'ein0i4 
^amerhäEten  Staatemrerein ,  und  an  die  B^fpvr  ' 
•  ination,  wodurch  dem  bereits  im  letzten  JahrT  \ 
Jiunderte   erweckten   Forschungsgeiste   m^Jhf  ,  ' 
AiMkdehnnng  und  eine  practisch  -  populäre  Kiol^f 
tung  gegeben  wau:d.    Auch  dürfen  wir  die  Fprt«r 
adbütte,  welche  die  Buchdnicke^cunflt  miH3|iite^  . 
die  immer  mehr  zunehmende  Zahl  neuer  literäv 
rischer  Bildungsanstalten  und  die  Verbesserung    »  . 
der  schon  entstandenen,,  die  Anlegung  mehref 
recBibhotheken,  so  wie  die  Stiftung  versdiief     .  ^ 
^    4fiüM  ^eUfarten  Qesellsohaftenki  fds  ebea  sß 
fidm  Imachen  des  ünmet:  reger  werdenden  .U*  ' 
terarischen  Eifers ,  welcher  sich  nün  auch  von 
Italien  nach  Frankreich  und  Deutschland  a\U 

mahlig  inuues  m^lir  vedirei^tete^  mc^t  ub^fsehof 

.  Ab  nähete  Ursache  detgiüokliclieniUfotilk 

'   4i^i9(eilkuude  in  diesem  Jahrhunderte  t^RfklßU 
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wir  bereits  das,  nach  liiiiem  so  viele  üfahrliun« 
derte  hindurch,  daurenden  Schlummer,  endlich 
jetzt  wieder  erwachte  Studium  des  Hippoer a- 
tes.   Zwar  hatte  man,  wie  wir  im  vorigen  Ab- *  - 
tohnitte.  erzählten;  schon  im  i5ten  Jahrhun* 
dette       r£U(imlich^  An&ng  mit  der  Wieder- 
herstellung des  Studiums  der  classischen  grie- 
,fchischen  Schriftsteller  gemacht  und  die  heilsa- 
men Folgen  desselben  hatten  sich  bereits  übet 
die  übrigen  Wisisle  nschaften  verbreitet ;  die  Heil- 
kunde aber  gei^6ls  erst  in  diesem  Jahrhimdette 
die  Früchte  diavon«   Mehrere  geniale  Ärzte 
nämlich  fingen  erst  jetzt  an ,  die  Grundsätze  der 
Araber  mit  denen  der  griechischen  Heilkünstler 
ztt  ver^eichen;  und  dals  diese  Vergleichung  zu 
Gunsten  di^siet'ausfallea  mufete^  dafür  bürgten  - 
ichon  die  liberalere  Deiikungsart  des  Zeitalters 
und  die  Fortschritte,  welche  die  sich  immer  mehr 
von  denFesseln  der  scholastischen  Spitzfindigkei- 
ten losreifsende  Philosophie  gemacht  hatte.    Es  ^ 
'V^dr  demnach  kein  Wunder,  dals  man  immer 
mehr  Sind  fiir  die  w£  Verntmft  und  Erfahrung 
gegründete  Theorie  des  Rippoer at es  und  fSx  . 
'  seine  unbefangene  Beobachtung  des  Ganges  der 
Natur  bekam;  dafs  man  sich  immer  deutlicher 
von  dem  verderblichen  Einfluis,  den  die  mit 
th^osophisch  -  astrologischen   Grillen  ausge- 
« iclimäckte  Lehre  der  Araber  auf  die  Schulen 
der  Ärzte  äufserte,  überzeugte,  und  dafs  man 
zu  den  Hauptquellen,  woraus  die  Araber  ge- 
schöpft hatten,  zumHippocrates  selbst  und 
ieinem  Comm^ator  Galen  zurückkehrte» 
dieses  Quellenstudium  aber  mit  einem  eb^en  so 
regem  Eifer,. als  einem',  durch  die  geflüchte- 
ten griechischen  Liter^toren  bereits  im  vorigen 
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§Bii  jal^lmpdc^ite  exw^dktmi  geliuterteoi- Oe« 
üchmacke«  trieb. " 

Es  würde  uns  zwar  zu  weit  fuhren,  hier  die 
.Geschiclite  des  jetzt  beginnenden  StndiuQ^der 
^en  grieqbischen  Ärzte\zu  erzählen,  so  ausge- 
zeichnet und  fimchtbar  aücKimmeiliin  dieFöli 
gen  desselben  für  die  gesammten  Zweige  iät 
Heilkunde  und  auch  insbesondere  für  die  Nah- 
rungsmittelkunde  waren;   doch  können  w}i 
nicht  umhin,  durch  blofse  Nennung  der  Namen 
einiger  um  die&  Studium/  so  sehr  verdienten 
Mäoner,  ihr  Andenken  dem  Gedächtnisse  uni 
serer  Leser  zu  erneuern.    Welchem  gebildeten 
Arzte  werden  die  Namen:  Nicolaus  Leoni- 
*  cenus,  Thomas  Linaoer,  Joh^  VyintheK; 
von   Andernach,    Johann  Co'rnarus, 
Leon-h*  Fuchs  Gorraeus.  Jac.  H'oul- 
lier,  Ludwig  Duret,  Anutiüsi  Fo^sius, 
Hieron.  Mercurialis,  Joh.  Caesar,  Sca- 
liger u.  s.  w*  nicht  ehrwürdig  seyn;  wer  wird 
sich  nicht  bei  ihrer  Nennung  an  die  unsterbK- 
cijm^  Ver4ien8te  dieser  Männer  gern,  ünd . 
dM^par  erinnerii?   Denn  sie  yraren  es,  welche 
die  Schriften  des  Hippocrates  und  anderer 
classischen  griechischen  Ärzte  mit  der  Fackel" 
der  Critik  beleuchteten,  Ausgaben  und  Über* 
Setzungen  deiselbten  veranstalteten j  und  sie 
»durch  Commentare  erläuterten.  -Die  yrohlthä^ 
tigto  Folgen  der  angestrengten  Bestrebungen 
so  vieler  geistvollen  Männer  zeigten  sich  bald 
dadurch,  aa£s  man  immer  mehr  sich  der  Fesseln 
entledigte»  welche  das  Nachbeten  der  Arabi-  ' 
fliehen  Arzte  der  Heilkunde  angelegt  hatte /wo*' 
dorcii  ihre  weiterdFortsduitte  sosehr  jgehenui&t 
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wirden,  nnd  ien  Ursachen  der  Abweichungea 
nachzuspüren  anfinge  welche  zwischea  den 
Griechischen  und  Arabischei^  Ärzten  statt  fan« 
den.  Auf  diesem  Wege  der  Vergleichungii 
den  insbesondere  Symphoriän  Champier, 
Franz.  Vallesius,  Michel  Servet,  J. 
Baptista  Sylvaticus  u.  andere  mit  Ruhm 
betraten  y  gelangte  man  zu  neuen  Ansichten^ 
und  zur  Auf&ndung  von  W^irbeUeii|  die  frtt*^ 

he^  gänzlich  unbekannt  waren«  * 

Noch  mehrere  Fortschritte  würde  unstrei^ 
tig  die  Heilkunde  auf  diesem  so  ^rühmlich  ange« 
fongenen  Wege  des  Selbstdeokens  gemacht  ha« 
ben,  wäre'  nicht  noch  immer  der  Kampf  zwi«> 
,  sehen  Aufklärung  und  Aberglauben  zu  ungleich 
gewesen;  hätten  nicht  Astrologie,  Magie  und. 
wie  die  übrigen  Verirrungen  des  menschlichen 
Geistes  heifi^en,  zu  viele  und  zu  bedeutend^ 
Oönner  gefunden,  und.würen  nicht  noch  im 
Verlaufe  dieses  Jahrhunderts  Männer  aufgetre« 
ten,  die  aufs  Neue  durch  ihre  schwärmerisdben 
und  phantastischen  Meinungen  der  ruhigen  tr^ 
forschung  der  Wahrheit  Hindernisse  in  de^Weg 
legten,  und  dadurch  die  regressive  't'endena;' 
des  Studiums  der  Heilkunde!  nach  der  Mitte  die^ 
ses  Jahrhunderts  veranlafst  hätten.  Pies  war  , 
besonders  der  Fall  in  Deutschland,  wo  das  Sy- 
stem des  Schwärrners  Par^celsus  mein 
£ingang  fand  nnd  mit  gröfserm  Beifall  aufge- 
nommen wurde,  als  in  Italien  und  Frankreich« 
Dieser  berühmte  und  berüchtigte  Mann,  der 
seinen  eigentlichen  Namen,  Hoechener,  in 

den  pQm()haf(er  klingenden;  j^hUijpj^us  Au-> 


bast  von  Hohenheim  umwandelte,  War«tt 
Eiiisiedlen  im  Canton  Schwyz  im  Jahr  1493  ge- 
1}0ren,  Er  beabsichtigte  nicits  weniger,  als 
das  ganz^  Gebäude  der  biiherigen  Arzeneiwi»- 
^enscbaft  umzustätzen-und  auf  den  Träinmem 
desselben  ein  neues  zu  begründen;  Deronef- 
hörte  Stolz,  die  gräiizenlose  Eigenliebe,  die 
Unverschämtheit,  womit  dieser  Mann  alle  Ärzte, 
aufser  sich  gelbst»  verachtete  und  die  grobe 
-Chadatanerie,  welche  er.überall  blicken  liefe, 
waren  freilich  durch  di^  rohe  Erziehung,  wel- 
che er  genossen,  durch  das  unstäte Leben,  wel- 
chem er  führte ,  durch  den  vertrauten  IJmgang, 
den  er  mit  mehrem  Adepten  hattp,  und  durch 
die  zügellose  Lebensweise^- insbesondere  durch 
die  Neigung  znr  Trunkenheit  y  der  er  sich  erge- 
ben hatte,  hinreichend  motiviit.  •  Man.  kaiin 
indessen  diesem  originellen  Kopfe  ebensowe- 
nig chemische  kehntnisse,  als  das  Verdienst  ab- 
sprechen,^ zum  Sturze  deik  Galenisch -Arabi- 
schen Systems  der  Hefflkunde ,  welches  indes- 
sen bereits  schon  von  Johann  Arge'nlier, 
Lorenz  Joubertu.  a.  in  seinen  Grundfest^ 
erschüttert  war,  mächtig  mitgewirkt  zu  haben* 
Er  brachUe  aufserdem  zuerst  eine ,  wiewol  un- 
statthafte uÄd  .verwerf Hche  ^chemische  Ansicht 
in  die  Heflkunde;  setzte  c^hemisciie  Stoffe  an 
die  Stelle  der  Galenischen  Elementar -»Qualitä-- 
ten,  erweiterte  indessen  den  Arzeneivorrath 
dutch  die  Einführung  mancher  schätzbaren  che- 
mischen Arzeneimittel  aus  dem  Mineralreiche, 
iind  macfate<dje  Ärzte  darauf  aufmerksäm,  dafs 
sie 'die  Einwirkung  äusserer  Einflüsse  auf  deil 
jftenschiichea  Organismus  sorgfältij^er  zu  beob*; 


^ "  

tcKttn  hätten.   Hiediuroh  mn&te  dia  bisbarij^ 
crässe  Humpralpathalogie  natürlich  einen  em»  *.  ' 

pfindlichen  Stöfs  erhalten,  das ^anze  ihedici* 
nische  Studium  eine  andere  Richtung  bekom- 
men, und  wenigstens  doch  ein  neuer  Eor»  . 
ichungsgeist  rege  gemaclu  werden«  Indess'ea 
waren  die  Kenntnisse  dieses  M^nv^^s  ^^^t 
astrologischem,  theo^ophischeii  und  kabballisti- 
schen Unsinn  vermengt,  er  kannte  den  mensch-  • 
liclien  Organismus  so  wenig,  dafs  seine  mehr 
auf  eine  regellose  Einbildangskraftt  als  auf  die 
Wahrheit  begründete  Bearbeitung  det  Heil«' 
künde  dieser  Wissenschaft  selbst  unleugbar^ 
Nachth^ile  bringen  muiste. 

Bei  allem  Beifall^  mit  dem  die  Grundtatze 
des  Paracelsus  aufgenommen  wurden/  —  wi^ 
es  sich  auch  ni(:ht  anders  von  dem  Hange  des 

Zeitalters  zum  Mysticismus,  zu  abergläubischen 
Künsten  und  geheimen  Betnigerejen  erwarten 

.lieis,  traten. i{Ld essen  Mehrere  als  Vertlwidigec 
des  Gälens-  aufy  und  widersetztet^  sich  den 
durch  Paracelsus  eingeführten  Nenenuigen^ 
Andere  versuchten  eine  Vereinigung  desPara^ 
Isischen  Systems  mit  dem  Galenischen, 
priesen  wei:ygsteas  die  vom  «Stifter  desselben 
erfimdenen  und  empfohlenen  Arzeneimittel, 
wie  Winther  von  Andetnachi  d^e  beiden 
Zwinger  u.  s.  w.;  noch  andlere  endlich,  und 
zwar  Leute  oline  gelehrte  Bildung,  tratenden 

^Meinungen  ihres  Lehrers  unbedingt  bei,  xmd 
bereicherten  sie  npcb  inebr  mit  neuen  >  den^ 
Aberglauben- aller  Art  entsprossenen,  Ideeiu 

'Hxiim  diesen  ist  unstreitig  t  e  onhavd  Tturn» 
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tyhitt  zum  Thnrhi  einer  der  berfiJimcaH^ 
Er  stammt^  von  einem  e^en  Basler' Geschlech- 
te ab,  ward  Leibarzt  des  Churiürsten  von  Bran- 
denburg, Johann  Georg,  und  starb  endlich 
nach  verschiedenen  selbst  verschuldeten  Schick* 
salen  im  X  1 596  in  ejneiiL  Kloster  bei  Cölln  am 
Rhein«  -  Übrigens  ähnelte  er  seiAem^Vorhilde, 
zu  dessen  unbedingten  Apologeten  er  sieh  nun ' 
ernmal  aufgeworfen  hatte,  in  allen  Stücken, 
8OW0I  in  Ansehung  seiner  Grundsätze,  seiner 
Liebe  zur  Alchymie seinem  Hange  z^f  Ge« 
heimnilskrämerey ,  seiner  ;  Charlatanerie ,  ab 
auch  in  Hinsicht  seiner  fliiditigen^  unstäten  u^id 
phantastischen  Lebensart*  , 

Wir  ubergehen  die  iibrigen  Verbreiter,  An^ 
bänger  und  Verfeinere)?  der  Lehre  ^es  P^ra» 
celsus,  werden  indessen  noch  einige  als 
Schriftsteller  über  die  Hygiastik  überhaupt, 
und  über  dieNahrungsmittellehre  insbesondere, 
in  der  Folge  anzuführen  Gelegenheit  haben* 
Auch  kann  hier^ben  ^o  vrenig  von  dem  bedeu«- 
tendefi  Sinflusse,  den  sowol  das  P^rafelsi^ 
sehe  System  in  seinen  mannigfaltigen  Modiii» 
cationen,  ah  auch  der  allmählige  Übergang  des-» 
selben  in  die  Theosophie  der  Rosenkreuzeir, 
auf  die  Bearbeitung  des  theoretischen  und  prac- 
ttischen  Theik  der  )ie^lkunde  h^iue ,  die  Rede 
seyn,  so  interessant  übrigens  diese  Darstellung 
als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Verirrungen  des 
menschlichen  Verstandes  jedem  Anthropologen 
auch  seyn  raufs,  Wir  begnügen  uns  nuirdamit, 
Vmsre  }^eser  auf  den  Einüuls  aufmerksam  zu  ma« 
chen,  den  die  ^dhren  des  Paracelsusinih» 
reu  yielf^chen  ISü^ncirungen  auf  die  Qj^^rb^i^ 
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tnng  der  Hygiaatik  äufserten,  jedocli  auch  nut 
im  Allgemeinen,  indem  es  eine  eben  so  un- 
dankbare als  fruchtlose  Mühe  seyn  würde,  die- 
ses durch  eme  ausführliche  und  detaillirte  Dar« 
Stellung  des  Ideenganges  in  den  Schriften  der 
Ineisten  Diätetiker  dieses  Jahrhunderts  zu  thun* 
Leider!  war  die  Haupttendenz  fast  aller,  bis 
auf  wenige  Ausnahmen,  auf  die  Aufsuchung 
des  Steins  der  Weisen  und  ähnlicher  nicht  min« 
der  abergläubischrer  Mittel  gerichtet,  um  das 
Leihen  zu  verlängern  und  die  Gesundheit  zn  er* 
halten.  Darüber  wurde  natürlich  die  genaue 
Beobachtung  des  Einflusses  der  äufsern  Poten- 
zen a^uf  den  menschlichen  Organismus  vei^b«> 
säumt  und  der  Hygiastik  wurden  in  ihren  wei* 
tem  Fortschritten  Hindemisse  entgegen  ge- 
Vtelk,  welcke  zu  entfernen  nur  wenigen  talent- 
vollen Männern  gelang.  •  '  n 
I  ... 

Unabhängig  von  Paracelsus  trat  in  Ita- 
lien der  Polyhistor  Hieronyn^us  Cardanus 

|[geb.  zu  Pavia  1501,  gest.  zu  Rom  1576)  auf. 
Nicht  minder  Schwärmer,  wie  Paracelsus, 
waren  nur  seine  Grundsätze  anders  modihcirt; 
doch  besafs  er  offenbar  mehr  gelehrte  Kennt- 
liisse  in  denverschiedenenFächem  des  mensch- 
lichen Wissens.  Auch  er  suchte  eine  Vereini- 
gung der  Theosophie,  Astrologie  und  Kabbal- 
lah mit  der  Heilkunde  zu  bewirken;  auch  er 
war  Egoist  und  Charlatan  im  höchsten  Grade^ 
Ulrich  aber  besonders  .durdh  den  geringen  Werth»' 
den  er  in  die  Alchyndeä^t^e,  vomParacel- 
sus  ab.  Er  sclieint  in  seinem  vorrückenden 
AUec  sehr  von  seinen  Xrülier  geäolserten  schwär- 
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ntenschen  un^  abergläubischen  Grnndsätzem 
zurückgekommen  zu  seyn,  wie  dieses,  theil^ 
aus  seinem  Tadef  des  vorhin  schon  ecvräbntaa 
Marsiliu^*  Ficinus  edieUt,.''üieil8  auch  aus- 
den  grdbtentheils  geläuterten  nnd  reinem 
Grandsätzen,  die  et  In  sein.em  gleich  zu  nen- 
nenden diätetischen  Werke,  einem  Producte 
feines  reifern  Alters,  vorträgt.  Er  widersprach 
oft,  und  mil^  einer  freimüthigen  Dreistigkei]^ 
den  Grundsätzen  des  Galen  und  des  Avj- 
eenna,  auöh  zeigte  et  ^kih  als  Selbstdenlcer  f d 
seinem  Commentar  über  den  H  i  p  p  o  c  r  a  t  e  s  *). 
Aulser  diesem  Commentare  gehört  unter  seinen 
zahlreichen  Sthriften  auch  sein  bekanntes  diäte- 
tischei  Werk**)  hieher«  Seine  Grundsätze  he^ 
fuhen  übrigens  grölstentheils  auf  der  Meinung : 
dals  durch  den  Einflufs  der  Gestirne  und  durch 
die  Kräfte  der  Zahlen  alles  regiert  werde.^  Auch* 
nahm  er  nur  2  Qualitäten  an,  eine  warme  und 
eine  feuchte,  aus  denen  er  alles  ableitete  u«s«,w* 
UnpiögUch  läfst  sich  bei  der  Ahwendung  di^^et 
und  ähnlicher  Grundsätze  au¥  die  Hygiastik  er- 
warten, dafs  diese  Doctrin  dadurch  viel  weiter, 
gebracht  werden  konnte;  indessen  ist  des  Gar-!» 
oanus  Bearbeitung  derselben^  insbesonder« 


^  Hier.  Gar dani  fn  tibriim  Hippocrat.  de  ali- 
mento  commentaria.   RoQi^ie,  ap.  A*  Baldum  • 
Basil.  i^gi,  g. 

Hier.  C  a  r  d  a  n  i  opu9  novum ,  cunctls  de  sa- 
nitate  tucDda  ac  ylta  producernla  studiosis  neces- 
sarium,  in  quatuor  libros  digestum,  a  Kod.  Syt 
vestrio.    Romae.  1580.  fol.  — ^  U^sii*  ap* £[cui% 
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der  Materia  alimentariai  welche  den  gtü&tßn 
Theil  gedachten  Werks  au^n^uiii^  der  Lob« 
Sprüche ,   die  ihr  von  C  o  nr  i  n  g  *)  und  *B  o  e  \ 
h  a  V  e  **)  beigelegt  werden ,  nicht  unwerth,  und 
verdient  aufserdem  noch  deshalb  schon  einer  > 
nähern  Prüfung,  weil  er  in  seinen  Ansichten 
beträchtlich  vom  Oalen  tuid  den  Arabern.ä^ 
weicht,  ohne  freilich  immer  etwas  Besseres  an 
die  Stelle  derselben  zu  setzen,  und  weil  er^  ab-  . 
gesehn  von  seinem  Raisonnement,  doch  man- 
che gute  Beobachtung  anführt,  die  iür  die  Ge*^ 
schichte  der  Nahrungsmittel,  be§p^ders  der  da- 
mals in  Italien  gebräuchlichen!  liicht  ohne  In- 
teresse ist.    Unser  Verfasser  betrsiphtet  im  An-  , 
fange  seines  Werkes  den  Werth  der  Hygiastik 
überhaupt,  setzt  die  Ursachen  aus  einander, 
warum  diese Doctrin  so  sehr  vernachlässigt  wor-  • 
den»  theilt  allgemeine  Regeln  über  die  Lebens» 
'Ordnung  mit,  und  b.^häftigt  steh  sodann  mit  ' 
Erwägung  der  Ürsachen,  welche  das  Leben  der  r 
Menschen  verkürzen  und  mit  der  Angabe  der 
Mittel,  wodurch  das  Leben  verlängert  werden 
kantti  welche  Betrachtungen  im  4ten  ^uche 
noch  ausfübdichec  fortgesetzt,  und  mit  einer 
genauen  Bestimmung  des  f&r  Alte  pafslichen 
diätetischen  Verhaltens  vermehrt  werden.  Car- 
dan  stellt  über  die  Maciobiotik  Grundsätze  auf, 
die  mit  der  Vernunft  und  Erfahrung  überein- 
Mimmeii,  giebt  sehr  genau  die  Zeichen  ani  aus 
denen  sich  auf  die  &ie|cbjang  eines  hoben  Le- 

#)  Inttod.  oap«  13.     4«  p.  407.  . 
.      Htüu  studii  medtd;  edit.  fislleil«  Tom«  IL 
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bensziels  scbliefsen  läfst,  und  ertlieilt  seht 
))rauchbar«  Yocscbiif^en  über  die  Mittel,  das 
Lebeii  an  vedäng^rn ,  .^ufane  sie  mit  dem  P  ar  a-« 
celsiis  und' andern  Schmirmem  «einer  Zeit  im 
Gebrauch  der  Lebenselixire  und  anderer  aber- 
gläubischen Mittel  zu  suchen.  —  Uber  die  Le- 
bensordnung der  Schwängern  und  die  Ernäh* 
tungsweise  derKindersagt  erebenialls  niätichei 
(hx^],  cAne  indesseii' von  abergläubis^hto  Mei-^ 
nungen  ganz  frei  zu  bleiben.  Die  Zeichen 
einet  guten  Ammen-Milch  werden  genau  und 
ficbtig  angegeben  *)♦  —  Vi)r  den  schon  da- 
inals  in  Deutschland  gebräuchliclien  Kinder« 

,  hteyen  wird  gewarnt^  und  die  bekannten  Fol»' 
gen  der  Überfüttenmg  der  Kinder  werden  sehr 
wahr  geschildert  — ^  Nachdem  sich  der, 
Verfasser  über  die  übrigen  sogenannten  nicht 
natürUcben  Dinge  verbreitet  .hat.  Wendet  er. 
sich  vom  2j$sten  Käp.  des  ersten  Büches  an  zur 
Betrachtung  der  Nahrungsmittel  im*  Allgemein 
nen,  worauf  dann  im  2ten  und  gten  Buche  die 
ausführliche  Beschreibung  der  einzelnen  Spei- 
sen und  Getränke  folgt.  —  Sehr  nchtig  wird 
die  der  Gesundheit  angemessene  Quantit^it  dcHt 

'  'Speisen  durch^  folgende' Worte  De8tiiiitmr*'^r 
9,Ergo  meta  Sit  /  ut  homo  a*  eÄk>  ambulare,  scri- 

-  bereque  sine  incommodo ,    ac  laetu»  possit, 

.  quodque  post  Septem  horas  a  cibo  sentiat  ina- 
nem  ventrionltun^  qapd  n^eque  entctationes^  iie«'> 


L  c.  Lib»  L  €•  Ii» 

*♦*)  1.  c.  p.  54.  '  • 

«HN»)  h  c.  )ib..I. 
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adorem^  Beque  gravitatem» ;  iieo  «ii^4 
pronns  in  vetotriculovpercipiatc  <]uod  sonmbf 
non  videat  tutnoltuosos »  nec  vigilet,  net  cum 

toi  onus  €stf  grave  caput  habere  videatur,  quo4 
decumbere  non  desideret,  sed  ad  nef2;otia  pera«t 
g^ada  pj:oxnptUA  surgat».  neque  alice$,..];i^que« 
•aporem  la  ore  i  ncHjue  paadiculatioues.  iseataai^ 
quodqu«  laetus  sit|  yivax,  promptas  in  Vene«^ 
rem,  urina  fluat  non  multa  et  sine  sedimento^ 
aut  ferme  nuUo,  alvus  nec  astricta,  nec  fluidat 
•putumfere  nullum,  impiger  et  alacris  et  quod 
Titel  indies  augeantur^  ingenitun,  soleniai.  me« 
mona»  haec  mensura  cioii  et.potus  ea  est» 
quae  illi  convenit"*  —  Überhaupt  redet  G  at- 
dan  überall  der  Mäfsigkeit  das  Wort,  und  tolgt 
hierin  dem  Cornar*),  dessen  wir  noch  in  des. - 
Folge  gedenken  werden.  Die  Ursache,  wes« 
halb  manche  Speisen  bei  ihrer  geringen  I>tahs*-  . 
ibiafitigkeit  Schwei:  v^rdatdich  aind»  liegt  darin^ 
dads  ihre  Natur  von  der  Substanz  unsers  Kör* 
pers  zu  sehr  entfernt  ist ,  wie  .dies  z.  ß.  der  Fall 
mit  den  Schwäm;nen  ist**).  —  Galen  wir(^ 
deshalb  heftig  getodfilt  weil  er  nik  I2  Artea 
übelaa^er  Nahron^mittel  annitnmt/.  nämliehs. 
„quodvelctastissiii^Hfiiest,  velserosam'^  Da- 
gegen setzt  Cor  dan  5  Arten  fest:  nämlich: 
piceum»  serosum,  biliosum,  pituitosumi  und 

Sqtipidum«  £r  verliert  sich  aber  hier^  und  bei  \ 
pt  Bestimmmig  der  ^eti^^biedidneii  Arten  gsiW 


*)  1.  c.  1.  I.  -c.  9*  p«  3S»  .r  •  \  .  M 
^)  i.  c  !•  I«  c.  «9*  p.  90* 
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taftlgac](fahTtfngsmittel  *)  in  eiaCliao8'i^iiruGh&f . 
l^arer  SuhtilHätdn,  mit  deren  Aaseinandersez- 
zung  wir  unmöglich  unsere  Leser  langweilen 
können.  — 

Besser .  sind  s^ine  Bemerkungen  über  dia^ 
Eigenschaften  der  einzelnen  Speisen  und  Ge^ 
tränke  y  wobei  er  indessen  dpiDh  gröfttentheik 
den  Arabern  folgt.  —  Die  Garten  -  Raute  Jst, 
nach  ihm**),  im  dritten  Grade  warm  und  trok- 
ken;  die  wilde  I^ute,  im  vierten  Grade;  si4» 
befreiet  den  Magen  von  Craditäten  lud  BlahufM» . 
gen,  schärft  4as  Gesicht,  »treibt  deii  üami^ 
und  zeigt  sich  gegen  alle  atrabiJiatischer  Z^ufälle 
und  bösb  Gedanken  heilsam.  Die  vorgebliche,, 
die  Zeugungskraft  schwächende  Eigenschaft  die- 
ses Krauts  leitet  Card  an  daher,  dals.  ^s  di^ 
&itwid£eiiing:  der  BJähungen.  hindert^ /.  (lübnjl  , 
vergleiche  Abschnl  XVI.  3O  ,Den  Qentt(s 
des  Gehirns  der  *thiere  nimmt  Card  an  gegen 
den  Galen  in  Schutz  und  erklärt  dieHirjaijWürst^. 
fiix  eine  sehr  angenehme  Speise  ***}«  —  Den 
Oemib  des  Bluts  dec  Thiere  wird  in  jeder  fie^^i«^ 
tungsart  als  ein  imveidaaliclies.  Nahrungmiuei 
verworfen  ****)•  DertSebranch,  Schweine  auf- 
zuziehen und  zu  mästen ,  mufs  damals  schon  ix|, 
Italien  sehr  gewöhnhch  gewesen  8eyn*****)jj 
disr  Genuft  dMSpaafeckelist  als  eine  schkiii|ttjg% 


e)  1.  c.  1. 1.  c.  )€•  « 
ee)  L    1.  U.  c  34«  p.  litt 

•••)  1,  c.  h  III.  c.  Sl.  p.  toi, 
^)  L  c  " 
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leicht  faulende,  übelsaftige  Speise  gänzlich  zu 
mitsbiliigen;  nicht  weniger  schädlich  ist  da*. 
Fleisch  alter,  abgelctbter  Schweine ;  —  über<« 
haupt  mtissea  alle  Personen,  die  ein  stillsitzen« 
des  Leben  föhren,  das  Schweinefleisch  yermei« 
den  u.  $.  w.  —  Von  den  Alten  wurden  die 
Frösche  nicht  zur  Speise  benutzt.  Nur  die  * 
Sump£Drösche  9  von  grünlichter  Farbe  des  Rük- 
kens  und  vreisler  Farbe  ^de$  Baüöhs  sind^elsbar^ 
äber  erstseitwenigJ^hren  in  dieser  Hinsicht  be- 
nutzt, Ihr  Genufs  ist  indessen  nich^  zu  empfeh- 
len; sie  gewähren  eine  schleimigte,  feuchte 
und  kalte  Nahrung;  besser  sind  indessen  die 
Frösche  aus  Üiefsenden  Gewässern,  als  die  iii 
Sümpfen  leben«  Ihr  Fleisch  ist  härdichi  ^chwetf 
rerdanlich/  nlthrt  indessen,  wenn  es  gut  ge*. 
kocht  ist;  pafst  also  für  Personen,  die  an  aus- 
zehrenden Krankheiten  leiden.  Besondeirs' 
schmackhaft  ist  die  Leber  der  Frösche,  auch-^ 
die  Keulen  und  fetten  Eingeweide  werden  ge* 
npssen,  der  übrige  Körper  istber,  als  nutdof, 
verworfen.  Die  beste  Zubereitungsart  der  Frö- 
sche ist  folgende:  nachdem  man  ihnen  di^ 
Haut  abgezogen ,  werden  sie  einen  ganzen  Ta|f 
über  im  Wasser  ipaceiict,  dann  gekocht,  hier« 
.  anf  mit  Mehl  bestreuet,  gebacken  und  endlich 
jnit  Petersilie  und  andern  gewünbaften  Krän«' 
tern  bestreuet  aufgetragen  *).  —  Die  Abhand- 
lung des  Sohnes  des  Hier  o  n.  Card  a  nu  s,  übec 
deijL  Genufs  stickender  Speisen,  kennen  unsere 
lieser  bereitib  aus  der  litecatur  (Nr.  t  tji ). 


ang^Mhimem  Oeiiui»^  als  die  Qe« 
Scliiclite  der  genannteiiSchwärmeff  ü^d  der  Aus^  ' 

breitung  ihrer  Grundsätze ,  gewährt  unstreitig 
tlie  Rückerianerunfi;  an  die  vielen  neuen  schütz- 
baren  Entdeckuiigea  und  nützlichen  Erfahrun- 
gen! die  im  ganzen  Gebiete  der^  Heilkunde^ 
während  des  Verlaufs  dieses  JaKrhimdem  g'e^  * 
macht  wurden.    JEs  liegt  zwar  ausser  den  Gran*" 
zen  unserer  Betrachtungen,  über  den  Fortgang 
der  Kenntnisse  über  die  Nahrungsmittel,  dea 
£influfs  zu  verfolgen,  den  diese  sahireichen 
Entdeckungen  auf  das  ganze  Studium  der  Heil« 
fcundehatten;  jedoch  mifett  WdieBeme^ung 
nicht  unterdrücken,  dals  die  richtigem  Ansich-  • 
ten  des  menschli^^hen  Organismus  in  seinem  ge» 
eundenund  kranken  Zusitande  (welche  das  Re- 
sultat der  zahlreichen  axiatomiscli  -  physiologi-  . 
sehen  Entdeckungen  dieser  Züeitperirae  waren^^ 
wodurch  die  noch  wichtigem  der  folgenden 
Jahrhunderte  Vorbereitet  wurden),  nach  und 
xiacb  auch  zu  einer  richtigem  Vorstellung  des\ 

tanzen  Verdauungsgeschäfts,  und  zu  einer  voll«- 
ömmnem  Ansicht  der  Wirkjungsait  der  Naii-' 
Zungsmittel  führen  miifsten. 


• 

Nicht  "Weniger  trugen  die  raschen  Fort- 
schritte, welche  die  Naturkunde  in  diesem  Jahr- 
hunderte inachte,  dazu  bei,  die  Kenntnisse»  so  wol 
derjenigen  Naturkörper ^  welche  atzeneiische 
Ktäfte  besitzen,  als  der  grdlsen  Anzahl. derjeni^ 
gen,  welche  die  Menschen  nähren,  zu  etwei-  ' 
tern^  und  die  berrschenden  Irrthümerüber  ihre  . 

Uuuu  . 
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wahre  BeschafiEenheit  zu  berichtigen.  —  Die 
Matargesckichte  Vrar  in  den  letstern  Jahrhundfer« 
teiie|afast  ganz  unbearbeitetes  Feld  geblieben; 
man  beschäftigte  sich  zu  sehr  mit  metaphysi- 
schen Griibeleien,  und  schwärmte  Heber  im 
Reiche  übersinnhcher  Jd^^n  umiier,  statt  die 
Blicke  auf  die  Maturkövper  zu  nchten,  und  ihre 
Eigenschaften,  Ktäfte  und  Wirkungen  zu  un« 
tersuchen*   Nach  und  nach  indessen  erwachte 
die  Liebe  zur  Naturkunde  wieder,  woran  die 
seit  einiger  Zeit  immer  häufiger  unternomme- 
nen Reisen  in.  entfernte  Welttbeile,  der  freiere 
Geist  der  Untersuchung!  den  das  erneuerte 
Studium  der  Alten  einhauchte  und  welches  im«, 
mer  mehr  die  der  Untersuchung  der  Natur  sa 
Terderblichen  Voruriheile  des  Aberglaubens  zer- 
streuetei  so  wie  auch  der  Geschmack,  den 
man  jetzt 'an  der  Anlegung  naturhistorischei 
Sammlungen  £euid|  unläugbaren  Antheil  hatte. 
Audi  fing  man  an ,  die  aus  den'  Schiifiten  der 
Alten  gesammelten  naturhistorischen  Kennt- 
nisse zur  Grundlage  neuer  Beobachtungen  zu 
benutzen.  Doch  fehlte  es  an  einer  Wissenschaft«* 
liehen  Anordnung  dieser  Keimtnisse  noch  gänz- 
lich, bis  es  endlieh  niehreim  talentvollen  Män- 
nern gelang,  durch  eine  geschmackvollere  und 
critische  Bearbeitung  derselben^  die  Neigung  ^ 
des  Publicums  mehr  auf  diesen  so  anziebeadeu 
Theil  des  menschlichen  Wissens  zu  richten. 
Unter  diesen  yerdient  mitRecfatC  out  ad  Gef  s« 
ner'als  der  Schöpfer  des  gesammten  Studiums 
derNaturgeschichte  angesehen  zu  werden.  Die- 
ser berühmte  Polyhistor  und  Polygraph  des 
i6ten  Jahrhunderts  war  zu  Zürch.  im  Jahr  15I6 
gehören^  und  starb  als  Prafesiof  deir  PhilpM» 
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tliiei  und  practisdiet  Arzt  ioL  ).  ^565  dai. 
Fett.   Es  ist  um  so  mehr  zu  bewandern,  wie 
'  iriel  dieset  wahrhaft  grobe  Mann  in  tnehrem, 

i^ächerndet  Gelehrsämkeit,  insbesondere  aber 
irt  der  Naturgeschichte,  geleistet  hat,  je  drük- 
keiider  die  Mühseligkeiten  wären  ^  mit  denen 
dr  stets ,  wähtend  seinet  liuc  kuräseil  Lebenszeit^ 
iu  kämpfen  'hiütei  .  Aus  seineii  zahlteicfaeii 
Schriften  1  *  von   denen    hut   det  \  kleineri 

Theil  durch  den  Druck  öffentlich  bekannt  ge* 
tnacht,  der  gröbere  aber  noch  im  Manuscript 
ZU  Zürch  Vorhanden  ist*)  ^  leuchtet  deutlich  der 
•  Eifet  hervot,  woitiit  et  «dles^  was  die  Alten  iilbei 
die  NatudL(^et  gesanUliek  h^ktten^fu  henütteii 
und  mit  den  Nachforschungen^  die  das  Werk 
seines  thätigen  Geistes  waren,  zu  vereinigen 
strebte.  Noch  jetzt  gewähren  die  naturhisto* 
tischen  Schtiften  C«  Gefsnets  e|u  vielfaches  . 
^t^tesie^  mail  mä$  hun  atif.  die  geft^öe^zi  Be^ 
ichteibüngen  des  Verfassets  und  seine  männigw 
faltigen  Und  gehaltvollen  Bemerkungen  öder 
äuf  die  von  ihrii  eirig€fführte  Terminolögie  se^ 
heil,  Für  die  Nahnihgsniittelktinde  unmit^ 
telb^r  ist  das  trefiliche  yVed^  desselben  übeir  die 
MiId»Qiid  deten  retsdiiedeneii  Zübereitungeil 
(Nt.  43^2)  von  entschiedenem  Wetthe ;  Sd  wie 
ihm  auch  die  Fteimüthigkeit  iur  gtofsen  Ehrö 
gereicht,  womit  er  in  seiner  diätetischen  Ab- 
mndlung**)  aUi«uibiget  ^ekätej^ftff  def  damiOa 

  .     *    U|itttt         .  ^ 

e)  ihixmhdtki  tntrbit.  iä  liisiof.  medkUü  Üi» 
-tariim»  t>*  133« '  '  ■  " 

8itiiti&ttteBdie  |iMcf^tä^  hkmiM* 
tahüd  stiid}öi4i  hel^kuubiii  eoguitn  neMiHäit 
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hemdieiideii  diätetischen  Volksirrtbtimer  auf- 
trat.  . 

» 

Nicht  minder  vetdient  Ulysses  ^Ido» 
"brandi  oder  AldroVapdus  (Professor  zu 

Bologna,  starb  1605)  als  Wiederhersteller  des 
Studiums  der  Naturgeschichte  in  ihrem  ganzea 
Umfange,  neben  C.  Gefsner  aufgestellt  zu 
werden«  Auch  er  hinterliefs  eiijie  bedeutende 
Anzahl  Schriften  von  anerkanntem  Werthe,  die 
aber  erst  im  Jahr  1637  Drucke  befördert 
-  uvurden,  indem  dieses  durch  die  dürftigen  Um- 
bände ihres  Verfassers  verhindert  wurde.  . 

Auf  der  Bahn,  die  diese  beiden  verdienten 
Männer  mit  so  rühmlicher  Auszeichnung  betre- 
ten hatten,  gingen  mehrere  muthig  fort  und  be-» 
reicherten  durch  ihre  fleifsigenNachfoischupgen 
mehrere  Zweige  der  Naturgeschichte.  ~  Da* 
Studium  der  Botanik  ^vard  jetzt  insbesondere  so- 
.  vrol  durch  die  Anlegung  mehrerer  botanischer 
Gärten,  als  durch  die  von  Otto  Brunfels, 
Hieronyrnns  Bock  oder  Tragus',  Leon^ 

•  hardFu^hs, JacobTheoddr,  genanntTa^' 
.  bernaemontanus'U.  s.w.  veranstalteten  Ab- 

•  bildungen  von  Pflanzen  erleichtert,  und  machte 
durch  den  Eifer  eines  Euricius  und  Valerius 
Cordus,  eines  Andreas  CaesalpinuSf  R. 
Dodonaeus  (Nr.  1420.,  i4zt  a. und  Nr.  3955V 
7acob  Dalechamp,  Johann  und  Caspar 
Bauhin  u.  a.  bedeutende  Fortschritte.  Auch 
die  botanischen  Reichthümer  aufsereuropäi- 
scher  Länder  wurden  durch  die  Bemühungen 
des  Melchior  Guilandini,  Matthrias  Le^ 
beiitts,  Leoiih.  Rauhwolf,  Plro^per  AU 
pinmitt.  s.  w.  bekannter,  uad  CarlJEtienaa  . 
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d9er  Stephan  TIS  wandte  die  Botanik  auid^e" 
^Landwicthscliaftan.  .  ^ 

.  •  ^  •  .  •  '  §.  -7- 
I  Richten  wir  nun,  nach  diesen  vorausgeV- 
schickten  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Gestalt  dermedicinischen  und  naturhistorischea^ 
Kenntnisse  II  in  diesem  Jahrhunderte,  unsere 
Blicke  auf  die  specielle  Bearbeitung  der  Ndb^ 
rungsmittelkunde ,  in  ihrem  ganzen  Umfange, 
während  der  genannten  Zeitperiode.  —  ISicht 
unbedeutend  ist  die  Anzahl  der  Männer,  welche 
im  Verlaufe  des  .i6sen  Jahrhunderts  als  Schrift*' 
steiler  über  das  ganze  Gebiet  der  Materia  ali- 
tnentaria,  und  über  einzelne  hieher  gehörende 
Gegenstände  auftraten,  sowol  in  eigenen  Schrif- 
ten und  Abhandlungen,  als  in  ihrer  Bearbeitung 
'  der  Hygiastik  überhaupt.  Eine  i^ere  Bekannt- 
schaft mit  ihnen  wird  das  aj^igen^hijne  Resultat 
gev^ähien,  dals  ilkian  es  nicht  der  J^ühe  iinvrerth 
hielt,  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Gegen- 
stände zu  richten,  und  dafs,  abgesehn  von  der 
öftein  Einmischung  abergläubischer  Mei  Hungen, 
die^Bearbeitung  dieser  Kenntnisse  im  AJlgemei-. 
nen  doch, besser  gelang,  und  mit  miehr  Ge- 
schmack ausgeführt  wurde ,  als  im  vorigen  Jah^-  x 
'hunderte.  Die  Ursache  dieser  glücklichen  Me- 
tamorphose lag  theils  in  der  gröfsern  Masse  der 
Torhandenen  naturhistorischen  Kenntnisse, 
theils  in  den  glüc^ch  benutzten  Erfahrungen 
der  vorigen  Jahrhunderte ,  in  denen  schon  so 
viel  hierin  vorgearbeitet  war,  theils  endlich  iit 
dem  freien  Geiste  des  Nachdenkens  über^iaupt, 
der  nun  immer  tnehr  auf  das  Studium  aller  . 
oiienschlichen  Wissenschaft*  und  ILunst  seine 


Wirksamkeit  bewies.  —  Bei  cler  beträchtH- 
chen  Anzahl  der  Schriftsteller  über  unsern  Ge-r 
genstandy  -werden  vvir  dadurch  deoi  Gedächt« 
lod^se  unsrer  Leser  za  Hülfe  kommen»  weniirmip 
aie  in  eine  etfanogra|>hiscbe  Übenichf  bpngezit 

Von  den  Italienern  mag  der  bekannte  Te« 

netianische  Edelmann,  Ludwig  Cornaro, 
den  Anfang  machen.  Er  hat  dprch  seine  Schrift 
^,de  vitaspb^a^'  (Nr.  776)  sich  offeabar  das  Ver- 
dienst erworben,  auf  die  Nachfheile  derSchwel- 
gerey,  die  danials,  besonders  in  Italien,  sehfp 
an  der  Tagesordnung  war,  und  auf  die  Vor« 
theile,  welche  aus  einer  regelm^fsigen  Lebens-, 
art  in  Hinsicht  der  Erhaltung  einer  dauerhaftei^ 
Gesundheit  und  der  mögUcben  Erreichung  eiv 
nes  hohen  nnd  angenehmen  Alters  entstehn, 
aufmerksani  gemadit  \ihd  dadurch  zugleich  be^ 
wiesen  zu  haben,  dafs  es,  um  jene  Zwecke  zu^ 
erreichen,  keiner  Lebens -Tinctuipen,  keine^ 
Steins  der  Weisen,  feiner  Beachtung  der  Con, 
.stellationen  u.  s.  yr.  bedü^e^  Die  Einfachheit 
de^  Mittel,  die  Ca^^^itpi  ssur  ]ßirreiphnng  die» 
ser  Zwecke  vorschlug,  die  I^arhett  und  Popun 
larität,  womit  er  sie  vortrug  ^  und  sein  eigene^ 
Beispiel,  indem  er  durch  eine  feste  Beharrlich«! 
keit  \n  einer  m^übigei^  und  gercgelteix  Lebefts, 
yr^ise\  ein  liohes  r^iid  glückliches  Alter  erreicK«; 
te^,  —  dies  all^s  trug  unstreitig  sehr  viel  zn  dei^f 
Beifall  beij^  mit  deii\  sein§  Qfundsä^e  au^^iL 

,  Per  gelehrte  Jesuit,  Leonhard  Lessius 
(^f  V9Ten  i^jf.  ^^?eehj  ift  Eiii^m  \  554^  6?«*9?b« 


Digitized  by 


••     .  •       •  .  I  ■ 

«597 

XU  Löwen  1623)  högte,  wie  er  selbst  gesteht*), 
ähnliche  Gedanken  über  den  Werth  einer  regel- 
mäliftigea  Lebensordnungy  und  stand  im  Begriff^p 
selbige  y  so  wie  auch  ^ie  von  ifim  beobachtete 
Lebensweise ,  wobei  er  sich  so  wohl  befand,  öf- 
fentlich bekannt  zu  machen,  als  ihm  die  Schrift 
des  L.  Cornaro  bekanntward;  er  änderte  da- 
her seinen  Vorsatz  in  so  ferne  ab,  dafs  er  letz» 
tere  ins  lateinische  übersetzte  und  ak  £ihlei« 
tung  seine  eigenen  diätetischen  Grundsätze  vor- 
ausschickte. —  Eine  gewisse,  nach  Tempera- 
ment, Alter  u.  s.  w,  zu  modilicirende  Quantität 
d^r  Speisen  und  Getränke^  xu  sich  zu  nehmen» 
ist  ein  Hau{\tbrfocdemifs  zu  einem  mäfsigeu]^et 
hen.  Seht  xichtig  wird  das  einem  jeden  zuträg- 
liche Maafs  der  Speisen  und  Getränke  als  ein 
solches  bestimmt,  welches  der  Verdauungskraft, 
bei  den  körperlichen  und  geistigen  Beschäfti- 
^gungen  eihes  jeden  Individuums»  angem^sen 
und  zur  Brnährung  des  Organismus  hinreichend 
ist  Hierübcft  werddii  mehrere  treffliche  Re- 
geln mitgetheilt ,  welche  dem  Verfasser  «m  so 
mehr  zur  Ehre  gereichen ,  je  mehr  die  Diätetik 
dieses  Zeitalters  zu  abergläubischen  Behaup- 
tungen ubd  zu  Paradojuen  geneigt  war;  nüm-» 
lieh:    J     '        ^    '       .  i  ' 

.  1)  wenn  man  für  gewöhnlich  so  viel  zu  sich- 
nimmt,  dafs  man  zu  den  geistigen  Verrich- 
'    tungen,  zum  Denkeuj»  Studiren  u.  s.  w*  un- 


'  ♦)  Hygiasde^n,  sive  vcra  ratio  valetudinis  b6« 
nae  etc.   Antwerp.  1613.  p. 

a.a.  O.  »r*. 
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geschickt  ist,  $o  hat  man  offenbar  daiß 
rechte  Maais  überschritten'^,  ebensowoV 
ah  wenn  man 

t)  nach  dem  Genüsse  der  Speisen  und  Ge- 
tränke eine  Trägheit  ,  Schwere  und  Mü- 
digkeit spürt,  da  man.  VPther  aufgeweckt 
und  inunter  war ,  wenn  anders  jenen  Qe^ 
fiühlen  kein  krankhafter  Zustand  zum  Grun^ 
de  liegt**).  *    »       i    ■  i 

5)  Man  hüte  sich,  von  einer  regellosen  Le-p 
bensweise  unmittelbar  zu  einer  regelmäfsi- 
gen  überzugehn,  spiidern  tbue  dies  nur 
'  idlmähltg,  indei^  man  sieh  nach '  und 
nach  so  viel  von  deir' gewohnten  Quan<- 

'  tität  entzielit,  bis  man  zu  der  herabkommt, 
die  weder  die  geistigen  Verrichtungen 
stört ,  noch  d^a  Körper  belästigt 

4)  Wiewol  sich  ünjnfiöglich  eine  gewisse,  ^« 
len  .  einzelnen  Individuen  angemesscfn^ 
Quantität  der  Speisen  imd Getränke,  wo-^ 
^en  der  Verschiedenheit  des  Alters,  de^: 
Lebenskraft  u."  s.  w.  bestimmen  läfst;  so 
scheinen  doch  für  Personen,  die  sich  dem 
'  Jböl]|ern  Alter  nähern,  und  fiir  schwächliche, 
I2~i4  Unzen  fester  Speise,  un4  eben  sq 
viel,  oder  noch  etwas  mehr  an  Getränk 
tüglich  hinreichend  zu  seyn,  wie  die^  d«^^ 
^geispiel  4e§  G  o  riia (  0  h^ynemx  ' . 

•)  a.  a.  O.  8.  le. 

♦♦)  a.  a.  O.  S.  1;, 

a,  U.  8. 14. 
a.  a..O.  S.  J5, 
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5)  Was  die  Qualität  der  Speisen  anlangt,  so 
»• '    kommt  es  auf  diese  so  sehr  nicht  an,  vor- 
ausgesetzt, dafs  man  gesund  sßy,  und  d^s  ' 
gewählte  Nahrungsmittel  nur  vertragen 
werde.**—  Fast  alle  geWöhnlichea  Spei-f  . 
sen  passen  sich  für  Gesunde«  zavksl  wenn 
die  Gewohnheit  von  Jugend  au£  dazu  ' 
kommt,  wenn  nur  das  Maafs  nicht  über- 
schritten wird;  indessen  vermeide  maa 

.    doch  die  schädhchMi  sollten  sie  auchnoch  ' 

so  sehr  dem'Gaömeii  angenehm  seyn,  ge«  ' 
.  niefse  sie  wenigstens  nur  in  der  kleinsten 
•  ^enge;  denn  in  dieser,  und  selten  genos- 

•en^i  schaden  sie  uicht^  zumal  wenn  ^laa '  . 

sie  mit  Appetit  zu  sich  nimmt.  Zudeil 
. .  fcjiädlidien  Speisen  if^rden  alle  t^i  £ett# 
'und  überhaupt  alle  diejenigen  gerechne t, 
♦welche,  der  Erfahrung  gemäfs,  Schwindel^'* 

Übelkeit  u.  s.  w.  verursachen*).       ^  • 

6)  Wem  sein^  Gesundheit  lieh  ist,  derBüte^ 
sich  vor  zu  mannigfaltigen  und  zu  gewütz 
ten  Speiseii"**).  * 

"])  Da  die  gröfste  Schwierigkeit  bei  der  Be* 
obachtung  einer  gehörigen  Quantität  der 
Speisen  vom  ^i^nhchen  Appetit  abhängig 

.  .ist,  dieser  aber  unter  der  Herrschaft  des. 
'  Einbildungskraft  steht  ,  in  so  fem  man  sldoi 
die  Speisen  als  angenehm  denkt,  so  ver- 
meide jnan  daher  diese  Aufreitzung  des  AjK 

ipetits  imctk  die  Einbildmig^kipaft  ***)4  ' 

'    •)  a.a.O.  S.1%,  • 
^)  a.  a.  Ö.  S. 
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Der  Bologneser  Arzt,  Balthasar  Pisa* 
nelli,  hat  durch  seine  in  compediarischerFdriii' 
abgefafate  Materia  ^mentari^  (Nc  106)  diese 
Doctrin  11m  nichts  weiter  gebracht,  sondern  er- 
innert durch  seine  genaue  Angabe  der  Grade 
jedes  einzelnen  Nahrungsmittels,  nur  zu  sehr 
an  die  A>^aber.  Der  Verfasser  lälst  die  bekann- 
testen zur  Nahrung  des  Menschen  dienenden 
Früchte ,  Oarteng^wächse ,  Thiers  u.  s.  w.  in 
Bunter  Reihe  und  ohne  alle  systematische  Ord- 
nung auf  einander  folgen,  und  hat  die  Einrich- 
timg gewählt,  dals  auf  der  einen  Seite,  von  je- 
dem ^In^ehien  Nahi^gsmittel  mit  ein  Paar 
Worten  der  Gebrauch ,  Nützen,  Schade  und 
die  Grade  desselben  angegeben  sind^  auf  dec 
andern  aber,  unter  der  fortlaufenden  Auf- 
•chrift:  „Historia  naturalis'Wermischte  naturhi- 
storische und  diätetische  Bemerkungen  mitge- 
theilt  werden.  Ebe^  so  wenig  war  die  dem 
.Salernitanischen  Lehrgedichte  nachgebildete 
poetische  Form,  welche  der  Mantuaner  Arzt, 
Baptista  Fiera,  zur  Darstellung  seiner  Be- 
merkungen über  die  Eigenschaften  und  Wirkun- 
gen der  bekanntesten  Nahrungsmittel  wählte^ 
dazu  geeignet,  umtieferi  wie  seine  Vorgäneer, 
in  diese  Kenntnisse  einzudringen ;  jedoch  wurden 
.  diese  Verse  (Nr.  100)  mit  ähnhchem  Beifall  auf- 
genommen ,  wie  einst  die  Salenütanischen.  — 
Cast^r  Durante  lieis  sie  in  seinem  „Schatze 
4er  Qesundheit^'  (Nr*  tot)  in  [einer  systemati« 
f  pkien  Folgereibe  wieder  abdrucken,  vermehrte 
^ienoch  mit  einigen  neuen,  und  erläuterte  sie 
XoX%  einem  kurzen  Cojpnmentar,  der,  nach  Art 
df^f  U^a^lUscjhen  eingei^ohtet^  mit  diesem 


fiberbaupt  $ehr  übereinstimmt  und  von  dessen 
3prissenftcii|aftlichein  W^i^the  dasselbe  gilt,  -r^ 
Voii  den'Fröscbf^n  Ttracben  Durante  (a.  a« 
O.  S.  290),  daft  sie  eine  leieht  faulende  Speise 
gewähren ,  weil  sie  aus  der  Fäulnifs  erzeugt  wä- 
ren und  sich  in  faulenden  Gewässern  $iuf  hielten, 
Pas  fleisch  des  Igelsund  des  Stachelschweins,-^ 
dessen  aufeerPisanelli  kein  firübeter  Schrift-, 
fteller  über  die  Nahiungsihittel,  selbst  nicht 
der  vollständige  Cardin,  erwähnt  —  hält  er 
für  eine  sehr  nährende ,  den  Appetit  reizende, 
ledoch  die  ißrzeugm^g  4es  Schleims  befördf^rnde 
Speise.;  emp^ehii  es/sogar  Schwängern»^  nai 
den  Aboftus abzuwenden  (a.a.i)«  8^229.  230). 

^lehr  pigen^hümlichkent,  doch  vielen  Hang 
^um  Aberglauben,  zeigt  der  aus  Bergamo  ge- 
luinige  ^nd  als  Professor  der.Me^icin  zu  Basel 
im  J)j[^r  1 562 irefstorbeue  Oratarolub«  Voa 
ihm  siodinebrere  diätetischeSchrifiren*);  schStsB^ 
|>ai^  -ist  üeine  Abhandlung  über  den  Weiii 
(Nr.  6272)  wegen  der  genauen  Angabe  der  Mit- 
tel, den  Wein  zu  verbessern  und  zu  erhalten.-»^ 
Pen  55  Büchern  |,desaiUtatetuenda'<*')dea  Jo>» 
Uu8  Alej^and^iTiiit  w6n.  JNPeustain,  die 
sich  atts£ahilieh  über  die  NahrungsnAttel  ver^ 
^?^eit^  ertji^t  ^yrar  4^?  fielehrte  C  oar iijg***) 

's  '  ■  '* 

f)        dfliitenitorum,  ef  eerum,  qui  magistratii 
'bus  iUDf^ntm'^o^serv^ada  valetudine.  3a8il^ 
^555-  a-  7-  ^ans«.  15^?-  —  Argentor.  1 565.  g.  etc, 
i^d  j^egimen  pinnlurp  iter  agcniium.  Paii». 
Arpentof*  15631,  |,      Cqlon,  i^^i,  jj, 

•    f«<^  I^I^t  WP*  f  ^^^^  ^ 
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ein  grofses  Lob,  jedoch  versichert  Sprengel*)? 
"dats  dies  Werk  in  einer  ermüdend  weitschwei- 
ilgen  iJchreibart  nur  die  Meinungen  der  Aitea 
enthalte.  Auch  ist  von  ihm  ein  diaetetisches- 
Gedicht  über  die  Ernähru/ig  der  Kindet 
(Nr.  974.  b.).  Der  Vetfasser  war  übrif;ens  aus 
Trident  gebürtig,  Leibarzt  dci  Kaiser  Ferdi- 
nand I.  und  Maximilian  IL,  welcher  letz- 
tere iha  in  den  Adeistaud  erhobt  ünd  ein  eifri* 
ger  Vertheidiger  Galeas  gegen  Atgeittien 
Er  starb  in  seiner  Vaterstadt  im  Jahre  1 590.  * 

Des  Cremonesers,  Anton  Gazius,  (gest» 
EU  PaduÄ  1528)  diätetisches  Werk  (Nr.  1922) 
enthält,  wenig  Vorzüghches»  doch  verdient  noch 
bemerkt  su  werden ,  dafs  et  die  erste  Monogra- 
phie vom  Biere  schrieb  (Nr.  5002),^  Auch  der 
berühmte  und  sehr  gelehrte  Joh.  Baptista 
Montaaus  hinterliefs  eine  Schrift  über  die 
Idahrungsmitte^  (Nr.  739)»  so  wie  der  Genue- 
ser/  Caspar  Carniti^  (Nr.  947)*  ;  Der  Uns 
Vicenza  gebürtige  Arzt,  Franciscus  Ber-^ 
nardinus,  sghrieb  eine  populaire  Diätetik  in 
yersen**),  und  der  als  Anatom  insbesondere 
^ehr  verdiente  Florentiner,  Vidus  Vidiua 
oder  Guido  Guidi  der  älterei  ver&Iste  ieiii 
weitsdufveifiges  diätetiscbes  Werk***)^  wbkhe» 


• «)  Versuch  einet  pitt^nat.  Geiduchte  der  AieenA 
künde.  Tb;  IIL  S.  ai. 

•*)  Praeservator  sanitatis.  Speyer.  1539.  8- 

*  De  tuenda  valetudme  generadm.  Lib.  III.,  et 
ap^ciatim.  Lib.  IV.;  item  de  ratlone  vic^us. 
Libr.  VIII.  in:  Collect,  operum.  Venet.  xilU 
lol.  —  Ffiincf.  16  s6— 16^^  et  1667.  foL 
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abefrza  wenig  von  der  Theorie  Oal^h^s,  und 

'von  den  Subtilitäten  des  A vice nna  abwith, 
als  dals  dieser  Doctriri  durch  selbiges  ein  we^« 

f  seatlicher  YortheU  erwachsen  wäre,  i  '    *  ' 

♦  .       •  .'  • 

§•  •  10.  .  .  ;  ; 

Dem  seft  de^  Mitte  d^s  vorigen  JahTfnm^ 
'derts  mit  erneuertem  Eifer,  besonders  in  Italien, 
getriebenen  Studium  der  griechischen  Litera* 
tur,  und  dem  Gescbmacke,  den  man  ariaotiw 

Juarischen  Umers^chungeü  fand,  haben  wir 
»  ^  danken'»  dafs  man  jetzt  anfing  ,  über  Si^ 
Lebensweise  der  Alten,  über  die  ihnen  gebräuch- 
lichen Nahrungsmittel,  über  ihre  Gewohnhei- 
ten bei  den  Mahlzeiten  u.  «u^w.  Nachforschung- 

Sen  anzustellen.'  —  Ein  classisches  Werk  übet 
ie  Leibesübungen  der  Alten ,  welche»  Oelehiu 
eamkeftmit  reiierBeurtbeilung  vereinigt,  hin^- 
^terliefs  Hieronymus  Mercurialis*).  Die»* 
•er  durch  seine  critischen  Untersuchungen  übe* 
den  Hippocrates  und  durch  mehrere  prac^^ 
tisch  «medicinische  Schriften  berühmte  und  ge«^ 
^lehrte  Arzt»  war  zu  Forli*  1(30  geboren,  und 
starb  ebendaselbst  1606,  nadidem'er  mit  aus-- 
gezeichnetem  Beifall  Professor  zu  Padua,  Bo- 
logna und  Pisa  gewesen,  und  vom  Kaiser  Ma- 
ximilian II«  in,  den  Ritterstand  erhoben  war* 
Das  genannte  Werk  des  Mercurialia  be-^- 
fchäftigt  sich  »war  nur  vorzüglich  mittler  Gym« 
iiastik  der  Alten;  doch  wird  man  die  beiläufig 
angebrachten  schätzbaren  Bemerkungen  über 


De  arte  gymnastica.^br.  VL  Veact. 


.      I»      4      '        *  ^  * 

die  Speisen,  Getränke»  und  Mahlzeiten  cler  tA* 
ten,  iffeldie  .auch  besonders  gasammlet  sind  . 
(Nr.  4) ,  nicht' ohne  Vergnügen  lesen«  — .  Auch 

die  Ernähiungsweise   der    Kinder  unterwarf 
Mercurialis  einer  prüfenden  Untersuchung  ' 
(^Nr*974a.).  —    Mit  gleichem  Fleilse  schrieb 
Alexander  Trd)an  Petronins  eine  medi«-  ■ 
cinische  Topographie  von  Rqm  (Nü  8)*  — 
Vicentius  Butiiis  beschrieb  die  Getränkd-  . 
der  Alten  (Nr.  6; ;  der  gelehrte  Schüler  des  Pe- 
tronius,  Marsilius  Cagnatus,  hinterliefa 
2  Bücher  über  die  Erkaltung  der  Gesundheit'')^ 
Tetbreitete  sich  aber  auCserdem  noch  in  dep. 
4  Büchern  »einet  —  Variatum  Observation 
Bum**) —  über  mehrere  Gegenstände^  welchö 
aowoldie  Geschichte  der  Nahrungsmittel  (z. 
Ht.  15»  14  u«  4603)1  als  auch  die  Diätetik  be-s 
treffen  (Nr.  946  tu 2)650 ) ;  und  der  nicht  mindeü 
berühmte  Polyhistor  JüL  Caesat  Scalige i: 
oder  della  Scala  (starb  als  Atzt  des  Bischofs 
von  Agen  1558)  erläuterte  ebenfalls  mehrere 
faieher.  gehörende  Gegenstände  in  seinen  be« 
Idatiuiten'«-^    exercitationibas  de  subtilitate^^ 
Baris.  i557*  4*  Hannov.  1654.  8* 

-  Die  Kenntnifs  der  efsbaren  Fische  gewanri 
dorch  die  interessante  äcbxitt  des  Mailänders^ 


•}  De  sanitate  tuenda  libri  II,  ubi.  Libr.  1.  de  coh« 
tinentia,  II.  de  arte  gymnastica,  in  priori  de  cibo^ 
potuque  etc.  düssszitux«  Roznae«  1591*  4*  — *  Pa*  . 
'  tav»  *6o5. 4»  .  . 

•«»)Reiiiit.i5a7f  \^ 
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Paulus  Jovius  (Nr.  1326) und doo^hdeapri-» 
tttch^n  Flei&,  womit  Joh.  Bapt.  R^sarius' 
die  Übersetzung  der  bereits  erwähnten  Schrift 

des  Xeno^ciates  (Nn  1325^  veranstaltete.— 
Die  verschiedenen  Arten  des  \\  einstocks  und 
der  Weine  wurden  in  ökonomiscb'»  diätetische! 
Hinsicht  durch  Donatus  Antonius  ab  At* 
^omare  (Nr.  6199),^  Antpn  Fumanella: 
(Nr.  6192),  Hieron,  Fracastorius  (Nr. 6190), 
Andreas  Baccius  (Nr.  6204)  u.  a.  genauer 
untersucht.  Letzterer  verfa£&te,auch  noch  an- 
dere; die  KenntnÜk  der  Nabrungnnittei  betref« 
fende>  Schriften I  %lB.  Nr.  894,  2255  tu  s.  w«  -^ 
über  die  Milch 'traten  Johannes  Costaeus 
(Nr.  4434)  und  der  Neapolitaner^  Julius  Cae- 
sar Baricellus  (Nr.  4307)  als  Schriftsteilec 
auf«  Endlich  berührten:  Mundella ,  in  sei* 
Mn-*Epistolis  inadicinaHbus*)—mid  Jobann 
Manardi  in  «einet  Schrift  gidches  Natnens*^ 
mehrere  einzelne  Gegenstände,  die  auf  unsern 
Gegenstand  Bezug  haben^  und  in  lUiserex  Lite^ 
ratuc  ange£Lihct  sind« 

Weniger  reichhaltig  ist  die  spanische 
und  portugisische  Literatur  dieses  Jahrhun« 
derts  an  Schriften  über  die  NahrungsknitteL  ~ 
Der  berühmte  Franciscut  Vall^sius,  wel^ 


^   ^Basil.  153g.  4.  recusae  eum  Manacdt 

epistoL  Lugdun.  is&7*  foL  ^  - 

Medic.  epistol.  lib.  VI.  Paris.  1528.  8«  —  Ar- 
I   gent.  1539.     vergU  Hailei  Bibl.med^pi«  Tom«!.  . 
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chet  die  Stelle  .eines  Prof(^s8.0T«'  de<  Arzenei* 
künde  zfx  Alcala  mit  der  eine^  obersten  Leibaras-* 

tes  beim  Könige  von  Spanien,  Philipp  li.^ 
vertauschte,  envarb  sich  durch  seinen  Commen- 
*  tar  über  das  bekannte  Werk  des  üippocrk-* 
tes  de  yictus  ratiohe  in  mörbis  acutis 
(Nr.  1074.  e.). 'bedeutende  Verdienste;  aach 
berührte  er  in  seinen —  „ContrqTersiis  medicis 
et  philosophicis.  iibr.  X."*) — manche  Gegen- 
stände der  Nahrungsmittelkunde  (z.B.  N^.  892). — 


mit  dem  Beinanien»  Lusitanus,  Bemerkung 


verdient  das  diätetische  Werk  des  Leibarztes 
Carl  V.|  Ludov,  Loberavon  Avila  (Nr.884 
«tt«  744}  eben  so  wenig  übersehen  zu  werdeiij 
«als  dieUnttouchungen  des  Andreas  Lacuna 
über  wohlfeile  (Nr.  1 100)  und  über  die  für  Alte 
am  meisten  pafslichen  Nahrungsmittel  (Nr.  1 050). 
Endlicherwähnen  wir  noch  des  Professors  der 
M^ddidn  zu  Salamanca  und  Coijnbra,  Heinr«. 
Georg  Henriquez  oder  Anriquez^  weges 
•eines  unter  Nr;  751  ängefilhrten  Werkes. 


Unter  den  f r a n Zöllschen  Schriftstellern 
flber  die  Nabrungmittel  dieses  Jahrhunderts  ist 


ff-  15- 


ComplutL  15(4.  fok 
f^)  Introd,  in  AiU  ned,  pag,  405^ 


/ 
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sein  mit  verdientem  Beifall  aufgenommenei 
Werk  (Nr.  99)  ist  gewiis  eine  der  vollständig» 
stan  Beftchreibungen  der  menschlichen  SpetaeA 
und  Getrinke*  —  Dte  Verfasser  schildert,  211* 
yötdetst  die  Verdienste  der  Römischen  und 
Griechischen  Schriftsteller  in   Ansehung  der 
Kenntnisse  über  die  Wadiningsihittel,  handelt 
sodann  von  der  Ernährung  1  von  dem  Einflüsse 
der  äpeis,en  uiadGettiuike  aufdeii  mentchlichen 
Organismus«,  verl>reitet  sich  im 'fiten  und  5t^n 
Buch  über  die  Nahrungsmittel  des  ersten  Men- 
schengeschlechts, der  verschiedenen  Völker  u« 
w.    Im  4ten  Buch  betrachtet  er  die  Kost  der 
Landleute  und  der  Soldaten ^ ,  und  verbreite* 
•ich  über  foelifere  den  Ackir-  uiid  Weinbau  be« 
treffende  Gegenstände*  —   Im  5ten  Buche  be-' 
schäftigt  er  sich  mit  der  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen Qetceidearten,  so  wie  im6ten  jotkjLt 
Betrachtung  des  Brotbapkens  und  der  versphie« 
firotarttn}  dann  folgt  im  7ten  bis  gitea 
Buche  dieBeschr^ibting  der  reinchiedenen  Hül- 
senfrüchte^ Küchenkräuter,  Gemüse  und  Wur- 
zeln.- Von  den  mannigfaltigen  Gewürzen  und 
Zusätzen,  zu  den  Speisen  wird,  im  loten  Buche 
Nachricbt  gegeben,  und  im  1  iten  von  den  ver*. 
schiedenen  Früchten«    Die  folgenden  Büdb^r 
sind  der  Betrachtung  verschiedener  efsbaren 
Thiere  und  der  Getränke  gewidmet.    Das  Ei- 
genthümliche  . und  Vorzügliche  dieses  Werks  be- 
•teht.insbeaondeie  darin ,  dafs  iler  Ver&sser  bei 
Betrachtung  dei^  rtnzelnen  Nahrungsmittel  bloft 
empirisch  verfährt,  alles  Theoretisiren  aber  ver- 
meidet, sich  also  weder  mit  der  ängstlichen  Be- 
stimmung der  Grade  I  noch  mit  den  Sub  tili  tä- 
ten und  vecwtaenien  Distüictieneni  «dii^ 


14^8 

r  - 

#6ie  dem  6  « 1  e  n  l^ei  •  allen  Arabischen  und  Ata- 

bistisclien  Schriftstellern  über  die  Nahrungsmit- 
tel auLreÜeii ,  befalst.  Dalür  giebt  er  reichli*  ^ 
chen  vErsatz  durch  Mittheiliiing  interessaatet  na^ 
turhistonscber  und  ökonomischer  Bemerkungen 
fiber  jeden  einzelnen,  als  Ndchrungsmittel  an* 
gewandten  Körper,  durch  critisirende  BeurtheK' 
lang  ihrer  Zubereituiiusart ,  durch  Darstellung 
der  Meinungen  der  vorzüglichsten  diätetischen 
Schriftsteller^  wobei  indessen  seine  Vorliebe 
fiir  die  Aussprüche  Galena  sich- deutlich  aus»* 
•pricht,  und  durch  kurze  Angabe  seiner  eigenen, 
auf  Erfahrung  gestützten  Meinung.  Deshalb 
bleibt  auch  jetzt  noch  diese  überdem  sehr  voll- 
. Ständige  Materia  alimentaria  für  die  Geschichte 
der  Nahrungsmittel  ein  brauchbares  Actenstück 
und  ist  dem  ähnlichen  Wörke  des  übrigens  seht 
achtbaren  Pariser  Arztes,  Carl  Etienneoder 
Stephanus  (Nr.  97),  dem  wir  auch  eine  aus* 
führHche  Abhandlung  über  den  Weinstock  vec* 
dankeA  (Mr.  3933)>  bei  weitem  yorzuziebiu 

Auch  Hu^aFrid^evalles  trat  als  diäte« . 
.  tischer  Schriftsteller  auf*}  /  ohne' sich  indessen 

über  die  Bearbeitung  unsers  Gej^iistandes  aus- 
gezeichnete Verdienste  zu  erwerben,  die  jedoch 
dem  gelehrten  Humanisten  und  berühmten  Ana* 
tomen^  Jabob  Sylvius  (gest*  als  Professor  zu^ 
Paris  im  Jahr  iö55)  nicht  abzusprechen  sind, 
welcher  sich,  so  wie  der  Spanier  Lacuna 
(§.  12.)  mit  Untersuchung  wolüfeilerWahrun^jB* 
mittel  beschäftigte  (Nr«  1099),  *  '*  ' 
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DefEngländer,  Thimöth. Bright,  giebt  * 
in  seiner  kurzen  Diätetik*)  ztvar  mehrere  apho- 
Iristische  Vorschriften  über  die  Auswahl  der  Nah« 
fungstnittel»  jedoch  ohne  ^  darüber  etwas  Voi^.  • 
•ktigliches  zt^  sageit^  ^  VoUstäildigery  undisar  - 
Rentitntls  deirdamals  inEngland  gebrändilidiea 
Arten  von  Speisen  und  Getränken  nicht  ohne 
Werth  ist  das  Werk  de»  Thomas  Moutiet  ^' 

•  •  •  *  ^ 

ta  üeutschlatid  und  den  Niederlandea  bcH 
liihäftlgt^n  sich  ebenfalls  mehrere  Gelehrte  mit  . 
Untersuchungen  über  die  Kahhingsmittel  tn^  . 
•  ^  ihre  Geschichte.  —  Der  um  die  Beförderung 
des  Studiums  der  alten  Ärzte  und  die  Wieder^ 
iiersteUung  der  jtlippocratischen  Arzeneii^unde^ 
in  DeütschlAnd  sehr  verdiente  3  p  h  ann  H  a  hp 
buty  oder  J^änüS  Cdirnatius,  gab  eiüeti  rühm« 
liehen  Beweis  von  seinen  antiquarischen  Kennt- 
nissen durch  seine  Schrift  über  die  Gastmähler 
der  alten  Griechen  (Nr.  889);.  doch  verbreir-  te 
Sich dei: Zürcher  Gelehrte^  Johu.Wilh«  Stuck^ 
Aodi  äusfühtlidier  über  diesen  Gegensti>'ti.\ 
'  JEr  beschreibt  iii  seineivk  clässisebeil  Wi^rke  üh^r 
die  Gastmähler  der  Alten  (Nn  893)  bei  den 
Mahlzeiten  und  Gastmählern  der  Hebräer,  Giui- 
cbw« .  Aömer  u«  u     übUchen  Gebräuche»  yer;« 

*  *  * 

^)  Hygieine  1.  e.  de  sänitäte  Itttilda*  Vi^BipL  .^ 

•  * 
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gleicht  sie  nüt  denen  seines  Zeitaltenuhd  durch-. 
W0bt  das  Ganse  mit  so  Vieleik  schätzbarisn  Be» 

mierkungea,  wodurch  die  Geschichte  der  Nah- 
rungsmittel, ihrer  Aufbewahrungsart  und  ihrer 
mannigfaltigen  Zubereitungsweise  sehr  aufge- 
klärt wii^d.  Jojbann  C uri  o,  Professor  der  Me- 
näicin  za  Erfurt»,  und  Jacob  Crelli  machten 
sich  durch  ihre  crittsche  Ausgabe  des  Salemita- 
nischen  Lehreedichts,  und  durch  ihre  Urflarbei- 
tung  des  Arnoidischen  Commentars  über  das- 
selbe verdient,  und  J.  Po  sthius  besorgte^ine 
Terbesserte  Ausgabe  der  lateinischen  Ubersez* 
2ung  der  Diätetik  des  Isaac  (Nr.  752 ).  • —  Dev 
gelehrte  Huhianist  und  ausgezeichnete  lateini« 
sehe  Dichter  Eoban us  Hessus  (Helius) 
(gest.  als  Professor  deriVhetorik  zu  Marburg  im. 
J.  1540),  verfäfste,  wie  Fi era»  ein  lateinischem- 
Gedicht  — -  de  tuenda  sanitate  ~  (Nr.  ioo)» 
wekhes  sich  durch  eine  gute  Dictjon  vor  ähn« 
liehen  populären  Bearbeitungen  der  Hygiastik 
zu  seinem  Vortheil  auszeichnet.  Im  3tenTheile^ 
dieses  Gedichts  werden  die  Eigenschaften  der 
Nahrungsmittel  angegeben.  ^o^annes 
iPlacotomu»!  oder BrettscKneider,  auch 
durch  seine  Monographie  über  das  Bier  (Nr.  5003) 
bekannt,  trat  als  Commentator  dieses  Gedich- 
tes auf.  Mit  Beifall  scheint  auch  die  populär» 
Bearbeitung  der  Diätetik  des  Georg  Picto- 
K  i  u  s  in  dialogi^her  Form  aufgehommen  zu  seyn, 
wenn  es  erlaubt  ist,  nach  äen  vielen  Ausgaben 
und  Übersetzungen  dieser  Schrift  zu  urtheileu*). 


GeorgFlctorrus'tuendae  siihitatis  ratio,  sep« 
Um  dialogts  «ooscdlpta*  Basil.  1^44  -^15^1-6*  — 


I 

1 
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Enthält  freilich  de»  Dänen,  Heinriclt; 
Grafea  von  RaVitzow  Abbaiidlung  über  die 
Erhaltung  der  Ge»undheit*)i  nichts  Neues;  so  . 
verdient  sie  doch,  der  Absicht  wegen^  die  den 
würdigen  Verfasser  (welcher  den  gröfsteiiTheil 
•eines  ansehnlichen  Vermögend  ^ zum  Besten  der 
Literatur  verwendete)  bei  Abfassung  dieser 
Schrift  leitete,  seinen  Kindern  nämhch  eine 
kürze  Abweisung  zu  einj^t  zyrjeckmäfsigen 
bensordnung  zu  geben,  hier  nicht  übergangen 

«1  werden.  . 

Die  Anweisungen  zu  einer  gesundheitsge- 
.  mSfsen  Einrichtung  des  Verhaltens  in  Ansehung 
der  Speisen  urtd  Getränke,  welche  der  als  prac; 
tische  Arzt  zu  Ulm  nicht  unberfihmte  Johan- 
nes Stockems  (Nr.  743)>  Wilhelm  tfe 
r  I s  le  oder  in  SU  1  a  n  u  s  (  Nr.  7  45  )>  der  erklärte 
Gegner  des  Paracelsus,  Bartholomäus 
Hübner  (Nr.  107),  Laurent.  Friels  (Nr.98) 
tind  Anton  Niger  (Nr.  8^9)  bekannt  mach- 
ten,  sind  von  ebenso  geringem  Interesse, ,  als 
die  diätetischen  Handbücher  des  Niederländert 
Hob.  Gropreti)is**)  und  des  Holländers  Ja- 

»OAaPratis^  oder  Pratensis***)  ^  ^-w? 

.1         .  .  .  • . 

1561.  —  teutach,  mit  dem  Titel:  Ordnung,  Äe 
Gesundheit  zu  erhalten.  Mülilhaußen,  I5t>i«  8« 
vergh  Böhmer  Bibl.  Scr.  üist.  nau  P.  !•  VolU^ 

♦)  De  valetudine  conservanda  liber.  Antwerpen« 
1565.  8.  —  Lips.  1575.  ß-  —  teutsch,  un- 
ter  dem  Titel:  Von  Erhaltung  menscliUchet 
Gesundbeiu  Leipz.a594.  4. 
.  ^)  Reghnen  sanitatis.  aandovi«  x%^g.  4.  — ^  Paris, 
1539«  4.  n«  1540«  ra« 
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Endlich  hat  der  Niederländer  Bald  ui jijit 
Kons8ä«u8»  in  seinen««-  £pistolis  medicina-* 

libus— -*)  über  einzelne,  in  die  Nahrungsmit^ 
telkunde  einschlagende  Gegenstände  sehr 
schätzbare  Beiträge  geliefert  (z.  B«  Nr«  ^216/^ 
S449  u.  w.);  sie  Stenn  jedoch  denen  1  'vvelche 
der  gelehrte  Johann  Lange  in  seinen  *^  Epi« 
stolis  medicinalibus**)  —  mittheilte  am  i^erm 
W^rthe  bei  weitem  n^ch, 

Jodocns  Willich,  Professor  derMedi« 

ein  zu  Frankfurt  an  der  Oder  ( gest.  1552)  wür^ 
digte  die  Kochkunst  einer  rationellen  Bearbei- 
tung (Nr.  Sej),  in  SiO  ferne  er  die  Anweisung . 
zur  Zubereitung  der  Speiseii 'und  Getränke  ei-i 
oer  Beleuchtung  aas  dem  diätetische  Gesichts« 
puncte  unterwarf.  —    Auch  der  Strafsburger 
Arzt  Wal t h er  H e r r m a n n  R y f f  hinterliefs 
mehrere  Compii^tionen  über  die  Zubereitungs^ 
art  der  Nahrungsmittel  (Nr.  96  a.  u.  ^  1 2  ).  Au;^ 
iser  diesem  nanm  die'  Anzahl  der  ILochbüchec 
in  allen  Sprachen  immer  mehr  zu,  über  4ereiv 
Werth  iibrigeiis  \Y^nig  zu  sagen  ist, 

*  *  '         *  \  ^ 

füX  die  SQ  unentbehrhche  ^enntnifs  def 
.  ftiannigfaltigen  Yerfalschungsarteit  der  Jiah-t 
jrungsmittel,  und  d^x  Mittel^  fiir  ihre  gesunde, 
gi^te  gesc}iaffe;i)^eit  b^esti^öglichst  zm.  sorgen^ 


—5    7"  r^t 


* 

Fnn^efn^,  1589.  8»     Hv^^iv,  , 
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war,  leider!  bisliieher  noch  fast  gar  nicHts  ge- 
schehen ^  obgleich  es  sich  schwerlich  anneh« 
men  läfct,  daTs  die  yjerfalspbungen  deK  Speisen 
UHtd  Getränkb  dam^h  noch  8o  ganz  ^ingewöbiii* 
•  lieh  gewesen  seyn  sollten.  Vielmehr  beweiseii 
mehrere  Ver9rdiiungen,  dafs  die  Landes -Re- 
gierungeii  durch  manche  .traurige . Ereignisse/ 
ßls  folgen  dieser  Verfäkchungen,  und  wiey» 
der  bereits  »eit  einigen  lahrhuude^rtes  bewogen 
worden  »ind^  ihre  Aufimerksamkeit.  auf  diesen,* 
mit  dem  Leben  und  der  Gesundheit  der  Staats* 
bürger  in  dem  engsten  Vereine  stehenden,  Ge- 
genstand zu  richten.  Man  denke  nur  aja  die 
oiederländisGben,  französischen  und  deutschen 
Verbote  ,  die  Weinverfalschuhg^betreffendv  seit 
dem  i4ten  Jahrhunderte*),  an  das  Policey- Ge- 
setz vom  Josten  Januar  1350,  dem  zu  Folge  den 
^qhiächte£|i  zu  £aris  anbeiohlen  ward,  kein  an« 
üeres,  ^ als  gesundes,  ^l^isch  zu  ye?kaufen. 
luid  an  die,  Wiirtembergische  Fleisch-  und  Mets*- 
f^r- Ordnung  von  1588;  cias  seit  1530  zu 
Isüruberg  eingeführte  Verbot,  durch  die  Metz- 
ger keine  unzeitige  Kälber,  weiche  noch  nicht' 
g  Zähne  hätten,  schJacbten  zu  lassen  und  an* 
dere  mehr  Auch  beweist  der  bekannte  Be- 
richt de^  medicinischen  Profeseoreti  tn  Marbu'i^ 
(Nr.  1869),  ^i^d  desßabst  von  Rochlitz  Ab- 
handlung (Nr.  tgög),  dafs  man  zu  Ende  dieses 
Jahrhunderts  init  Aufmerksamkeit  den  £inSuis. 
des  ^utterkocos.  auf  d^e  Entstehi^^sg  der/Ki>e- 


-*)  S;  Abschn^  XVL  §.8.  *• 

S,  Frank'8  med.  PoIk-..  TIu  III.  Scherfii  Axd^it 
der  med«  Polic,  Bd,  IV»  Abth.  X»  S«  143% 


»4i4  '  '     ■-.  , 
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belkrankheit  zu  untersuchen  anfing.  Doch  al-  * 
les  dies  betraf  nur  einzelne  Gegenstände;  ai| 
eine  systematische  Aneinanderreihung  der  über 
die  Verlalschung  derNahningsmittd  bekannten 
Thatsachen  war  noch  nicht  gedacht.  *Um  so 
>  höher  sind  also  die  Verdienste  des  Joachim 
S  trüipp  e  aus  Gelnhausen  zu  schätzen.  Er  war 
der  erste  I  welcher  in  systematischer  Ordnung 
tre£fliche  Vorschriften  über  die  gesunde  Beschal* 
fenheit  der  Nahrungsmittel,  über  die  Sorgfalt 
fiir  die  Erhaltung  der  f\eiuheit  der  Luft  und  an* 
dere  Gegenstände  der  medicinischen  Policey 
ertbeilte^),  —  Über  die  .  verschiedenen  Surro» 
gate  der  (^treidearten,  fiber;die  zwecfapäCrigste 
Gonserväti'on  der  Nahrungsmittel  u.  s.  w*  Tei^ 
breitet  sich  eben  dieser  Schriftsteller  in  seiner 
unter  Nr.  105  angeführten  Schrift  (vergh 
Mr.  4768)*  ~  Auch  der  Zeitgenosse  des  S  t rüp« 
pe,  Forti^natus  Fidelis  (gest.  iü  seinem 
Geburtsorte ,  San  Filippo  d'Agirone ,  in  Sicihen 
im  Jahr  1630),  widmete  der  Beantwortung  der 
Frage;  Wie  den  Verfälschungen  der  Nahrungs-* 
mittel  vorzukommen  seyi  den  4ten  Abschnitt 
des  ersten  Buchs  seines  bekannten  und  Toll- 
ftändigen  Systems  der  gerichtlichen  Arzenel* 
künde  und  der  juedicinij^chen  Policey 


Best^  Bütdlcbe  Befbnaadon  sn  guter  eenind«  * 
beit  uiid  chrisdieher  Ordnung.  Fiantt  1573*  4* 

#9)  De  relationibus  medicorum  Libr,  IV.  l^^^^™* 
^598»  4.  160a.  4.  1605.  4.  i6«i.  4.  —  Veneti 
1617»  4»  studio  Ammonni«  Lips»  167^  4» 

•  *  • 

§ 
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£rst€  Hälfte  lies  iiejitnzehhtmi  Jahrhunderts, 


So  sehi:,  auch  seit  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrl^underts  bis  zur  Mitte  des  i7ten  pbliti&dbe 

'  Stürme  den  grd&ten^Tlieil  des  gebildete^  Euro-  • 
pa's  erschütterten;  so  sehr  auch  die  Rulie  des 
Friedens  durch  die  Schrecknisse,  welche  der 
go)9bng€^  ünegf  veib|i:ei Ate ,  gestört  wurde  \  sp  . 
ianden  doch  die  aufgeschreckten  Musen  in  den  - 
von  der  Geisiel  des  Krieges  Yetschont  geblieben 
nen  Gegenden  sichere  Asyle ;  so  ward  dennoch 
der  menschhche  Geist  in  seinem  fernem  Fort- 
schreiten auf  der  bisher  so  glückliph  betretenen 
•Bahn  nicht  au^ehelten.    Dies  ist  um  so  mehr 
m  b^Bwundenit  je  gcdiser  die  übrigen  Binder* 
nisse  wAren»  wodurä,  aofser  den  kriegerischen 
und  revolutionairen  Unruhen  der  Zeitgeist  diese 
Fortschritte  zu  beschränken  strebte.   So  wurde 
der  noch  immer  fortdauernde  Hang  zu  Schwär«* 
^ereyen  aller  Art,  und  zum  Glauben  an  d^ii/ 
Übernatililiche  dujpch  den  mächtigen  Einfluft 
der  Jesuiten,  sowol  auf  die  Masse  des  Volks 
selbst,  als  auf  den  Willen  des  Regenten,  ge- 

.  flissentlich  gefördert,  so  erlaubte  sich  derfanai» 
tische  Reli^nseifer,  oft  unter  der  Ägide  det 
landes- Regierungen,  Verketzerungen  und  iVev» 
fblgungen  der  anders  Denkenden;  so  thatend^ 
Jich  der,  besonders  in  der  Sphäre  der  hohem 
Stände  und  der  Gelehrten  sich  immer  mehr  vej» 

.brütende»  dem,g;iöbsten  Aher^oben  g^^nt 
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fibersteliende  freche  Unglaube,  der  freiem  lite» 
rangehen  Bildung  und  der  geistigen  Auf  kliuniiig  < 
überhaupt  groIsenAbbrucb«^ 

Doch  ungeachtet  aller  dieser  ungünstigen 
Umstände  zeichnet  sich  diese  Periode  durch 
glänzende  Ereignisse  in  der  gesammten  Litera- 
tur aius^  dereii  heilsame  Folgen  sich  nach  und 

*  nach  auch  über  die  Heilkunde  veibreiteten. 
Diese  erhielt  sowol  durch  die  Umformung  der 
Philosophie,  als  durch  die  wichtigen  entdeckten 
Thatsachen  eine  andere  Gestalt,  und  neue  Sy^  • 
Sterne  ^aten  an  die  Stelle  der  alten«   Ein  libe- 
ralerer Geist  des  Selbstdenkens,  dessen  Einflult 
schon  sö  vrohWlStig  auf  die  übrigen  Wissen- 
schaften eingewirkt  hatte,  fuhr  allmähhg  fort, 
die  Ärzte  zu  beleben ,  ihre  Untersuchungen  zu 
leiten  und  fich  immer  mehr  von  den  Fesseln 
des  G  a  le^n  tinci  der  Ar^^r  losisuteifseji« .  \VareA  . 
freilich  die  henen  Systeme  der  Arzeneiktinde, 
welche  jetzt  nach  und  nach  an  die  Stelle 
der  alten  traten ,  dem  intensiven  Wachsthume  ' 
dieser  Wissenschaft  oft  nach^theilig;  sokoxintea^ 
sie  doch  nie  den  Schadön  ven^isaaen,  den  der ' 
Oaleftiscbie  Despfiotismus  he^orgebradit  hatte«« 
Die  einmal  erwachte  Denkfreiheit  liefs  sich  nie 
,  mehr  ganz  unterdrücken;  überdem  waren  di« 
Hülfswissenscbaften  bereits  mit  einem  zu  grofsen 
Eifer  und  Glück  bearbeitet  worden,  als  dafs  ein 

'•Zurücksinken  in  die  frühemFessehi  des  Ancto- 

nritätsglaubens  hätte  erfolgen  kennen ,  wiewol 
dieses  der  Geschmack,  den  man  fortwährend 
an  den  Meinungen  des  Paracelsus  und  sei- 
Anhänger  fand,  die  Vereinigung  desPaxa* 

'«eisüschen  Systems  mit  den  Sdi wänneregreii 
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Bosenkreuzer  -  Ordens  und  die  Anwendung^ 
velcke  nm^  Von  ^  diesen  Grundsätsen  auf  di« ; 
Heäkunde  selb$t  mach^ ,  aUterdings  befiixc^ 

lea la§seumußte,    v  -  \  \     ,  i. 

.  Unter  de^  Ro^enkfearern  dieses  Jahrhun« 
dem  machte  ^uxistjreit ig  der  Engländer  Hob.' 

Fludd  oder  de  Fluctibus  (geb,zuRent  1574, 
^'gesu  1637)  das  meiste  Aufsehn.  Seine  kühne, 
«ib^r  verirrte  Philosophie  schuf  ein  neues  Sy»- 
«tem  detMedicin,  yrelchef.er  auf  seine  DSmo» 
liologje  und  die  yei;gleichung  des  Microcosfl^uf , 
mit  de^m  Macroconnus  gründete,  uiid  welches 
ein  -wunderhches  Gemisch  von  Pietismus, 
Schwärmerey,  astrologischem  und  kabbaiisti- 
fcben  Unsinn  aller  Art  ist.  Er  liefs  die  4  Winde 
an  diA  Stelle  der  GaleniscbeuWäniieundKältt, 
iFeucbtigkeit  und  Trockenfieit  treten,  schrieb 
die  Entstehung  der  Krankheiten  bösen  Dämo- 
nen zu  u.  8.  w.*)-  Sowol  in  England,  als  in 
PeiUftchland  fand  das  System  dieses  Schwäs» 
mers  unverdienten  fieifaU,  und  seligst  übsigens 
tebtba«^  Mftniieiy  ^rie  .k.  B./Tlioi^a'$ias'H« 
uditen  sogar  ihre  pUIosOphiscben  Systeme  mit 
diesen  GhinuLien  zu  viareii^gen.      •  . 

■    •   .  '7- 


D  Von  den  «aUndchen  Sdniftfn  dieses  MaimiM 
^iimcen  wir  nur  fo^eod^:  Utriusque  eosini,  ma* 
joKÜB  s^ilioet  etiaunoiii  metaphysica,  pLysica  a> 
Que  technica  hbtorla,  authqre  Bob«  Flud(L 
0^>pe|ifaeiiu!.  1617.  7S3  S.  foK—  Feiner:  MeÄ' 
cina  cathpUci«  Vgl.  I«  Pnuacof,  lestg«  \Vol.  II. 
iGji.xfol.  —  und  seine  cheniische  Untersucbuzig 
dw  Brot?  (Nr.  461^),  ^ 


.\  Von  der  Anwendung  ^es  tlieosopliisclieil 

Mystidsmus  auf  dje  Hygiastik  giebt  uns  Jos» 
duChesneoder  Quercetanus  durch  seia 
Diaeteticon  polyhistoricon  —  (f^r,  109)  eine 
Probe.   Er  hatte  mit  den  Grundsätzen  des  Pap, 
praceltus  auch  dessen  Cbarlatanerie  angenom« 
nien;  riihnite  sich  im  Besitze  mehrerer  Geheim« 
iiis«e  der  Alcliymie,  auch  der  Kunst,  Gold  zu 
machen,  zuseyn,  und  empfahl  das  allf^emeine 
und  das  philosophibche  Gold»  als  Mittel 
Sur  Erhaltung  oer  Gesundheit.  —  Daserwähnte 
Werk  des  Verfasseni  sollte,  wie  er  Selbst  versi* 
chert,  eine  populäre,  durch  Beispiele  erläuterte 
Diätetik  seyn.    Demnach  wird  im  ersten  Ab- 
•chnitte  von  den  Leidenschaften  gehandelt,  im 
Sten  vonder  Luft,  den  Nahrungsmitteln,  dem 
Schlafe,  der  Ruhe  and  Bewegung  überhaupt» 
Der  3t6  Abschnitt  enthält  eine  kurze  materia 
alimentaria,  zweckmäfsiger  abgefafst ,  als  man 
es  von  der  Paradoxiensucht  des  Verfassers  er- 
t^arten  sollte.    Er  vnederholt  auerst  kurz  die 
allgemeinsten  Regeln,  welche  zur  Erhaltung 
der  Gesundheit  an  beobachten  sind,  theilt  zwi- 
schendurch kosmetische  Recepte  mit,  und  geht 
dann  die  Eigenschaften  der  vorzüglichsten  zur 
Ernährung  des  Menschen  dienenden  Kxäuterii 
Gemüse»  Früchte,  Fleischarten  u.  s.  w«  einzeln 
dmreli.   Bei  dieser  Darstellung  giebt  er  ihre  Ei- 
genschaften und  Wirkungen  kurz  an,  gröfsten- 
theils  nach  eigenen  Beobachtungen,  und,  wo 
( di^e  ihn  Tomassen ,  wörtlich  nach  Galen«- 

Unstreitig  ist  dieser  blofs  historische  Theil 
feiner  Diätetik  der  vQrzüglichstejjuad  zeichnet 

«  • 
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ttdi  vor  manchen  ähnlic|ie»  Arbeiten  des  voil* 
g^n  Jahrhunderts  dutch  zw^ckmälsige  Kürz^» 
durch  reine  Diction  und  tWich  manche  origi- 
nelle, sdiätzbare  Bemerkungen  über  die  zu  sei- 
ner Zeit  gewöhnlichen  Zubereitungen  der  Nah- 
lungsmittel  vortheilhaft  aus.    Sehr  wahr  wird 
bemerkt      dafe  die  Zubereitung  der  Speisen 
allerdings  auch  Sen  A^vzt  interesiite,  - bei  Wel- 
cher Gelegenheiter  als  Apologet  der  Kochkunst 
auftritt.    Auch  das  verdient  alles  Lob,  dafs  der 
Verfasser  sich  noch  im  gten  Kapitel,  welches 
die  Aufedirifthat:  —  de  cibis  tarn  alim^ntosis 
quam  medicämentosis—  über  die  den  Kranken 
zuträglichen  Speisen  und  Getränke  ziemlich 
ausfuhrlich  verbreitet  und  mariche  brauchbare 
Formeln  zur  Bearbeitung  derselben  mittheilt*  — 
Dafs  der  Verfasser  indessen  nicht  frei  von  Voü» 
nrtheilen  und  tischen  Anwehten  über  die  Wir- 
kungsart mancher  Speisengeblieben,  .hat  er  mit 
mehrern  Schriftstellern  über  die  Nahrungsmit- 
tel gemein.    So  soll  der  Genufs  des  Spargels 
die  Weiber  unfruchtbar  machen*''),  so  soll  der 
Spinat  den.Organen  der  Brust  heilsam  seyn  und. 
den  Husten  mäfeigen  *••),  so  soU  der  Gennls  des 
Fleisches  der  Hasen  eine  blühende  Gesichts* 
Jarbe    machen*,    besonders    bei  Frauenzim- 
mern****) u.  s.  w.  —    Von  allen  bisherigen 
Scbriftstellem  ühw  die  Iiahcun|smittel  erwähnt 

•     '         ■  ^       ■         •      •       \  ^ 

•)  t.a.O.  9.  4«7* 

»♦)  a.  a.  O.  S.  37J# 
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Queicetanus  ziietst  d^s  Blumenkohls,  und 
örklärt  ihn  iür  die  be^te  Kohlart*).  —  Der  un-  - 
ter  dem  Namen :  „Bl^ncs-maager^-'  bekannten^ 
wo»  Sülsen  Mandeln  bereiteten  Lecketey  wird 
votd  Verfasser  gedacht**);  er  liält  überhaupt 
alle  aus  Sülsen  Mandeln  zubereiteten  Speisea 
für  die  meisten  Krauken  zuträglich.  —  Mit 
Hecht ivird  behauptet***),  dais  das  i:\indtleisch 
4nrch  eip  nicht  zu  lange  fortgesetztesEinpökelxl 
an  Zartheit  t  Wohlschmack  und  Zuträglichkeit 
gewinne^  wie  bereits  MatslHus  Ficintisbe« 
merkte.  —  Es  sey  lächerlich,  zu  glauben^ 
dab  das  Schöpsenfleisch  von  hitziger  Beschaf-  * 
fenheit  ( temperamenti  calidi)  sey  und  daihet 
den  Kranken  und  jgewisseh  Cgnstitutionen. 
schade  f  viebnehr  ersetzt  es^  seiner  vörziigli« 
chen  Nahrhaftigkeit  wegen,  die  Krätte  schnell 
und  beweist  sich  gegen  Abmagerungen  nach 
übermäfsigen  Bauchtlüssen sehr  nützlich****)*  — 
Das  Fleisch  der  Hirsche  se^  übetsaftig  und 
schwerverdaulich;?  das  der  jungen  Hirsche  twBt 
zart,  abejr schleimig ;  ganz  zu  verwerfen  sey  der 
Genufs  der  ungebornen  Hirsche,  eine  damals 
sehr  beliebte  Delicatesse;  dagegea.  sey  das 


♦)  s.  a.  Or  S.}376.    Zu  den  Zeiten  des  Bruyeri^ 

nus  iniifs  der  Blumenkohl  in  Frankreich  wenig- 
stens noch  nicht  bekannt  gewesen  seyn  ,  weil  die- 
ser sonst  sehr  vollständige  Schriftsteller  seiner  nicht 
erwähn t.  Vergl.  B  e  c  k  m  a  n  n '  s  Beitl.  2«  Geseh* 
d.  £ründ.  Bd.  V.  St,  U  S«  1%Q4 

•»)  a.  a.  O.  SS6. 

•»♦)  a.a.O.  S.  393.  .   '  ^-  ^ 
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*  Fleisch  det  Rehe  das  zart.este  und  beste^-von 
aUem  Wüd.  '       .    '  •  '     •  • 

»  f. 

So  lange  unser  Verfasser  blofs^rsShlt ,  vet^ 

dient  er  Dank  für  die  mitgetheilten  Noti- 
zen; wenn  . er  aber  zu  theoretisiren  anfängt, 
und  seine  Meinungen  über  den  menschlichen 
Organisiftus  d^rsteUt,  sö  .entfernt  ersichganif 

*  toa  dem  Wege  d^r  Beobachtung  undAverwik-» 

*  kelt  sich  in  Subtilitaten  und  abergläubischen 
Behauptungen  in  Gemäfsheit  seines  mystischen 
Systemsi  Tiyeshalb  wir  ihn  hier  aufgestellt  haben* 
$o  leitet  er  au  B»  den  Hunger  von  sauren  und 
iritriolischen  Gdisterh  ab,  welche,  wenn  allf 
Nahrungsmaterie  erschöpft  ist,  so  dafs, nichts 
mehr  übrig  bleibt,  worauf  sie  ihre  Wirkung- 
äufeern  J^önnen,  den  obern  Magenmund  ergrei« 
£en  und  mit  ihrer  geistigen  Säure  reizen  und 
prickeln-).  So  soll  im  Bro^e  da»  am  metstea' 
;nährende  Princip  enthalten  seyn,  weil  es  aus 
Getreidekörnern,  welche  geistige  und  balsa- 
mische Theilchen  enthalten,  die  mit  unsern 
Leben&tgeistern  übereinstimmen,  zubereitet  ^ird/ 
Zwar  enthalte  der  Wein  eine  grölsere  4nzahl 
geistiger  Theile,  als  das  Brot^  alljain  ihm  man* 
gelt  das  bindende,  glutinöse  Wesen,  er  wii:4 
also  im  Magen  nicht  gehörig  fixirt,  kann  also 
auch  deswegen  keine  so  solide  X^^duur^  geben^. 
als  4^  ficot"^)  u.  $• 


♦)  a.  a.  O.  S.  9^^* 

• 


Unter,  allra  Mystikern  zeichnet  iidb  loh« 
Saptitta  van  Helmont  (geb.  zu  Basel 

15775  g^^t«  1644)  durch  seine  Originalität,  und 
durch  seine  vielseitigen  gelehrten  Kenntnisse 
am  vbrtheilhattesten  aus.  Er  zeigte  sich  als  ab^ 
gesagter  Feind  der  Galenischen  Huinoralpa* 
thologie,  bestritt  sehr  eifrig  die  Paracelsi« 
sehen  Irrthümer  und  Thorheiten,  machte  die 
Astrologie  und  Alchymie  lächerlich,  und  ^var(] 
der  Stüter  eines  neuen  Systems  derüeilkunde^ 
' welches I  bei  aller  Mystik,  sich  doch  durch 
•ine  ^enge  nützU^her  und  origineller  Ideea'^ 
auszeichnet,  welche  den  Keim  so  vieler  nadi* 
herigen  glücklichen  Entdeckungen  in  sich  ent- 
halten, und  welche  in  so  manchen  Vorstellun- 

Sen  neuer  Schulen  unter  modernisirten  Aus« 
rücken  wieder  anzutreffen  sind*).*—*  Daa 
Relmontsche  auf  die  Meinungen  der  Spin» 
tualisten  begründete  System,  dreht  sich  um  den 
Archaeus,  einem  geistigen ,  von  den  Elemen- 
'  t^n  unabhängigen  Wesen,  von  welchem  alle 
Entcheinuhgen  des  menschhchen  Körpers  in 
•einem  gesunden  and  kranken  Zustande  abhen* 
gen,  und  welches  sich  aus  dem  Wasser,  dem' 
wahren  Urstoff  aller  Dinge,  mit  HüHe  des  Fer- 
ments,  welches  weder  eine  Substanz,  noch  Ac- 
ciden$  ist,  alle  Körper  bauet.  Dieser  mit  der 
empfindenden  Seele  identische  Archaeunhat  sei« 
nen  ursprünglichen  Sitz  im  Magen,  und  mittelst 
desselben  ist  der  Mensch  hiit  dem  fieicli  der 
's        /  '  Geister 


^)  8«  Hecker  Theotieeo^  Systeme  und  Heilmethe- 
4en  dev  Ante,  4te  Aldi»  fiiftttC»  M  ( 


I 


•     -  , 

*  Geister  viel  näher,  als'mit  Jfer  Körperwelt  vet* 
^vaiidt.  —  Aufs  er  dem  Magen  beherrbcht  der 
Archaeus  zunächst  die  Mxhf  uad  diese  beiden  / 
£ingewei(ie  haben  das  Duumvirat  im  Körper; 
am  stärksten  und  deutlichsten  ist  daher  d^Ein- 
flufsr  des  Archaeus  auf  die  Verdauung:  Diese 

-  ^  erfolgt  veiiiiittelst  eines  sauren  Saftes,  den  die 
Milz  hergiebt,  und  der  auf  Befehl  des  Archaeus 
die  Speisen  auflöst,  ohne  dafs  hiehei  die  Wärme 
thä^ig.  mitwirkt.  Dieses  ist  clie  erste  Digestioi^  . 
Won  der  übrigens  überhaupt  6  Arten  angenom- 
men werden.  —  Auiser  diesem  sauren  Safte- 
hat  die  Milz  noch  ein  fermentum  vitale.  Die 
Kraft  dieses  Ferments  zur  Verdauung  d^r  3pei« 

'  ,  sen  liegt  nicht  allein  in  der  Säure;  denn  sonst 
mülste  auch  auf  mechanische  Weise  eine  Gäh* 
^-ning  des  ^ehls  mittelst  Essigs  oder  Citronenk 
safts  hervorgebracht  werden.    Das  Ferment  des 
Magens  istdaher  ganz  eigen  thümlicher  Art,  auch  ' 
«ind  4ie  Fermente  bei  Menschen  uiidThierea 
gana^  verschieden,  sowol  ia  Ansehung.der  Qua«,  * 
litäti  als  der  Wirksamkeit.   Zum  Bewejse  des« 
sen  fuhrt  Helm\)ntan:  dafs,  obgleich  da« 
Brot  mehrern  Thieren  zur  Nahrung  diene,  es 
doch  nach  der  Verschiedenheit  des  einem  jeden  • 
eigenen  Ferment  auf  verschiedene  Weise  ver«  # 
ändert  werde ,  wie  dies  die  abweichende  Be^-  > 
eohaffenheit  der  Excremente  der  Bröt  fressen- 
den Thiere  beweist.  Uberdem  unterscheidet  sich 
das  saure  Ferment  des  Magens  von  den  übrigen 
Säuren,  in  Ansehung  seiner  Wirksamkeit*  Denn 

*  jenes  diirchdringt  die  Nahnin^sn^ttet  und  vec» 
fiüchtigt  sie;  dagegen  jeder  andere  saure  Oeist 
zwar  die  Kör{)er  verkleinert,  aber  dann  coagu- 
JdjLt  und  ein^  feste  Beschaffenheit  anninuuL 

-   ■  Yjryjr 
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Der  Pylorus,  oder  untere  Magenmund,  steht 
außerdem  der  Verdauung  als  Director  vor  ;  er 
iRTirkt  zwar  durch  eine  eigene  immaterielle  Kraft, 
durch  ein  Blai  (dals  Princip  d^r  Bewegung  der 
Gestirne,  welches  dem  Gas  oder  dem  Haurhe, 
welcher  sich  entwickelt,  wenn  das  Wasser,  als 
Urstoll,  in  Gährung  ger  ith,  nalie  verwandt  ist), 
harmonirt  aber  doch  mit  der  Galle  aus  derGai- 
lenblase  (fei),  einem  zum  Leben  durchaus  nö- 
thigen,  balsamischen  Sdfte,  der  vpn  dem  gäl- 
licliteu  Stoffe  in  der  Bhitmasse  (bilis)  wohl  zu 
unterscheiden  ist.  Die  Naturalisirung  der  Säure, 
welche  bei  der  ersten  Digestion  durch  die  Galle 
im  Zwölffingerdarm  bereitet  worden,  is|:  die. 
fite  Digestion.  Die  3te  Digestion  erfolgt  in  den 
Gefälsen  des  Gekröles,  wohin  die  Gallenblase 
die  zubereitete  Flüssigkeit  sendet;  die  4te  er» 
folgt  im  Herzen;  die  5te  besteht  in  der  Ver^ 
Wandlung  des  arteriösen  Bluts  in  den  Lebens* 
getst,  welche  zwar  hauptsächlich  im  Grehirn, 
atifserdem  aber  auch  im  ganssto  Körper  erfolgt, 
und  die  6ste  begreift  die  Zubereitung  des  Nah- 
rungsstoffes in  der  Küclie  eines  jeden  Gliedes, 
wo  der  Archaeus  vermöge  der  Lebensgeister 
sich  seine,  eigeae  Nahrung  bereitet« .  Es  giebt 
also  6  Lebens-Digestionen,  und  in  der  7teAZahI 
feiert  die  Natur  ihren  Sabbath. 

Wiewol  diese  ganz  auf  das  spiritualistische 
System  begründete  Vorstellung  des  Heimo  nts 
über  das  Verdauungsgeschäft  im  höchstenGrade 
abentheueiriich   und  chimätisch  ist,  und  die 

wahre  Organisation  der  Verdauungswerkzeuge 
gar  nicht  berücksichtigt,  so  muisten  wir  doch 

imseiu^  Lesen»  diese  Ideea  in  ihrem  Zusanuneisv 
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hange  darstellen,  da  sie  die  leitenden  Principiit  » 
fiir  die  Bearbeitung  der  Mahrangsmitteljlehrtt 
mancher  Sciuiftsteliec  Wucdeii^  imd  der  Vomel^  ' 
iungsatt  über  die  Einwirkung*  der  Nahmngsnik^ 
tel  aul  den  menschlichen  Organismus  eine  ganz  ^  » 

, 'veränderte  Richtung  gaben*  —    Die  nächsten  r 
Ursachen  der  iiwraukheitaxL  waren,  nach  He I- 
mont's  System^  weder  in -den  4  Cardinal»Sä£r' 
ten»  noch  in  einet  Anlage ,  noeh-iA/der  Einwir«^ 
kung  äufieref  Dinge  zu  suchen  >  sondern  viel-  ^ 
mehr  in   dem  Leiden  des  Archaeus,  seinem 

,  Schreckea,  Zorn  u.  s.  w*  *  Diejenigen  Krank«« 
heiten,  vvielche  ihren  ^itz  in  gewis^e'n  Theilei;^ , 

.  babea,  entstehen  aud  einem  Irrthum  des  As» 
chaeus  ^  wenn  er  seih  Ferment  aus  dem  Magen 
nach  andern  Theilen  schickt.  Demnach  kommt    *  *  / 
es  bei  der  Heilung  der  Krankheiten  daraui  an^  ' 
den  aufgebp^achten  Archaeus  entweder  .zu  berjo^ '        k  ^ 
bigen^.  adfr  den  zu  untbätigen  in.fiewegung  za 
aetzen,  oder  den  irreiiden  auf  den  rechten  Weg 
zu  leiten.    Diese  Absichten  suchte  Helmont  1 
vorzüglich  durch  sogenannte  diätetische  Mittel 
und  durch  Einwirkung  auf  die  Einbildungskraft 
2u  bewirken )  ohne  indessen  den  Gebraucht' 
wirks^e^  Ai^eueistoffe  ganz,  flsu  vernacblässk 
gen«  ~  * ,  Merkwürdig  Ueibt  r  die  Äufserüng 
Helmont'sin  seiner  Abhandlung  —  de  ratione 
victus.  —  »Die  diätetischen  Regeln  nämlich 
vären  von  den  Ärzten  >  nicht  sowol  der  Patien«^ 
ten,  alsihces  eigeuan  Interesse  Wjsgen  ejtbut^  :. 
den,  daihit  sie  bei  nidit  erfoIgender<}eAesang 
eine  Ausflucht,  und  dabei  Gelegenheit  hätten^  \  .  ' 
die  Schuld  von  sich  ab,  und  auf  die  Kranken . 
mx  walzexu   Alles  ^  was  Gott  dem  Menschen  . 

...  ^777  « 
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cur  Speise  gegeben ,  sey  gut  u.  s.  ifr.  %  —  End« 
Üch  bemerKen  wir  iioch,  dals  Van  Haimo nt 
"  «ifie  Abhandlung  äber  die  Ernährung  der  Kin» 
der  geschrieben  hat  (Nr*  979.  b.)*     '  ' 

Mit  diesen  Mystikern,'  deren  Grundsätze 
wir  bisher,  sowie'  es  unser  Zweck  zu  erfordern 

schien,  entwickelten,  um  nämlich  auf  den  Ein-  ' 
flufs  ihrer  Meinungen  auf  das  Wie  der  Bearbei- 
tung der  Nahrungsmittelkunde  aufmerksam  zu^ 
machen,. bildet  die  Critik,  welcher  der  scharf* 
'innige  Canzler,  Franz,  Baco' Baron  von 
VeruIam^Cgeb.  7ai  London  1560,  gest,  1626), 
•    ^   die  bisherigen  Mängel  aller  Wissenschaften  un- 
terwarf, einen  sehr  grellen  Contrast.  Dieser 
wahrhaft  greise  Mann  machte  den  ersten  Ver- 
•och  im  Orolsen ,  die  {Philosophie  und  die  ganz» 
Literatur  wissenschaftlich  umzuwandeln.  Ihir 
leitete  die  Uberzeugung,  wie  wenig  die  sehe-  * 
lastische  Methode,  welche  sich  von  dem  Wege 
der  Erfahrung  gänzhch  entfernte,  und  ganz  von* 
metaphysisqhen  Speculatienen* und  grundlosen. 
Hypothesen  abfaing,  sich' dazu  eignete,  sowol^ 
den  wirklichen  Umfang  des  menschlichen  Wis- 
sens zu  erweitern,  als  auch  den  Forderungen 
des  mehr  ausgebildeten  menschlichen  Geistes 
Genüge  zu  leisten,  und  indem  er  muthig  die 
Fehler  zeigte,  tvozu  die  yomrtheile  derScho- 
kstlk  verleitet  hatten  \  betrat  er  einen  Weg  der" 

*  .  Untersuchung,  nämlich  den  der  wissenschaft-»^ 
liehen  Beobachtung  und  der  Zurückfuhrung  des 


f)  Rtimmann  histor,-  Utem.  VoL  VI«  p.  836  «^l* 
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«Beobaditeten  auf  Natoipiincipien*  ^  Ohii» 
eigentlich  Arzt  zu  seyn^  entging  seinen^  bewun- 
derungswürdigen Scharfblicke  keinesweges  der 
damalige  Zustand  der  Heilkunde.  Mit  eben 
der  Unbefangenheit  und  Offenheit,  ^omit  e«; 
die  Mängel  der  übrigen  Wissenschafiten:^uFge^. 
deckt  hatte ,  .richtete  er  auch  -seihen  eritisdie« 
Bhck  auf  die  bisherige  Bearbeitung  der  Heil- 
kunde, tadelte  die  verschiedenen  Wege,  die  man. 
bisjier  zu  ihrer  Vervollkommnung  eingeschlagen 
ibatte,  insbesondere  die  £u  grofse  Anhängliche 
keit  an  Auctoritäteny  und  empfahl-  dagegen  den 
Ärzten  das' Studium  der  Natur ^in  ihrem  gancem 
Umfange  und  die  vorsichtige  Anwendung  der 
inductiven  Methode.  .       :       ;  *^ 

B  a  c  o '  s :  Schriften  *y  siild  jedem  liiterato« 

zu  bekannt,  als  dals  sie  hier  einer  de taillirten 
Anführung  bedürften;  jedoch  müssen  wir  noch 
einen  Blick  auf  seine  treÜliche  „historiam  vitae 
et  mortis*'  werlen/eine  Schrift,  die,  .selbst 
noch  neben  dem ,  mit  eben  so  allgeineinem,  «als 
verdienten  Beifisili,  aufgenommenen  Meister« 
iMjerke  eines  unserer  geistvollsten  und  ausge- 
zeichnetsten Ärzte,  nebeji  Huf  eland  5  Mr^r^-o- 
biotik  aufgestellt  und  studirt  zu  werden  verdient* 
Baco's  Abhandlung  ist  reich  an  BeobacfatuM-; 
gen,  an  kühnen^  fruchtbaren  Ideen  und  ent- 
hält alles,  was  die  Alten  über  die  Verlängerung 
des  Lebens  gesagt  haben,  in  einem  lichtvoliea 


Baconls  a  Verulamio  opera  omnia.  Londini« 
1638.  fol. —  Francofiird.  1665.  fol..—    Londiol.  * 
1740.  fol.  —  Amsttjiodami.  J730.  V^II.  Voi.  it* 

•  •  •      -  ■ 
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2aläui(rmetiluiiige  «nfgt&tellt«  Bei  allen  diesen 
unverkennbaren  Vorzüge^  indessen,  i/vf^odurch 
diese  Schrift  sich  rubmliQh  dnszetchnet,  ist  sie 

dennoch  nicht  frei  von  Flecken,  die  man  so 
,    gern  wegwünschen  mögte  ,  die  aber,  weit  ent- 
fernt die  Verdienste  des  unsterblichen  Refor- 
snators  des  ganzen  wissensobaftUchea  Studiums 
,  SU  schmälei'n  und  zu  verdunkeln ,  Tielmehr  nur 
aufs  Neue  die  Wahrheit  bestätigen,  wie  leicht  ^ 
( t  t\  selbst  denkende,  originelle  Köpfe  von  den  Vor- 
utthfsilen  .  ihres  Zeitalters  hingerissen  werden 
'  liönnen«   So  macht  es  in  der  erwähnten  Schrift 
leinen  aufblienden  Contrast,  wenn  eben  der 
Mann,  welcher  eine  Reihe  der  schätzbarsten 
Thatsachen  aufstellt,  und  aus  diesen  die  frucht- 
barsten Resultate  für  Hygiastik  und  Macrobio* 
tik  ableitet,  bald  darauf  eine  Menge  abergläu- 
bischer Mittel,  unter  andern  das  trinkbare  Gold^ 
als  Arzeneien  ztMC  Verlängerung  des  Lebens 

§.   6.      .  ' 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dats  sowol  durch 
Baco's  kritische  Beleuchtung  des  ganzen  Fel- 
.  jdes  der  Wissenschaften ,  als  durch  die  Menge 

neuer,  in  dem  Reiche  der  Wirklichkeit  gemach* 
ten  Entdeckungen,  die  bisher  als  allgemeiner 
Kanon  angenommene  ^Aristotelische' Philo* 
Sophie  in  ihren  Grundsäti^en  enüobünert  und  so 
ihr  gänzlicher  Umsturz  vorbereitet  wurde,  wel- 
.   cheuRene  des  Carte s  (geb,  1596,  gest.  1650) 
durch  die  Einführung  seiner  CorpuscuUr-Philo- 
lophie  wirklich  vollendete.    Mit  .der  petipateti» 
.,^;f eben: Philosophie  zugleich  stürzte  das  Galeni» 
j'^l^dMii^steni  dek  AsMaeikoiide,  weicljtes  bereit« 

.      •  ,  •! 
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fo  hefitige  jEndiütterangen  editten  hatte,  Tel- 
lig ein.  /' 
Den  Grundsätzen  des  DesCartes  gemäfe» 
deren  Übereinkunft  mit  den  Grundsätzen  der* 
*Demo er iti sehen  Philosophie  übrigen^  un« 
verkennbar  ist,   wurde  der  menschliche  Or^^a- ' 
nisnuis  als  Maschine  betrachtet,  die  nach  r^'ia 
mechanischen  Gesetzen  wirkt,   ohne  dals  die 
thieiischen  Kräfte  dabei  berücksiphtiget  wurdeil* 

^    So  wenig  diese  Ansichten  dem  spiritualisti-» 
'sehen  System  günstig  waren  ^  mit  diesem  viel- 
mehr in  offenbarem  Widerspruche  standen,,  S0" 
sehr  stimmten  sie  mit' der  H^lmoititschen 

Lehre  von  den  Fermenten  überein.  Des  C  a r- 
tes  versuchte  auch  wirklich  die  Ideen  Hei- 
mo nt's  mit  seinen  Ansichten  zu  vereinigen*); 
dadurch  erhielt  c&e  ganze  Theorie  der  Heilkunde 
eine  veränderte  Gestalt,  welche  durch  das  che- 
mische System  des  Sylvius,  von  dem  gleich»' 
die  Rede  seyn  wird,  vor/ü^licJi  ausgebildet^ 
wurde.  Auf  der  andern  Seite  ward  in  der  Folge 
versucht,  durch  weiterb  Ausbildung  der  Carte- 
sianischen  äjrpothese  ' von  der  Gestalt  und  Be- 
wegung der  kleinsten  Theile  und  (jiurch  Anwen- 
dung derselben  auf  die  Heilkunde,  diese  durch 
Berechnung  der£eweg^agjeiier kleiasten  Theil- 


♦)  So  geschieht  die  Verdauung  der  Speisen  nach 
D  es  Carte s  mittelst  einer  Galirung,  bei  welcher 
eine  sehr  scharfe  Säure  entbunden  ,wird,  von  de«  • 
xen  Einwirkung  auf  die  Nervenfasern  der  Magen- 
häute der  Hungei:  abzuleiten  sey.  Man  verglei» 
^  che  hiemit  die  H e  1  m  o  n  t '  8  c  h e  Vorstttiiuu^iait 
im  voi  hergehen  den  ^       .  * 


dien  zur  matTiemaiisclien  Gewifslieit  zu  erhe- 
ben. So  entwickelt  sich  allmälilig  das  iatro-^ 
m athema tische  oder  i a  trome  chani sehe 
System'ih  seiAen  mannigfaltigen  Modificationen» 
zu  deren  Aosbildung  indessen/  anfser  den:  In- 
cons^quenzen ,  die  aus  den  chemischen  Syste- 
men resultirten,  die  beiden  gröfsten  physiolo^ 
^schen  Entdeckungen  dieses  Jahrhunderts,  de- 
ffen  wir  ebenfalls  bald  gedenken  werden  /  und 
4ie  r9scbeik  Fortschritte,  welche  das  Studium 
der  Experimental^ Physik  machte,  nicht  wenjU 

ger  beitrugen,     *  ' 

Wiewol  die  Cartesianische  Philosophie, 

*  welche  besonders  in  den  Niederländen  und  ia 
.  Frankreich  vielen  Beifall  fand,  und  ihre  An^ 

wen'dung  zur  Erklärung  der  Verrichtungen  des 

*  menschlichen  Körpers,  bei  aller  ihrer  Schart 
sinnigkeit,  doch  nur  als  Ausgeburt  einer  zügel- 
losen Phfintasie  anzusehen  ist;  wiewol  die  An- 
nahme dieser  unstatthafi^  Hypothesen  da^ 
Studium  der  Heilkunde  nur  v.erwirren\  nicht 
aufhellen  konnte,  so  läfst  es  sich  dagegen  nicht 
verkennen:  dafs  die  den  Grundsätzen  dieses  Sy- 
stems entsprechende  Verwerfung  der  verborge- 
,nen  Qualitäten,  wodurch  nichts  erklärt  wurde, 
die  Blicke  mehr  auf  die  Organisation  des  l^ör- 

^  pers  selbst  richten  mufste;  dafs  überhaupt  diese 
neuen  Ansichten  das  freiere  Denken  über  Ge- 
genstände der  Heilkunde  befördern  und  deitx 
bis  jetzt  so  schädlich  gewordenen  blinden  Aucto^ 
ntätsglauhen  kräftig  entgegen  aAeitwiwrfste, 

Schon  ein  oberflächlicher  Überblick  de» 
Ton  Franciscus  de  la  Bq^  Sylvins  (geh« 
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zu  Hanau  1614,  gest.  als  Professor  der  Medicin  . 
zu  Leyden  1672)  aufgestelltea  Systems,  ge-.  ^ 
.  "^Mihrt  das  Resultat:  dafs  es  nicht  originell  sej^ 
sondern  sich,  vielmehr  nur  anf  die  Grundsätze 
des  Helniont  und  Cdrtesius  stütze,  denen  ^ 

•  *    Sylvius  eine  allgemeinere  und  mehr  vollen-     .  ^,  ^ 
dete  Anwendung  aut  alle  Theile  der  Heilkunde,  ^ 
jedoch  mit  gewissen  Modiücationfn,  gab.  Die 
Helmontsche  Lehre  von  dem  Fermente  uDll  . 
detv  Säure,  die  der  Archaeus  da  und^doithifi.     .  *' 
schickte,  war  die  Grundstütze  seines  Systems^ 
"welches  ohne  alle  Berücksichtigung  dei^Krätte, 
den  menschlichen  Organismus  gleichsam  als  ein  ^ 
chemisches  Laboratorium^  und  das  Leben  nuc 
als  einen  chemischen  Proceft  betrachtete,  in  '  ' 
vrekhem  sich  alles  um  Säure  und  Alkali  dreht.  ^ 

"      Durch  das  Zusammentreffen  dieser  beiden  Stoffe     ,  ' 
entsteht  Gährung  und  Aufbrausen;  diesjist  der 

Sro&e  chejnische  Procefs ,  durch  den  im.  gesun- 
en  sowol»  als  kranken  Zustande,  alles  vor  sich 
geht«   AUe  Krankheiten  haben  ihren  Ursprung  . 
in  Schärfen,  entweder  in  der  sauren,  oder  in 
der  alkalischen;  beide  sind  jedoch  grofser  Abt  .   ».  * 
iveichungen  fähig,  woraus  eben  die  grofse  Ver* 
schiedenheit  der  Krankheiten  entsteht.  Deni^ 
.*  nach  kaim  es  nur  zwei  Heilmethoden  gebeOf 
die  der  Säure,  pnd  die  dem  Alkali  entgegenzu^  ^ 
setzende;  gegen  erstere  dienen  absorbirende 
£rden  und  Laugensal^.e ,  besonders  fluchtigeip  - 
.  ^egen  letzter^  säuerljiche  Mittel  i|,  s,  Wt  ' 

Die  Ideen  des  Sylvins  über  die  Verdammg  *  ' 

und  die  Einwirkung  der  Nahrungsmittel  stira* 
jnen  ebenfalls  mit  den  Helmontschen  Ideeii 

.  -ilb^reio*  £r  nahm  nämlich  an;  dais  dit 
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dauung^  durch  den  Gährangsprocefs  bev«:irkt 

werde,  welcher  durch  die  Vereinigung  des  Spei- 
chels uiul  des  pankreati&chen  Saftes,  als  zweier* 
sauren  Säfte,  mit  der  Galle,  einem  Safte  voa 
iiücbtig  alkaünischer Natur  erfolge;  dais  mittelst 
.dieser  Gahning  sich  die  wirksamen  Gasartea 
entwickeln,  welche  zur  Beförderung  der  Ver- 
dauung dienen;  dafs  der  Chylus  nichts  anders 
jey,  als  die  flüchtigen  Geister  der  Nahrungs- 
mittel mit  einem  feinen  Ol  und  einem  durch, 
«chwfche  Säure  neutralisirten  Laugensalze  ver«* 
banden  .u»  s*  w* 

Es  läfst  sich  leicht  denken,  welchen  Ein- 
flufs  diese  physiologischen  Grundsätze  auf  die  - 
.Beurtheüfing  dei:  £igenschajtten  der  Mahrungs-» 
mittel  und  ihres  'Einflusses  auf  denmenscMi«* 
.chen  Körper  haben  mulGsten.    Man  dichtete 
den  Nahrungsmitteln  dieser  Chimären  zu  Ge- 
.fallen,  Eigenschaften  an,  die  sie  nichtbesafsen» 
und  entfernte  sich  überhaupt  nur  zu  sehr  von  >^ 
;der.  Wahrheit.    Den  Belag  zu  diesen'  Behaup^ 
.tungen  geben  die  meistert  Schriften  dieses -Zeit- 
alters, welche  über  die  Diätetik  überhaupt,  und 
insbesondere  über  die  Nahrungsmittel  verfafst 
wurden.   Wir  werden  noch  Ge]^gej[iheit  haben,  - 
Jbiecauf  wieder  zurück  zu  kommfii«  —  Übrigens 
^st  hier  aicht  der  Ort,  die  bedeutenden  Nach- 
^theile  zu  schildern,  welche  aus  der  Anwen-  - 
dung  der  blofs  chemischen  Grundsätze  des  Syl- 
vius  auf  die  gesammte  Heilkunde  entstanden« 
^ie  waren  um  so  bedeutender,  je  allgemeinen]. 
jpei£all  dieses  System  faind«  Als  Ursache^  de»- 
selben  können,  aufser  der  allgemeinen  Vorliebe 
li(ieitalters  zur  Chemie  üb^ei^hfiujg^  sowol  die 

V  • 
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•durch ^ie  emSehiedenen  Talente  des  Syl^ius 
.und  durcfa  den  alten  Ruhm  der  Ui^ivesrftitMf ^  wo*  \ 

'^selbst  er  lehrte,  herbeigelockte  grofse  Anzahl 
♦.Studirender ,  als  auch  die  Neuheit  und  schein* 
.  bare  Con&equenz  diese»  Systems  selb#t  iaui^esck 
Jien^  wecdeiu  . 

•  »  Durch  Harvey's  Entdeckung  des  Blut- 
Umlaufs,  inrelche  trotz  aller  Widersprüche,  die 
fie  fandi  noch  zu  den  Lebzeiten  ihres  grollen 

'  (jSrfindexs  als  unumstößliche  Wabrheit^anerkaniit 
ward,  so  wie  durch  die  sinnreichen  Bemühun- 
gen des  Sanctorius,  die  unsichtbare  Aus- 
.  dünstung  der  Haut  einer  genauen  Berechnung 
zu  untecwerfen,  ward  ein  ganz  neues  FeU  4n 

^  .der  Kenntnib  des  menscUiphen.Or^anisiims  er« 

'  öffnet,  und  deV  Einflufs  dieser  Entd^kungen 
auf  den  Gang  der  gesämmten  Heilkunde  konnte 
nicht  lange  ausbleiben.  Insbesojidere  warf  die 
I^ehre  des  Sanctorius  (gest*  zu  Venedig  1636 

•in^  7osfcen  Jahre)  ein  neues  Licht  auf  die  Lehne 
▼on  der  Verdauung  und  dem  Verhältnisse  der 
Speisen  und  Getränke  zum  menschlichen  Orga- 
nismus ,  in  welcher  Hinsicht  sie  denn  auch  hier 

•  eine  kurze  Darstellung  erfordert. 

Mit  einer  bewunderungswürdigen  Beharr- 
'lichkeit  stellte  Sanctorius,  wie  er  in  der  Vor» 
'rede  zu  seinen  bekannten  Aphorismen*}  iref^> 


^  Ars  de  medicina  statica,  aphorlsmorum  fectio« 
nibus  Septem  comprehensa.  Vtiietiis.  1614.  12. 
in  ColkcüoDe  saiptojrum  medicü* diaettütozoiat 
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fichBTt,  50  7a(hre  .bindvrch  Versaclitft  «M/ual 

die  wahre  Quantität  der  vom  Schwei fse  wohl  zu 
unterscheidenden  unmerklichen  Ausdünstung^ 
worüber  Galan,  und  die  Arzte  nach  ihm,  nur 

•  sehr  allgemeine  und  schwankende  Begriffe  he^« 
ten,  genau  zu  bestiinni€H|f  ihr  Verbäkaifa^za 
den  übrigen  mehr  merklichen  Excretionen  an- 
zugeben, und  Vergleichungen  zwischen  der 
Quantität  des  ausgedü asteten  ÜtotFes,  und  der 
genossenen  starren  und  Aussigen  IS^ahrungsmik-. 
Xfl  anzustellen. .  Um  dies  nämlich  mit  Genauig- 
keit bestimmen  zu  können 9  so  verglich  er,  bei 
der  bekannten  Schwere  seines  Körpers,  das  Ge- 
wicht der  genossenen  Nahrungsmittel  mit  dem 
Gewichte  der  ausgeleerten  Excremente  und  des 
«nsgeleerten  Harns;  die  Ditferenz  mufste  die 
Menge  der  StoiB^e  zeigen,  welche  -durch  die  un- 
merkliche Äusdünstung,  verflüchtigt  waren«  Ec 
bemühete  sich  ferner,  durch  sehr  sinnreich  aus-- 
gedachte  Versuche  die  Abänderungen  zu  zeigen, 
welche  durch  äuisere  Umstände  hiebei  hervor- '  ' 
gdiracbl  wurden,  und  setzte  fest*):  dafi  die 
Gesundheit  mit  der  Menge  der  durch  die  un- 
merkliche Ausdünstung  fortgehenden  Flüssig- 
keiten in  beständigem  Verhältnisse  stehe.  Was 
das  Verhältnüs  anlangti^  worin  die  unmerkliche 
Ausdünstung  zum  Genüsse  der  Nahruiigsmittel 
Steht,  und  welches  im  jten  Abschnitte  des  er- 
wähnten Werk»  aus  einander  gesetzt  wird,  so. 
begnügen  wir  uns  damit,  folgende  Sätze  auszu-  * 
heben.  —    Der  Körper  dünstet  nur  wenig  aus, 
^enn  der  Magen  zu  voll  oder  leer  ist*^.  Paa 

*  ♦.)  1.  c.  Sect.  1. 10. 14. 

-        1.  c.  Sect.  III.  Ar- 3. 11*  • 
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HammelSei8cblst  leiqht  verdauUcI^und  venne^ri 
.  die  Ausdünstung}'  die  aus  gegobmem  Teige  zu-, 
bereiteten  Speisen  vermehren  «benfalls  die  AujB», 

*  dünbtung*).        Der  Genufs  des  Schweineflei- 
sches und  der  Schwämme  ist  verwerflich,  theil», 
weil.diese  Speisen  nicht  perspirabel  sind»  theils,  • 
'  weil  sie  die  Perspiration  der  übrigen  zugleich 
genosiseoen  Speisea  liindem;  *det  Körper  dün* 
8t#t  nech  dem  Oenusse  dieser  Speisen  um  |  we«> 
nigeraus,  als  gewöhnlich**)»    Auch  die  Melo- 
nen sind  so  wenig  perspirabel,  dafs  sie  um  |  die 
gewöhnliche  Ausdünstung  v.etiri^ndern;  die  zu- 
Küokgehaltene  Ausdünstüngsmaterie  geb^  durph 
den  Ufin  und  den,  Schweils  ab»   Übrigens  sind 
alle  die  Speisen  am  meisten  perspirabel  und  ver- 
daulich, deren  Gewicht  im  Magen  nicht  ver- 
^UiC^.wird>  und  diejenige  Quantität  i&t.aiii  l)eii- 
•amste^  nach  dfrM^^wiifs  derKörpier  so;miU^ 
t^c  blwbtvalftvrpnnjnaii  lUchtsgenosseoriüifte*— • 
Der-  Körper  ^*ird  mehr  belästigt  von  8  Pfund 
Speisen ,  die  mit  einem  Mahle  in  einem  Tage 
verzehrt  werden,  als  von  lo  Pfand,  die  mau  iu 
3  , Mahlen  atu  sich  nimmt***).  —    Wer^  täglich 
Toxkx  eiiuml  »peisi;, .  ^»ptt  «ich.dah^r  illmälu 
lig  selbst, '>t  mag  nun  w^g  oder.  viri.  genie^ 
fben.    Der  Körper  beßndet  sich  schwerer****)» 
-wenn  4  Unzen  behr   starker   Speisen   z  ' 
Schweinefleisch I    Aal,   ^der    andere  fette 
Sachen,  als  wenn  6  Unzen  leichte  Speismi»' 

  ' "    ■  '  •  .    .     •  • 
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•  t 

B.  junge  Hühner,  zarte  Fische  u.  s.  w.  genos- 
sen sind;  denn  geht  die  Verdauung  schwer  von 
ttatten,  &o  ist  die  Ausdünstung  ehe nialts- lang- 
sam*). Der  Genuls  gutsaftiger  Speisen  vrird 
danfi'eine  anhaltende  Oesuncttielt  erwanen  laiB^ 
sen,  "Wenn  die  Menge  der  ausdünstenden  Stoffe 
zwischen  Ubermaals  und  Mangel  in  der  Mitte 
steht^  daft  zu  viele  nach  eiaer  reichlichen  Mahl- 
zeit perspirabler  Speisen  während  der  Nacht 
pflegt  meistentheils  40  Unzen  eu  bettagen  f  da6^ 
zu  wenige ,  1 4  ün«en,  mithin  ist  der  Genufs  ei-  - 
ner  solchen  Quantität  von  Speisen,  welche  die 
Ausdünstung  bis  zu  22  Unzen  bringt,  als  di© 
mittlere  Quantität,  der  Gesundheit  und  der  Be« 
förderang  det  Lebensdaner  am  angemessen* 
steh  —  Die  m  gr^rs^  Maimfgfoltigkeit  der 
Speisen  bringt  3  Übel  hervor,  man  ifst  zu  viel, 
verdauet  schlecht,  und  dünstetzuwenig  aus  ***).— » 
Wer  mehr  Speisen  zu  sich  nimmt,  als  er  bedarf, 
wird  ^üniger,  als  erforderlich  ist,  ernährt 
Näch  einer  zn  heftigen  Bewegung  dies  -Körper» 
sowol,  ak  des  Gernülh^ ,  gleieh  zü  e^sen,  ist 
schädlich;  denn  ein  ermüdeter  Körper  dünstet 
Uireniger  aus*****).  —  Dann  ist  es  Zeit  zum  Es- 
sen', wenn  der  Körper  zu  dem  Gesundheitsge- 
mälsen  Gewichte  zurückgebracht  ist,  welches 
•r  am  Tage  tmot  vot  dem  Oennls  der  Sp^dea  ; 


•)  1.  c.  44.  47-  41»  • 

**)  1.  c.  40. 
^♦♦»)l.c.50» 
1.  c.  53. 
1.  c,  73. 
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Latte;  doch  dies  läfst  sich  ohne  Wage  nicht  he- 
stimmea  *).    Zwiebeln,  Knoblauch,  Hammel-' 
fleisch^  f  aeanen  u.  s.  w.  befördern  die  Ausdün-^* 
stung  anderer  schwer  perdpirabler  Speisen**).«^^ 
Dies«  und  mehrere  Sätze  stellt  Sänket  orias  ab 
Resultate  seiner  mühsamen  Verbuche,  deren 
genauere  Angabe  man  indessen  »ehr  ungern 
vermiiät,  und  als  eben  so*  viele  apodictische' 
Wahrheiten  in  Aphorismen  auf,  woria  erden, 
Hip poerate s  n^chsuahmta  sdieint.   ^  Mit- 
Vergnügen  betn^rkt^an  eine  Übereinstimmung 
zwischen  den  Bemerkungen  des  Sanctori us, 
die  er  aus  seinen  Versuclion  abstralürte,  mit 
deneai  blolsaus  der  Beobachtung  abgeleiteten 
Bemerkungen  der  Alten  über  dieMälsigkeit  nnd^ 
über  das  Veihältnife  -  zwischen  dem  Oenusset. 
der  Nahrungsmittel  und  der  körperlichen  Bewe*-^ 
gung.  —    Die  neue  Lehre  gefiel,  sey  es  nun, 
dais  die  Bewunderung  der  mühsamen  und  scharf*^ 
•innigen  Art ,  mit  welcher  S  anc tovius  bei  sei» 
nen  Versuchen  zu  Werke  ging,  oder  dieeil|i^> 
X  mal  erweckte  Liebe  a^m  ExpeiSihentiren  /  oder 
endlich  die  Neuheit  der  Sache  selbst  und  der 
veränderte  Gesichtspunct,  aus  dein  man  jetzt 
'so  manche  Erscheinungen  des  menschiichen ' 
,  Organismüs  in  seinem  gesundM  und  kitnkeii' 
Zustande  betrachten  konnte,  zu  diesem  Betfall^ 
beitrugen,  der  jedoch  von  Bagli  v  und  B oer- 
have  etwas  übertrieben  wurde.    Da  das  Clima 
einen  so  wesentlichen  Einfiuis  auf  die  Meng^ 

der  Ausdünstung  selbst  liabeQ,  luad  dme  merk-«' 

•  •*»••         •        •  .  ■  •         •  * 


•)  I.  c.  76. 


lieh  modifi<!:irea  milfste ,  so  wiedethokan  meh*  , 
i'ere  Ärzte  in  der  Folge,  in  verschiedenen  Län- 
dern, die  statischen  Versuche  des  Sanctoriu» 
mit  rühmlichem  Fleilse,  wie  P  odart  in  Frank* 
leich»  Keil  i||£ogiand,  de  Gorter  in  Hol* 
land  u.  s.  w*.  Sanctoriat  bat  sich  z;war  mit* 
keiner  Darstellung  der  verschiedenen  iS  a In  urias- 
xnittel  beschäftigt;  dem  ungeachtet  macht  seine 
„medicina  fttatica"  gewissermaisen  Epoche  ia 
der  Nahningcmittelkunde ,  in  so  fern  er  näm*  - 
bch^ein  ganz' neues  Princip  aufeteUte,  um  dar- 
nadi  die  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel  und 
ihre  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Körper 
.za  beurtheilen.    Dieses  i-*rincip  ist  kein  ande- 
XINl»  als  daa  Verhäitaiis  der  genossenen  Nah* 
nmgsmittel  zor'  Ausdünstung«    Denmach  zev* 
£ftU#n  also  -die  Nahrungsmittel  in  2  Classen ,  in 
solche,  welche  die  Ausdünstung  befördern  (per- 
•pirable)  und  in  solche,  welche  die  Ausdün- 
stung beschränken  (inpersgirable).    Dies  Prin- 
cip  bezieht  sich  freilich  hur  auf  E  i  n  V  eihaltnift 
der  Nahrungsmittel  ^iim  meoschlichen  Körper, 
nicht* aber  auf  die  übrigen,  noth  weniger  auf, 
die  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel  an  sich,  ' 
ist  daher  jqmc  relativ ;  indessen  gründete  es  sicii 
doch,  einmal  au£  Begbachtungen,  die  das  Re^ 
sidtat  sorgfältiger  Versuche,  waren ,  ^nicht  aber 
auf  hypothetische,  unefwiesene  Annahmen^ 
ivie  dies  der  Fall  mit  den  bislier  angeaomme-  « 
neu  Eintheilungsgründen  dieser  Classe  äulserer  / 
£ptenzea  lyar,  nach  welchen  man  sie  bald  in 
gutsaftige  und  übel^aftige,  bald  in  hitzige  und 
kalte ,  bäld  in  trockne  und  feuchte ,  und  zwar 
nach  sehr  willkührlich  angenommenen  Graden 
eintheilte«  Zu  einer  Eintheiluog  der  Nahrungs« 

,xniuel^  . 
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Ihittei,  iiäch  ihr^h  absoUiterl  Eigertsöhafteü^ 
^at  es  jetzt,  bei  d^n  geringen  ifnd  schwänkea* 
den  Foitschtitt^n »  Wje|ehe  die  Chemie  bishet 
gemacht  hatte,  noch  viel  tu  flrüh.  üm  so  meht 
Dank  verdient  alsöSanc  t  ötiusfür  seine  neuen 
Ansichten,  je  meht  et  durch  sie  die  Aufmetk^ 
samkeit  von  nichtigen  Hypotliesen  auf  die  Be^ 
Obachtung  wirklicher  Thatsacheii  leitete ,  uiul 
die  Anstellung  neuet^  Vetsüchd  und 'Untma« 
chungen  veramärste*  Auf  det*  andetn  Seite  da- 
gegen ist  es  nicht  zu  leugnen ;  dais  fer  zu  wenig 
andere,  den  Genufs  der  Nahrungsmittel  beglei- 
tende äussere  Umstände  berücksichtigte;  dafii 
er  die  Macht  der  Gewohnheit  wenig  in  An<* 
schlag  brachtet;  dafs  das  Aushauchen  aus  den 
Lungen,  den  Speichel  und  andere  göringe 
Ausleerungen  ganz  übersah,  und  dafs  er  endlich 
die  Wichtigkeit  der  Einsaugung  ganz  bei  Seitd 
setzte  ^  ändere  (4achtheile  nöch  zu  übergehen^ 
Vrozn  seine  Theorie  bei  det  Behandhing  deC 
Kranken  verleitete« 

Weuil  tön  det  einen  Seite  dles^  terändl^ra 
ten  theoretitfehen  Ansichten  einen*  sehr  bemerk^ 
biren  Einflurs  auf  die  Erläurerufig  deii!  £!geil^ 

Schäften  und  Wirkungen  der  Nahrungsmittel 
hatten;  so  erhielt  die  historische  Nahrungsmit- 
telkunde ebenfalls  durch  die  Forts^chtitte,  wel- 
che die  Naturgeschichte^  besonders  detäusseif^ 
eutepäisöheit  Länd^t  iü  dieset  Zeitperiddd 
machte ,  einen  bedeutenden  Zuwachs«  fis 
konnte  nicht  fehlen,  dafs  die  nähete  Bekannt» 
Schaft  mit  denNatutetteügniSsen  des  Auslandes^ 
Welche  man  dea  Bemühungen  Atefaxecer  JNattif» 


i44o 

•  > 

tondifn  yetäsa^ktp  p  nicht  n^r  die  Kenntnisse 
iRehrerer,  als  Nahrungsniittel,  gebräuchlichen 

Naturkörper  bericluigen  und  vervollkommuea 
xnufste,  sondern  dais  auch  neue,-  bislier  unbe- 
kannte Körper y  zum  Zwecke  der.  £rnährun|^ 
und  als  Leckereien  benutzt  wurden.  So  be« 
leuchteten  insbesondere  W.  Piso/die  Naturge- 
schichte Brasiliens  und  Franc.  Hernandez 
die  Naturgeschichte  Mexico's;  und  Jacob 
Bontius  hinterliels  sehr  schätzbare  Nachrich- 
ten über  die  Naturproducte  Ostindiens  und 
Über  die  dort  gcbräucUichen  NabrungHoii^el  • 
i[Nr,  i5.o.)v 

§'  to. 

Nur  wenige  Gelehrte  beschäftigten  sich  in 
der.  er^tepr  Hälfte  des  i7ten  Jahrhunderts  mit 
jder  speoiellen  Beobachtung  diätetischer  Gegen- 
stände, und  insbesondere  der  Nahrungsmittel. 
l)als  diese  Untersuchungen  übrigens  ganz  dem 
Geiste  der  jetzt  herrschenden  medicinischen 
Theorieen  angemessen  waren,  ^rgiebt  sich  aus 
det  nähern  Bekanntsdiafit  mit  diesen  Schriften 
selbst^  auf  eine  sehr  überzeugende  Weise. 
Wir  woUen  die.  vorziiglichsten  derselben 
nennen] ' 

II. 

«  * 

.  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Emäh« 
rung  und  die  Nahrungsmittel  stellte  in  Italien 
jder  Florentiner  Franc.  Bonamicus  in  seinem 

S ehaltvollen  Werke  (Nr.  24)  an.  —  Mehr  ii^- 
iätetischer  Hinsicht  und  mit  Berücksichtigung 
der  Lehre  des  Sanctorius  beschrieb  der  auch 
aJU,f  ractischeArzt  bei:ühmte  Jo^.  Dominicua 
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Sala  die  Nahrungsmittel  (Nr.  758)*  — ^   Eina  .  / 
ähnliche  Tendenz  hat  das  Werk  des  Venetia*  .  • 
uersi.  Bernhardin.  »Cajüs  (Nr.  753).  J.o» 
hanji  Manelphus-odbrMaiielfi,  Profassoc  ' 
,     der  Philosophie  m  Rom,  schilderte      2U  Rom 
gewöhnlichen  Speisen  und  Getränkö  (Nr.  9), 
Das  Werk  des  Tanara  (S»  250)  ist  alsein     "  ^ 
schätzbarer  Beitrag  jjur  historischen  Kenntmls 
der  in  Italien  gebtaucblichto  Nahrungsmittel 
tii]id  ihrer  Zubefeitangftweis^  amsiisebn«  ^  Der 
durch  mehrere  Sehtifteti  beknnnte  Pnöte^öt 

der  Medicin  7ai  Messina,  Pet.  Ca? telli,  zeigte    '  ■  \ 
sich  von  einer  rühmlichen  Seite  durch  seine  ge-,     .  : 
naue  Untersuchung  des  nach  Messina  gebrach«     1  / 
len  mdorbenen  Getreiden  (Nr.  1666)»  Jo-' 
.  hann  Nardiusi  einFlorentiniseherÄrzti  be« 

•  rührte  mehrere  Gegenstände,  die  zur  Ken(it*' 
iiiis  der  Nahrungsmittel  gehören,  in  seiner 
Schrift^'  die  unter  dem  Titel:  Noctes geniales 
{^hiysicae*)»  bekannt  sind  I  und  stellte  auch  Uu« 
lerstichnngeti  fibei^  die  Milch  an  (Nr.  4508X 
Der  Professor  der  Medicin  tn  tfeapel»  Maria 
Zuccari,  hinterliels  eine  Schrift  über  die  An* 
Wendung  der  Nahrangsmittel  in  Krankjieitert| 

*  $owol  in  diätetischer,  als  therapeutischer  Hin- 
sicht (Mt»  866);  der  GenaMisohe  Arz^i  j^h»  ^ 
Franc«  Saldusi  würdigte  den  Branntewe^l 
ein^r  genauem  Prüfujig  (Nr*  5285),  nnd  det 
gelehrte  Genuesör,  Carolus  Pannicellus, 
Btand  aULobrednec  des  Genusses  der  Vipe,rii 

M£(Nc»  84g^)*       Auch  attthgken  die  ||Jatt:a« 

Zttt  M 
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sophiae  miscellanea"  *)  des  Joh.  Baptista 
«äUonus ,  eines  practischen  Arztes  in  Mailand, 

manche  Bemerkungen  über  einzelne  Gegen- 
^  stände  der  Nahrungsmittelkunde.   Ein  gleiches 

gilt  von  dem  Werke  des  Römischen.  Arztes/Do** 
'miaicus  Panarolus**).     '    *    ,  , 

1  >  < 

Unter  den  Schriften^  welche  von  Spani- 
schen und  Portugiesischen  Schriftstellern  über 

die  gesammte  Diätetik  erschienen,  mögte  des 
Ferdinand    Rodriquez    Cardoso's  Ab- 
handlung T-  de  sex  rebus  non  naturalibus***)  - 
-wol  die  yorzüglichste  seyn.    Als  eine  aus  den 
Alten,  besonder^  aus  Galepjs  6  Büchern  von  . 
der  Erhaltung  der  Gesundheit  mit  Auswahl 
compilirte  Sammlung  diätetischer  Vorschriften,  * 
,  lälst  sich  auch  das  Werk  des  Lissabonner  Arztes^' 
Roderich  von   Fonseca****)  aosehn.  — 
Über  die  Seste  Ernähningsweise  -der  Kinder 
schrieb  Johan«  Oalego  de  la  Serna,  Leib- 
arzt der  Könige  Philipp  III.  u.  IV.  (Nr.  978b.), 
Endlich  befinden  sich  in  desalsLiterator  schätz- 
baren jüdischen  Arztes ,  Zacutusl^uaitanus^  < 
tolamiaösem  Weikec  yiPxinicipttm 


♦)  Patav.  1641.  a>  Colon,  Agripp.  1676.  4* 

Jatrologisihonim  seu  medicinaUum 
Qum  pentecosfae  foüiqvte.  Romae.  1859.  ^ 

•»•)  edit.  Pet.  Uffenbach.  Frankf.  i6«e. 

«•••)  De  tuenda  vaietudin«,  L.  f  ioxent«  a6os;.  4. 
JFxanJtf.  1603,  ^  . 
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,  .   

historia"  *)  manche  interessante  Erörterangen 
über  einzelne  Gegenstände^  -welcbe  die.Nabn 
betreffen.  ^ 

•  \-*  'IS-    •  *  ' 

Die  Französische  Literatur  diesäf  Penöd^ 

hat  keine  eigene  Beavbeitung  der  Lehre  von 
'  den   ISahrungsmitteln   aufzuweisen,  indessen 
'dürfen  wir  doch  die  neue  Ausgabe  des.Salerni- 
tanischen  Lehrgedichts  **),  welche  der  gelehrte 
Professor  der   Heilkunde ,  Ren^  Möre  a u, 
besorgte,  nicht  übersehn.    Er  vermehrte zwät 
die  Verse  des  erwähnten  Gedichts  um  ein  be- 
trächtliches, veränderte  aber 'sehr  Willkührlich 
'  ihre  Ordnung,  warf  die  Erläuterungen  der  auf 
.  den^  Titel  angegebi^nen  Commentatoren  so  un»' 
ter  einander,  dafs  man  das  Eigenthum  eines 
.  Jeden  niclit  wieder  erkennen  kann.    Seine  ei- 
genen Bemerkungen  sind  indessen  bei  aller  ih- 
rer Ausführlichkeit  von  sehr  geringem  innern 
Werthe.  —     Auch.  hinterlielÄ  der  als, eifriger 
Verehrer  .des  Hippoer  ates^  upd  G  al  e  n  s,  und 
als  abgesagter  Feind  der  Ghemiatrie  in  der  Ge- 
schichte der  Arzeneikunde  bekannte, Guy  Pa-^ 


•)  Amstelodami,  sumptib,  Henr.  Lauientii.  iGjö« 

164U  Vol.  1.  vn.  ^.  '» 

Schola  galernitana ,  h.  e.  de  valetudine  tuenJa 
^    opuB  nor^  methodo  instructum,'  infinids  versibus 
auctum,   commentariis  Villanovani,  Curionis, 
•    Crellii  et  GostansonI  illustratum.    Adjectae  sunt 
animadverqiones  novae  et  copiosae  Ren  ati  M  o- 
.   reau.    Cum  indicibus  quatuox*    Pasis*  sum|>u* 
bus  Xiioiii«  £Usii|^  )6s6.  n.  .  '  y 
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tin,  Professor  zu  Paris,  eine  Abhandlung  über 

di^  ßthaUuag  d^t  Gesundheit  *)♦       '  - 

'       *  '  ' 

Die  t4teratur  der  Detitschen  dieser  Pieriode 

jpeichnete  sich  durch  melirere  schätzbare  Sclinf- 
ten  über  iinsern  Gegenstand  aus.  Das  vorzüg- 
lichste hieher  gehörende  hterarische  Product 

ist  unstreitig  die  Matena  alimentaria  des  Mel- 
chior Sebitz  (Nr«  112)^  ivelche'als  einsehr 
vollständiges  Repertorium  alles  dessen,  was  zur 

Kunde  der  Nahrungsmittel  gehört,  anzusehen, 
^nd  der  Lobsprüche  eines  Qonring,  Beer- 
liäye  und  HaXler«  völlig  werth  ist.  —  Der 
durch  sein  Bestreben «  dem  l^aracelsismuis  ent- 
gegen zu  wirken  und  eine  bessere  undinehr  wis* 
senschafthche  Chemie  in  Deutschland  einzu- 
führen, so  wie  durch  eine  systematische  Anord* 
nung  der  vorhandenen  Materiahen  wohl  ver* 
diente  Eklektiker«  Daniel. Sennert  (Profes* 
for  zu  Wittenberg,  geb,  1572,  gest.  1657) 
suchte  im  4ten  Buche  seiner  ~  Institutionum 
medicarum**) —  der  Diätetik  eine  veränderte 
Gestah  zu  geben,  blieb  aber  nicht  frei  von  Pa- 
radoxieen,  ^  Lobenswerth  bleiben  auch  die 
ähnlichen  Bemühungen  des  übrigens  als  Wund« 
*rzt  berühmtem  Wilh,  Fabric,  Hilda« 
nub***).-**   ßartholomaeus  Carrichter, 


Als  Anhang  zu  der  von  ihm  besorgten  Ausgabe  ' 
dfrSchrift  des  P  h  i  l  ipp  Guib  e  rt ;  xnedicu»  of- ^ 

iic.ii)sus..  Paris.  i6-|q.  •  •  * 

Vitenharg.  i6n.  4«  ^ 
^"^^)  Consilium^  de  censervanda  v^letndine«  Fran- 
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Leibarzt  Kaiser  Maximilian  II.,'  b^^chrifetf 
die  in  Deutschland  damals  gewöhnlichen  Spei- 
sen und  Getränke  XNr.  140  u.  754).  Auch 
bleibt  das  bekannte  deonomische  Werk  des.C^  0** 
lerrrs,'  Predigers  z^i  Parchim  in-Meklenburg^ 
Sch\\erin  (S.  S.  250),  ein  schätzbares  Acten- 
stück  zur  Kenntniis  der  Speisen  und  Getränke, 
und  ihrer  Zubereitung,  "wie  sie  damals  in  INie*^ 
derdeutschland  üblich  yrax*  —  <ilaivd»u9 
-Deodatus,  Leibarzt  des  Bischoffs  zu  Basels 
täuschte  seine  Leser  durch'den  vielversprechen- 
den iitel,  den  er  meinem  diätetischen  Werke 
gab*),  welches,  ganz  im,  Geiste  des  Zeitalters, 
gieheime  chemische  Arzenei^n  zur  Erhaltung/ 
der  Gesundheit  und  Verlängerung  des.  Lebens 
empfiehlt.  — -  Unbedeutend  sind  übrigens  die 
diätetischen  Aphorismen  des  Fuhrmann,  so. 
wie  mehrere  andere  diätetische  Schriften ,  wo- 
durch diese  Docirin  um  nichts  weiter  gebracht^ 
ward. .  Wir  über§ehn  ihre  Anführung*  —  Ii^ 
'  texes^ter  dagegen  sind  die  schätzbaren  Nach* 
'richten,  welche  uns  der  gelehrte  Polyhistor, 
Hermann  Conring,  über  die  Lebensart, 
Speisen  und  Getränke  der  alten  Deutschen  mit-» 
theilt**),  und  die  Schilderung,  welche  uns  Ru* 
dolph  Goclenius  über  den  Tafel-Luxus 
seiner  Zeit  binteidassen  hat  (Nr.  ^96).  Vpn: 


4 

t 


♦)  Pantheum  Hyglasticum  Hippocratico-Hermptl- 
cum  de.  hominis  vita  ad  120  aDnos  saluhiiter  pro- 
ducienda.  Bruntruti.  i6si9,  4. 

De  Germanorum  corporom  habilus  antiqui  et  - 
novi  causis.  Helmsh  1645.  *^  ^^S^     1666.  4. 
€•  annout.  J.  Phidiiurggrav.  Fxancof.  17)7.  8- 
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lem#fem  Sch^ifteteller  ist  übiigeiit  neeh  ein«  ' 

allgerneine  Diaatetik  vorhanden*).     Ali  hhn 

handlungen  endlich  über  einzelne,  die  Nah^ 
rungsmittel  betreffende  Gegenstände,  geden-^ 
ken  wix  des  Johann  Peter  Lotichius  Abf 
handltiQg  über  den  Käse  (Nr.  4951  )>  ^^^^ 
gelehrten  und  herühmten  Joh«  Heinr«'  Meir 
|>om's  schäub^y^  Abhandlung  i\]^Qx  das  Biec 

Auch  diö  Literatur  der  Niederländer  hat 
einige  . uns  interessirende  Producta  a^fzuwei« 
teru  ^  pes  Ludw*  I>toniiius  Piaateticon 
(Nr*  ttt)  enthält  mit  vieler  Mühe  und  vtiiveU 
nem  grofsen  Aufwände  von  Gelehrsamkeit  ge* 
sammelte  historische  und  antiquarisclie  Nach-» 
richten  über  die  Nahrungsmittel»  auch  ist  des-»  • 
selben  Verfassers  diätetische  Abhandlune  übe« 
die  Fische  (Nn  132g)  yon  entschieaenem 
Werth%.  Der  Gesundheitsschatz .  ^es  Johann 
Bßverovicius  oder  van  B e v e r v y  k  '^*) ,  Arz- 
tes zu  Dordrecht  (gest.  1647)  ist  eine  vollstän-» 
dige  Diaetetik;  gan2  nach  dem'  ali^<^n  Schlage^^ 
^e  vro\  4ei|  Qeiialljj  ^omit  sie  ^ufgenommeia 

"  *  r- 

^)  De  sanorun^  Diaeta  s.  de  Septem  rebiiSnoBiM^ 
tuf^ilius.  f  lancof.  4691«  |,  1645.  &• 

Sehst  des  Gesöndheiti  Dordiecht.  i6)8%  ^ 
Kt43<  Ainsteid«  \u  1660*  g.  deutsehs 

.Schst:^  der  Gesundli^it«  Amiterd«  1664.  4.  —  mit 
srtigen  Beimen.  Jacob  tCaueo^,  aus  deni  Nisder- 
.    deuCKHen  übersetzt  durch  Felu;  von  Zehen.  Am* 
V    stejd,  4*74, 4.  m\  Kupf,  ^  Frankf.  x^%^  faU 
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y^atä,  mehnderfi  mit  manchen  Anecdoten  und 
^aiitimentalen  Eiafälieii  durch  webten  Vortrage, 
•Is  ihrfem  innern  Werthe  verdanken  hfkl^^ 
Aach  3te  Buch  dear  ßvtt^a  XheiW  des  ge^ 
nannten  Wetks ,  welches  x^^i^^^^H  Speisen  luWI 
Getränken  handelt,  entJiält  nichts  Eigene^/ 
D.er  Verfasser  folgt  hierin  fast  ganz  dem  Galen 
und  Gar  da  n,  bestimmt  die  Eigemchaft^  dei; 
^ahKungsmittel  fiach>  .den  bekannten  QiEaden^ 
echteibt  ihnen  oft  widemiuiige  ]ixä£te  zu  uu.s.  w« 
Pet.  Castellanus  hinterliefs  eine  sehr  weit^  > 
schweitige  Abhandlung  über  den  Genufs  des 
Fleisches  (Nr.  1193);  Martin  Schoock  ein€> 
Monographie  das  Biers  und  mehrere  Abh^n^ 
langen  übeiteinz^e,  die'  Nabruhgsmijttel  be« 
treffende,  Gegenstande  B,  Nr.  2564—2449 
u.  s.  w.  Endlich  verdient  noch  die  ausführliche 
und  gelehrte  Abhandlung  des  Jesuiten  Julius 
Cäsar  ßulenger,  über  die  Gastmäi^^r  deif 

(Ns«        wcbi  öbeneK^A    .verdem,  . 


Die  woUthätißen  ^Folgen  der  «Ihnpg  so» 
fäcickehrenden  Ordnung  tind  Ruhe  beglückten 

bald  nach  Beendigung  des  verheerenden  3ojäh- 
ligen  üaei^es  das  gebildete  £oi;opa,  und  für  die 
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gesammte  Literatur  brach  die  Morgenröthe  ei- 
nes schönen  Tage*  an,  indem  sich  der  Wettei* 
fer  der  Fürsten  Eüropa's  fiir  die  Beförderung  der 
'Wissenschaften  und  Künste  auf  eine  so  viel  ver« 
fpreelnMe  Weise  rühmlichst  emenerte.  E# 
wurden  mehrere  neue  Universitäten  gestiftet, 
und  die  bereits  besteheadeu  ansehnlich  verbes- 
aert  und  reichlich  dotirt.  Auch  entstanden 
fetzt  4urcfa  die  Vereiniguiig  mehreter,  nach 
Vervollkommnung  strebender  und  für  die  Ver- 
breitung wissenschafthcher  Kenntnisse  mit  En- 
thusiasmus beseelter  Gelehrten  jene  gelehr- 
tenSocietäten  und  Academieen,  welche 
fiir  die  Ausbildung  und  Verbreitung  mannigfal- 
tiger vriisenschaMicber  Kenntnisse  überhaupt,^ 
Insbesondere  aber  und  ganz  vorzüglich ,  fiir  die 
Cultur  der  Naturkunde  und  Arzeneivvissenschaft 
die  heilsamsten  Folgen  hatten.  Auch  diese 
üeuen  Institute  wurden  durch  die  Milde  man- 
cher Fürsten  mit  reich^chen  Einkünften  vldA 
Privilegien  beschenkt. 

Die  älteste  dieser  gelehrten  Gesellschaften 
ist  die  Königliche  Societät  zu  London, 
welche  noch  jetzt  unter  Königlichem  Schutze 
steht»  Sie  wa^rd  im  Jahr  1645 ,  als  Pirivat^eseU» 
Schaft  zu  Oxford  unter  J;  Wilkin*8  Leitung 
gestiftet,  als  solche  in  der  Folge  zu  London  in 
Gresham's  College  fortgesetzt,  und  vom 
Könige  Carl  II.  im  Jahr;  1 660  privilegirt«  Sie 
.  ward  ganz  naqh  den  Ideen  des  unsterblichen 
•Fr.  Bacon^s  von  Verulam  organisirt.  Erst 
im  Jahr  1665  fing  diese  Gesellschaft  an,  ihre 
Schriften  unter  dem  Titel:  „Pliilosophical 
Transaction»^^  herauszugeben^  weiche  Samm« 
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lang  besonders  reich  an  Abhandlungen  ist,  wö* 
durch  die  Naturwissenschaften  in'ihrem  ganzen 
Umfange  aufgeklärt  werd€^n,  und  uhter  dena](i 
sich  auch  ekhr  -viele  befinden,  die  sicTt  |nftUn^ 

tersuchung  von  Gegenständen  beschäftiget!, 
welche  die  Keantnifs  der  Nahrungsmittel  be- 
txeöen«  '  *  •  '  :*  *  ' 

Zu  Parit -Stiftete  ^naras  schon  im  Jahr  i6QGt 
der  benihmte  Staatsmtnister  Colbert^i^  Kö«' 
Higliche  Akademie  itt  Wissenscha£- 
ten;  aber  erst  im  Jahr  1699  wurde  sie  dbrcH 

den  Eifer  des  Abbe  Bignon  mit  reiclilichen. 
Einkünften  und  KönigHchen .  Privilegien  be- 
schenkt, und  von  dieser  Zeit  an  begann  aucl^ 
die  Herausgabe  ihre^  Verhandlungen  unter  dem; 
Titel:  „Histoires  et  Memoirds  4le  TAtfadämiSk 
Royale  d^s  sciences".  Wie  zahlreich  auch  iü 
dieser  trefflichen  Samralung  die  Anzahl  der  Ab- 
handlungen über  unsern  Gegenstand  ist,  erhellt 
aus  uQserei' Litetatur«  .     •  " 

In  Deutschland  endlich  Begann  im  Jahrjj 
1652  ak  Privat-' Gesellschaft;,  durch  den  riUim; 
liehen  Eifer  des  Schweihfurter  Arztes,  .Jöh'^ 

Lor.  Bausch,  die  nachherige  Kaiserliche. 
Leop oldinisch e  Akademie  der  Natur-» 
f  er  Sicher.  Erst  im  Jarhre  1670  machte  dieser 
achtangswür4ige  Gesellschaft  mit  der  H^raosr 
gäbe  ihrer  Verhai^dlungeiiL  den  Anfang.  tJr^ 
sprünglich  führten  sie  den  Titel:  „Misicell.  et 
Ephemerides  medico-physicae" ;  in  der  Folge 

ward  dieser  mit  andew  vertauscht* 

'  *    '  ' 

Auch  mufs  die  ebenfalls  in  die  zweite  Hälfte 
des  i7ten  Jahrhunderts  fallende  £Atstehung  dec 
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Zweck  hatten,  die  erschienenen  lit€rarischeii  ^ 
Pioducte  critisiiend  zu  beleuchten  und  zu  wür- 
digeuy  als  auch  durch  «Sammlung  neuer  Eutn 
deckungen  uncl£rfahrungen  i m Reiche  der Wis» 
eensdudOten  die$e  aehneller  ^ekanot  maebea 
und  der  Vergessenheit  zu  entziehen,  als  eins  * 
der  grölsten  Befördeningsmittel  der  gesammtea 
literarischen  Cultur  anga^ehn  werden.    "  • 

In  Frankreich  erschienen  das  bekannte  und 
mit  Recht  geschätzte  —  „Journal  des  Scavans'*  ^ 
%eit  1665;  und,  als  eine  ausschliefslich  der  Ar- 
zcnei-  und  Naturkunde  gewidmete  Zeitschrift^ 
de$ abentheur|ich^n  NicoLBIegny  „Nouvet 
les  decouvertes  Sur  toutes  les  parties  delame- 
dicine",  welche  Zeitschrift  von  Theoph.  Bo- 
netunterdem  sonderbarenTitei:  Zodiacusme- 
dico*galUcas''iortgeset2tward*  . 

In  Deutschland  machte  sich  der  Leipziger  * 
Professor,  Otto  Menken,  durch  die- Re- 
daction  der  „Acta  Eruditorum^^  sehr  verdient; 
find  in  den  Niederlanden  wurden  die  „Nou- 
velles  de  la  Republique  dfes  Lettres*'  durch  Pe- 
ter Bayle  seit  1634,  als  allgemein  literarische, 
als  besondere  aber,  nur  der  Arzenei-  und  Na- ^ 
Imkaade  gewidmete  Zeitschrift,  die  ^yCollecta- 
nea  medico-physica"  von  1679  an/  von  Ste- 
|>hah  Blankaart,  dessen  wir  in  der  Folge 
nieder  gedenken  werden  I  herausgegeben. 

«  5.  2. 

Uniet  so  günstigen  Umständen ,  nnd  bei 
dem,  was  bisher  vorgearbeitet  war,  konnte  es 

nicht  fehlen,  dafe  die  Wissenschaften  rasche 
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und  bedeutende  Fortschritte  machten,  bei  de- 
ren Würdigung  der  Eihflufs  nicht  zu  verkennen 
istjt  den  die  Verdrängung  der  bisher  so. seht 
geschätzten  C  artesianischen  Philodöpliel 
durch  die  Grundsätze  eines  Loclkei  eines  Ne  w^ 
ton  und  eines  Leibnitz, -hattei«  Ersteret 
unterwarf  die  Quellen  der  menschlichen  Er- 
kenntuils  einer  neuen  cri  tischen  Untersuchung, 
verwarf  die  angebornen  Ideen  und  leitete  alle 
ErkeniQtniftr  Von  sinnlicher  Erfahrung  ab.  JNew« 
ton  suchte  den  Gang  der  philoso{>hischeit 
turforschuag  durch  Bestimmung  der  einfachen 
^Naturgesetze  mathemalisch  zu  begründen;  und 
von  Leibnitz  trat  als  Bekämpfer  des  Locki* 
sehen  Empirismus  auf,  und  weckte  von  neuem 
^as  abstracte.  DenketL  VomfinftCnse  deines 
spiritualistischen  Systenks  auf  die  Heilkunde 
^ird  noch  in  der  Folge  die  Iled6  seyn«  >  ^  * 

•  ■         ■  • 

Bei  den  Ärzten  fand  das  chemiatrische  Sy- 
stem des  S  y  1 V  i  u  s,  mehr  oder  weniger  mit  C  a  r^ 
tesiauisciien  Grundsätzea- verwebt,  noch 
.  immißr.  den  Bei&U,  .mit  dem  es  »gleich  bei  se^ 
nem  Entsteheii  aufgenommen  ward«  Die  'um 
bedeutenden  und  seichten  Einwürfe  mehrerer 
Gpgner  desselben  und  die  ohnmächtigen  Ver-* 
suche  mancher  Ärzte,  das  immefliefer  sinkende 
Anschn  der  Hippocratischen  undOaleiri£^ 
sehen  Lehre,  au&edit  zu  . erhalten,  dieoten 
eher  dazu:  die  Ausbreitung  des  chemiatrischen 
Systems  zu  befördern^  als  zu  beschränken^' ^ 

Der  Engländer  Thomas  Willis  (gest* 
1675)  versuchte  eine  Vereinigung  d^  chemi« 


^cbenGrandpätse  des  Sylvin«  tnit  denen  des 
PapacelsuSy  nahm^  wieder  die  5  chemischen 

Elemente  des  letztern,  Salz,  Schwefel  und 
Quecksilber  an,  erklärte  die  Entstehung  de» 

•  Chylus  aus  der  Verbindung  des  sauren  Ferment« 
im  Magen,  mit  dem  i>Ghwefel  der  Speisen  lu 

*  ^.  w.  —  Pagegen  hat  ,  der  achtangswürdige 
Hob.  Boyle  (gest^  ißgi )  das  Verdienst,  durch 
seine  mit  Fleiis  und  Sorgfalt  angestellten  Ver- 
buche, Zweiiel  gegen  das  Daseyn  der  bis  dahia 
ungenommenen  peripatetischeu  fiemeate  und 
4er  chemischen  Uistoiff  zu  erregeni  die  Unzu« 
länglichkeit V der  Hypothesen  des  Sylvins  zti 
zeigen  und  eine^m^hr  Rationelle  Chemie  zu  be- 

^  gründen«  .      .  • 

Auch  der  gelehrte  Conring»  dessen 
bereits  im  vorigen  Abschnitte  gedachten,  warnte 

vor  der  unzeitigen  Anwendung  der  Chemie  auf 
die  Arzeneikunde  und  machte  auf  die  in  den 
'thierischen  Organismen  vorhandenen  höhern, 
'•von  der  porm  und  Mischung  der  Matfiie  nnab* 
iiangi  gen  Kräfte  au£inerksam. 

IndenNiederlanden  zeigte  sichB er nhard 
jSwalve  als  Gegnec.  der  Ideen  des  He Imont 
und  Sylvins  aowol  in  seinen /Abhandlungen: 
fibec  das  Pancreas  *)  und  über  das  Alcnli  und 
di«  Säure       als  voüzti^lich  in  seiner,  untec 


Pancre»  Panmtie  s^ve  PsneBeatis  et  succi  ex 
'  teo  proilu6ntiscoiniaentuin8ucGinotum$  adomant^ 
B.ernhardo  Swalv^  Araslelodami,  i.«« 

Alcali  et  Acidum  sive  naturae  et  drtis  instru- 
menta pugilica  etc«  Adornante  B.  Swalve.  Am« 
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Nr.  gog  y  angefühftea  Sqhrifb,  obne  indesiea 

die  Gränzen  der  Bescheidenheit  zu  überschrei- 
ten und  ohne  eine  gewisse  Furchtsamkeit  ver-  '  • 
bergen  zu  können.  Die  zuletzt  genannte  Schrift  *         •  . 
ist  eine  mit  überaus  glücklicher  Laune  und  oft 
treffendem  Witze  durchgefiihrte  Persiflage  deie     '    -    ^  , 
chemischen  Ansicht  von  der- Verdauung  und 
der  Einwirkung  der  Speisen  auf  den  menschli- 
chen Organismus.  —    Der  Verfasser  führt  den 
Magen  immer  redend  ein  und  läfst. ihn  sich  so*  , 
wol  darüber  bescb'wereny  dafs  man  ihm  oiid  sei^  .  ^ 
nem  vorgeblichen  Fermente  zu  viel  auf  b^rdei  . 
als  auch  darüber,  dafs  man  ihn  so  oft  mit  man«  * 
chen  untauglichen  Speisen  und  Getränken  an-  '  . 
£ä]le*  ' —    So  klagt  der  Magen  darüber*):  cla£|  .      ^  \ 
man  glai:^be»  ihn  nicht  genug  mit  Brot  anfüUex^ 
zu  können »  weil  dieses  dem'  gai^zen  Köxi^t 
Hxatk  geben ,  nie  Ekel  erwecken  und  von  dem ' 
Spiritu  acido  leicht  durchdrungen  w  erden  solle  ^ 
u.  s.  w.;  wogegen  aber  der  Magen  die  Bemer-  .      .  ' 
kung  macht:  dais  ihm  die  Überladung  mit  Brot» 
von  al|en  übrigen  Ül]er(idlungen  am  übtdsten 
bekomme  y  indeni  das  Brot  schnell  allel?eucE*  i 
tigkeiten  einsauge,  dadurch  an' Masse  zunehme 
und  ihn  deshalb  widernatürlich  ausdehne  und 
belästige«    Besonderes  Ungemach  verursache  ■  ^  •  ' 
ihm  das  fnsche ,  noch  ^warme ,  schlecht  ajusge»'  * 
backene  Brot*   Auch  die ,  Beimischung  voa  v 
Milch ,  womit  gewissenlose  Bäcker  die  üble  Be- 
schallenheit  des  Weitzönmehls  zu  verbergen  ,  - 
suchen,  mache  das  Brot  sehr  unverdaulich«  . 
Der  stete  Genuis  des  Weitzenbrots  beschwer«      •  ^  ,  * 


a.  a»  O.  S, 
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den  Magen  durch  seine  schleimige  Snfsigkeit, 
und  veranlasse  dadurch  oft  Gicht  und  5teinbe- 
scfawetden:.'  Besser  bekomme  noch  das  mit  . 
Kleyen  ge]|M$phte  Brot;  no6h  besserder  Zwie-'  ' 
back  n.  s.  w.  —  Übet  den  Genufe  des  untet 
sehr  versciiiedeaen  Namen  eingeführten  Back- 
werks jeder  Art  läfst  der  V^erfasser  den  Magen 
ebenfalls  sehr  bittere  Klagen  führen.  —  Auch  • 
läfit  er  den  Magen  sich  über  deu  Genufs  det 
Rettiche  und  der  Aadise,  als  solcher  Geniefs- 
barkeiten  beschweren,  welche  viele  Blähungedl 
erzeugen*),  wiewol  Quercetanus  sie  zu  je* 
der  Zeit  für  zuträglich  erklart.  —  Vom  Käse 
^rd  bemerkt,  dak  er,  in  geringer  Menge  ge- 
nossen» den  sauren  Geist  des  Magens  erwecke^ 
die  Erschlaffiing  des  Magens  hebe »  und  den 
Gährungsact  trefflich  befördere;  doch  wird  hin* 
zugefügt:  dals  der  zu  alte  und  scharfe  Käse  dem 
Magen  sehr^bescbwerlich  falle  **)  u*  s. 

Der  bekannte,  in  so  vieleii  Atic^siclitCRl 

achtungswürdigeBernhard  Ramazzini  (Pro-  . 
fessor  zu  Padua,  gest*  1714  in  seinem  gisten 
Jahre)  neigte  sich  ebenfalls  auf  die  Seite  det 
Anhänget  des  SyUins,  wi6  unter  andern  aud 
feiner  trefflichen  Abhandhing:  „de  principum 
valetudine  tuenda"  erhellt.  Mit  grofser  Voll* 
Ständigkeit  und  in  einer  reinen  Diction  giebt  er  , 
^ine  Darstellung  alles  desseui  was  das  diäte^ 
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tische  Verhalten  fürstlicher  Personen  betrifft.  — 
Im  4.ten  Kapitel  w^rd  über  die  Menge  und  Man-» 
nigfaltigkeit  der  Speisen  geeifert^  die  täglich  auf 
die  Tafeln  der  f  ürsten  kommen;  y^Unrhöglich 
könrien'%  s<igt  der  Verfasser,  „alle  diese  man* 
ni:;faltigen  Speisen  von  einem  und  demselben 
i^irmente  des  Magens  verdaut  werden.  Das 
ans  so  vielen  verschiedenen  Tbeilchen  zusam« 
niengcsetzte  Blut  wird  nie  innig  ^enug  genuscht 
v^^rden  können,  ''nie  zur. Ernährung  gehörig 
brauchbar  seyn.*'  Mit  Recht  wird  lernet 
behauptet;  „dals  es  unmöglich  sey,  über  das 
Maais  der  Speisen,  so.  wie  übei'  die'  Zeit  und 
Ordnung  ihres  Genusses,  bestimmte  Regeln  zu 
geben,  v^eil  die  Nabrungsmittel-selbst  so  ^ehx ver« 
schieden  sind  und  weil  es  ebenfalls  so  sehr  auf 
die  Verschiedenheit  der  Temperamente,  auf 
körperliche  Constitution,  Clima  und  Idiosyn- 
krasie ^nkomm(e«  Man  müsse  vorzüglich  bei 
Bestimmung  def  Güte  und  Z.uträglichkeit  det 
Kahrüngsmittel  auf  die  Eigenthümlichkeit  ded 
Magens  eines  jeden  Individuums  sehen.  —  Im 
gten  Kapitel  kommen  einzelne  schätzbare  Be- 
merkungen über  dieje^iigen  Speisen  und  Ge* 
tränke  vor,  weldbe  vorztfgU^h  auf  £urstlic|ie  .Ta« 
fein  kommen«  —  Dem  gut  ausgebackenea 
Weitzenbrote  wird  eine  grofse  Lobrede  gehal« 
ten  und  solches  vorzüglich  empfohlen»  —  Def 
zu  häulige  Genufs  des  Wildpretts  wird  sehr  ge» 
tadelt;  über  den  Milsbrauch  der  durch  Kunst 
eubereiteten  gefrornen  Säfte  i  des  Weins- 
tt.  s.  VT^  werden  manche ,  auch  *  in  historf» 
scher  Hinsicht  intecessante  Bemerkungen  ge« 

macl^ti  ' 

•  ♦ 
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Kai^n  irgehd  etwas  für  einen  auffallendea 
jäeweis  der  besondern  Vorliebe  der^  Ärzte  dieser^  .. 
Periode  für  die  Ansiditen  der  chehiiatnscheii 

Schule  gelten ;  so  ist  es  unstreitig  der  Beifall, 
den  man  so  allgemein  den  Ideen  schenkte,  durch 
deren  Popularisinmg  der  bekannte  Bontekoe 
90  sehr  £ar  Verbreitung  des  Genusses  der  war<*^ 
men  wässerigen  Getränke,  insbesondere  des 
Thees  wirkte;  jedoch  will  ich  durch  diese  Be- 
hauptung die  übrigen  Ursachen,  welche  zur 
Einiiihrung  und  schnellen  Verbreitung  dieser  • 
Genubmittel  mitwirkten  ,  keinesweges  in  den 
Hintergrund  stellen.    Überhaupt  sind  die  He^ 
Tolutionen  in  der  Diät,  welche  durch  die  Ein» 
fiihrung  der  warmen  Getränke,  namentlich  des 
Thee's,  des  Caffee's  und  der  Chocolate  seit  der 
Mitte  des  i7ten  Jahrhunderts  insbesondere  her- 
beigeführt wurden,  in  ihren  Ursachen  und  Fol- 
gen von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  und  können 
auch  in  unserer  Geschichte  der  Nahrungsmittel- 
kunde um  so  weniger  übergangen  werden,  weil 
durch  sie  nicht  biofs  die  Vorstellungsart  von 
,  der  Einwirkung  der  Speisen  und  QetriUike  auf 
d^n-menschUchen.  Organismus  *  anders  modifi* 
cirt  Vruirden,  sondern  auch  mehrere  V^ränd«* 
rungen  in  dem  Gange  und  der  Form  der  Krank- 
heiten selbst,  so  wie  in  den  Ideen  über  ihre. 
Heilung  entstanden  sind«  > 

Es  war  vor  dem  .I7t6n  Jahrhunderte  ge* 
bcauchlich,  eine  mehr  trockne  Diät  zufuhcen* 
Morgens  und  Vormittags  ward  gar  nichts  ge« 

trunken;  man  begnügte  sich  blofs  mit  etwas 
Brot,  welches  bald  nur  mit  wenigem  Salze  be- 
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itteuet^  bald  mit  Honigs  pdet.aucli  tmtButteie, 
fae&trichen^  gjnosseii  wutde«  Auch  das  Mit« 
tagsmahl  war4  gewöhnlich  ^  W«nil  nicht  hei 
feietlichen  Oelegenheiteti  hi^oh.  eihd  Aussah« 
. me  gemacht  wurde,  ohne  däl^ei  tu  tHnketij 
verzehrt;  man  begnüg|;e  sich  mit  Suppen  ünd 
den  langen  Brühen)  in  denen  Man  damak  di0 
Qemttse  M  Jochen  pflegte  ^  so  dafn  män  sie  Mt 
Löffeln  tu  essen  genöthigt  wat»  Änch  Naeh» 
mittags  ward  nichts  Flüssiges  genossen  5  mart 
war  zufrieden  mit  einem  Stücke  Brot ,  Weichet 
man  mit  etwas  Käse  oder  Speck  verzehrte* 
Abends  Wurden  seht  häufig  hlofs  dünne  Milch« 
Speisen  genossen  5  nuif  det  ReteheM  dtläübte 
sich  den  Oennfs  det  Bier e ,  wobei  et  sich  danA 
nicht  selten  etwas  ihehr,  Wie  gütlich,  th^t* 
Der  Genufs  des  Weins  gehörte  zu  den  Selten* 
heitetu  Di0  allmälige  Verbreitung  des  Oenns« 
|«s  des  Btannteweins^  det  anfangs  seht  spat^ 
»am,  nut'ais  Arzeneii  nach  und  nach  teichln 

eher  und  schon  Morgens  genossen  Wärd^  sd 
Wie  auch  die  immer  allgemeiner  Werdende  Be» 
nutzung  der  hitzigen  Indischen  Oewür^e  hei 
Zubereitung  derSp^isen^  bereiteten  denübec« 
gang  det  ineht  ttocknen  Diät  in  did  feüchtett 
vor.  Denn  untet  andetn  Witkungen  des  teich« 
lichetn  Genusses  des  Brannteweins  sowol,  als 
jener  flüchtig  reizenden  Gewürze  auf  dert 
menschlichen  &t>rpet^  ward  votzüglicH  auch 
det  Dutst  iretmehtt^  nild  nlän  fand  eS  ndthigi 
iidi  tfteht  nach  anfeütfatisnden  Getränken  ttm# 

^usehn«  Nichts  könnte  daher  Wol  jetzt  ^  da  det 
Oenufs  des  Brannteweins  ünd  det  Indischen 
Gewürze  schon  so  sehr  zum  Bedürfnifs  gewor-« 

dien  wat|  §elegeii0t  kommen»  als  die  Sinfüli^ 

Aaeaa  a 
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mng  deS'The  e*s  seit  der  Mitte  des  i7ten  Jahr- 
hufidertd.  Die  erste  Veranlassung  hiezii  gab 
die  Ausbreitung  des  Handels  der  Europäer  bis 
zur  äussersten  .Giränze  des  bstlichen  Asiens^ 
China  niiinlich  und  Japan.>  Man  bemerkte  das 
Wohlgeiallen,  mit  welchem  die  Bewohner  je- 
ner Lander  dieses  Getränk  genossen,  und  fand 
sehr  bald  selbst  Geschmack  darari.  £in  Ge^ 
tränk,  welches  sowol  durch  die  erhöhte  Tem- 
peratur, in  der  es  genossen  wurde,  als  durch 
sein,  die  Nerven  belebendes,  flüchtiges  Prin- 
cip,  diejenigen,  welche  es  genossen,  aufhei- 
terte und  zu  Geistesarbeiten  aufgelegter  machte^ 
mufste  gefaUen  und  eben  dieser  Eigenschaften 
'  wegen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen. 
Sehr  schnell  daher  verbreitete  sich  die  Asiati- 
sche Sitte  des  Theetrinkens  in  Enropa ,  und 
ging  allmälig  von  den  Holländern  zu  den  Fran^ 
zosen,  und  von  diesen  zu  den,Deutschen  über, 
welche  letztere  auch  damals  schon  ihren  so  tief 
eingewurzelten  Hang,  alles  Ausländische  nach- 
zuäÜen, «nicht  verhehlen  konnten.  Doch  war 
es  nicht  der 'Wohlgeschmack  aliein,  den  xaaa 
an  diesem  neuen  Genüsse  fand^  wodurch  seine 
Verbreitung  so  sehr  befördert  ward;  sondern 
der  Antheil,  den  hieran  auch  der  Luxus  hatte, 
darf  keinesweges  iiberselien  werden.  Man 
hascht  ja  so  gern  und  so  begierig  nach  Genüs- 
seU)  Ae  nur  das  Auslaad  gewährt,  zumal  weim 
ihre  AnscliaiFüng  kostbar  ist,  ein  Grund,  der 

Serade  damals  um  so  mehr  geltend  ward ,  weil 
urch  den  lebhafter  gewordenen  Handel  nacli 
und  nach  auch  eine  gröisere  Geldmasse  in  Um- 
lauf gesetzt  war,  und  sich  dieserhalb  mel^r 
WohJistand  auch  uj^er  die  jueder n  Stände  ^v^ei:* 
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breitet  hatte«   fU4ixi  kam  dafe  mit  dem  chfne- 

•«isCheii  Thee  aucli  das  feine  chinesische  Thee- 
Geräthe  eingeführt  \vurde,  und  das  Angenehme 
dieses  neuei).  Genusses  so  sehr  erhöhen  half/ 
Überdies  trug  aber  auch  die  Neuheit  der  Sache, 
statt  kalter  Getränke^  Vairme  zu  getiiessen,  wel^ 
chesderi  bisherigen  Meinungen  der  Ärzte  ganz 
entgegen  war,  nach  welchen  die  warmen  Ge- 
tränke nur  den  Kranken,  keinesweges  aber  den. 
Gesunden  angemessen  und  heilsam  waren,  uu- 
fitreitig  sehr  viel  zu  dem  Beifalle  bei,  mit  dem 
man  den  Genui's  warmer  Getränke  ^überhaupt 
jetzt  anfiialim.  So  sehr  sich  (liß  Ärzte  anfangs 
für  die  \^>izii;:lichkeit  kalter  Getränke  erklärten, 
so  wenig  ward  ihre  .Stimme  gehört,  bis  sie  end- 
lich selbst  in  die  Empfehlung  der  warmen  Ge- 
tränke, besondere  des  Thee's,  mit  einstimm- 
ten*); und  eben  diese  Anpreisung  gründete 
sich,  wie  bereits  vorhin  bemerkt  worden,  auf 
den  Beifall,  den  man  noch  immer  der  Theorie 
des  Sylv  i  US  schenkte.  Mit  vieler  Consequenz 
liefs  es  sich  nämlich  mit  dem  Hauptgrundsatz 
jenes  Systems:  „dafs  die  meisten  Krankbeiteu 
aus  Verdickinig  der  Säfte  vermittelst  der  Säure 
entstehn",  vereinigen,  w^enu  man  behauptete, 
«dafs  das  Theetrinken  das  Blut  M^erdünne^^ 
der  reichliche  Genufs  dieser  Panacee  die  Aus- 
leerung der  Schärfen  durch  den  Schweifs  und 
XJr\r\  befordere  j  die  scharfen  Salze  der  Säf^e 
aufgelöst,  die  Stockungen  in  den  Eingeweiden 
eiöiiiiet,  durch.  Verdünnung  der. Schärfe  des 


5  Man  sehe  die  unter  Nr.  2227  —  %^o^  aD^eführtea 
hieher  gehörtiiden  Scluiften.^ 
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y  Mig^nsafts  die  Verdauung  erfeichtenund  di^rch 

f^lle  diese  heilsamen  Wirkungea  nicht  bloff^ 
IHeinche  Kr^nHheiten,  als  Gicht,  Podagra  u, 

i>  w«  geheilt,  8on(ieia  auch  ihrer  Enutenuiig 

- 

•Untev  den  Apologeten  des  Theegetränk^ 
^       Nieder  ZJeit  standen  der  bereits  erwähnte  Cor^ 
.  h    melius  van  Bontekoe  undQehema  obea 
^       fin,    Eraterer  Jiiei§  eigentlich  Decker.  Er 
Iiatie  ^ul^eyden  studirt,  und  nachdem  er  einige 
SMt  ^e  medioiiische  Pra^s  in  Holland  un4 
^ann  in  Hamburg  ausgeübt  hatte,  ward  er  Leib^ 
arzt  des  Churfürsten  von  Brandenburg,  Frie-. 
drich  Wilbelni«    Er  §tarb    zu  Berlin  im 
Jahr  1^85«    Oex  Entbusia%mu«  und  der  blinde 
iUfer,  womit  dieser  Mann  dea  einseitigen 
,  Gnindsäuenaeiner  Lehrer,  Sylyiua  und  Gr aa« 
!•     '  |ien,  das  Wort;  redete,  waren  indessen  woj 
nicht  die  einzigen  Ursachen,  welche  ihn  zu  dem 
Lobe  des  Thee-,  Caffee--  und  Chocolatetrin« 
.  iLenSa       wie  auch  des  Tabackrauchens  yetleU 

'    teteiiy  welche«  er  in  seiner  Schrift  (I4r,  6077) 
vnd  in  seiner  Abhandlung :  ,,über  das  menscni 

liehe  lieben,  Gesundheit,  Krankheit  und  Tod"*) 
«o  übertrieben  aussprach;  sondern  die  niedrige 

Gewimsuch^  uad  die  £^ua$tgiiSe  dc^r  HaUändi« 


Körte  VerhandcHng  van*t  Menschen  l^even^ 
Gezondhelt,  Ziei^te  en  Dood,  begrypende  recep. 
ten  ovcr't  Lighaam  cn  zyne  AVerkinge  in  Ge- 
iippndheit,  ovei;  de  middelen,  van  hef,  leven  exx 
gezondheit  te  bewaaren  en  demeeste  Ziekten  voor 
le  komen,  door  Spy?.e,  {>rank|  Slap,  eja  Xh^«  etc% 

S  6m«nb«  ^ 


I 

■  • 

1461  .  I  , 

■  I         II—  V 

idien  Kanfleate  hatten  wol  an  diesen  Lobspril- 

chen,  welche,  wie  man  behauptet,  dem  Bon-  . 

tekoe  reichlich  belohnt,  wucdea^  einen  eben 

so  wichtigen  Autheil. '  . 

*  • 

Janus  Abraham  a  Gehema  (ein  pol-        %  - 
nischer  Ritter  und  Königlicher  Leibarzt)  war 
als  eifriger  Apologet  der  warmen  Getränke  und. 
besonders  des  Theetrinkens,  ein  . treuer  Mach-  , 
fplger  des  Bontekoe,  yrie  dies  ans  einigen 
Blicken  in  seine  'zahkeichen  Scnriften ,  unter 
andern  in  seine  unter  Nr.  6o83  angeführte  Ab- 
handlung zur  Genüge  erhellt.  —    Auch  Joh. 
Nico].  Pechlin,  ein  eben  so  verdienter  aus^  - 
übendejT  Ärzt,  äils  les^nswertber  Schriftsteller»  * 
stimmte  in  das  Lob  des  Theetrinkens  ein  1 
(Nr.  6o7§),  obgleich  er  übrigens  in  vielen  Stük- 
ken  von  den  Grundsätzen  des  Sylvins  abwich, 
und  die  Meinung  von  der  Säure  des  pankreati-  ^ 
fchen  Saftes  und  seinem  Aufbrausen  mit  der  .     '  v 
Oalle  zu  widerlegen  suchte«   Endlich. verdie-     »  ^ 
nen  noch  die  Abhandlungen  *J.  J.  Wald- 
schmidt's  (Nr.  6079)  und  VVedeTs  (Nr.6090) 
als  Lobschriften  des  Theetrinkens  nicht  über- 
sehen zu  werden«. 

^       Die  Einfiihrung  der  Sitte  des  C a f  f  e  e  t  r  in- 
ke  n  s  in  Europa  fällt  cibenfalls  in  (tief  2te  Hälfte  - 
des  siebzehnten  Jahriuinderts.  Bekanntlidi 

*    ward  dies  ursprüngliche  Getränk  der  Bewohner       *    * « 
des  sogenannten  glücklichen  Arabiens  zuerst  iii/' 

.  Marseille  inji  Jahr  1650  durch  Türkische  Kauf- 
feute  bekannt:  dadnich  gerieth  der  Caffeehan- 
4^1  zuerst  in  die  Hände.derFranzoseil»  denen 
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Uber  die  Holläl^der  ihn  bald  zn  entreissen.iind 
sich  anzumarsen  v^ufsten.   ^uch  der  Caifee 

fand  bald  ,  da  man  einmal  schon  den  warmen  , 
Getränken  Geschmack  abgewonnen  hatte,  so 
lUigemeinen  Beifall,  dais  die  Holländer,  unzu-  * 
0neden  mit  der  .geringeu  Menge  des  Caftee'a, 
dei|  sie  aus  der  Levante  zogen,  auf  andere  Mit- 
tel dachten,  sich  ,  dies  Predtidt  in  grdiseret 
Menge  zn  verschaffen ,  und  es  gelang  ihnen  zu- 
erst, auf  der  Insel  Javajin  Ost -Indien  den  Caffee 
zu  cultiviren,  Bekanntlicii  machte  man  in  der 
Folge  die  mit  so  vielem  iGlücke  gekrönten  Vet« 
$ocnei  den  Caffee  auch  in  West-Indien  anzu- 
bauen, so  dals  nun  eine,  den  vielen  Nachfra- 
gen nach  diesem Producte.hinreicJiend  entspier« 
cheade  Menge  desselben  nach  Europa  kam. 

Das  Bedürfnifs,  diesen  s6  angenehm  den 
Geschmack  reizenden  und  die  Nerven  erquik- 
Jtenden  Trank ,  für  ein  geringes  Geld,  zu  «illen 
Zeiten  erhalten  zu, können,  hatte  schön {(ühe 
im  Orient  zur  Entstehung  der  sogenannten 
Caffeehäu^er  Veranlassung  gegeben,  einer  Ein- 
richtung, die  sehr  bald  nach  der  Bekanntwer- 
dung  des  CafTeegeuänk's  auch  in  den  grofsen 
Europäischen  «Städten  nachgeahmt  wurde.  Man 
nennt  sogar  den  Cor neJl.  Bontekoe  alsj>ti&' 
ter  des  ersten  Caffeehauses  jn  Hamburg  *}y  we<> 
nigsteps  machte  er  den  Lobredner  dieses  Ge- 
trank's   eben  so  wie  den  des  Thee's. 

'  Mit  einer  unglaublichen  Schnnelhgkeivver-n 
breitete  sich  die  Gewol^nheit  des  Ga^eetrinkerxs 


•)  9.  Schell  hawmer  adcUUm^ßta  ad  Cd  Urin« 
*    *  giiiintrodu€t.  p.  ädi. 


Digitized  by  GoogI( 


1465 


über  da« ganze  gej^ildete  Europa,  und  drang  all-  .  • 

niälig  aus  den  Pallästen  der  Vornehmen  und 
Reichen  in.  die  niedrigen  Hütten  der  Arnien. 
Diese  nahmen,  um -nur  nicht  der  einmal  ange« 
npmmenen  Sitte,   Caffee  zu  trinken,  welche  '  / 

auch  ihnen  so  schnell  zum  unabänderlichen  Re-  ./ 
dürfnisse  ward,  entsagen. zu  dürfen,  sel>r  bald«  ' 

.  iu'maacherlei sogenannten  Surrogateh/de&äcl^ 
ten  Caffee's  ihre  Zuflucht.    Unglaublich  gvofs 
•war ,  schon  vor  der  merkwürdigen  Catastrophe,  ' 
die  den  Handel  in  den  neuesten  Zeiten  getrof-  * 
len  liat,  die  VVuth,  niö^te  man  sagen,  neue 
Surrogate  des  Calteetrai^k's  zu  oi finden;  nach  • 
jenerHJatastrophe  aher,  da  auch  die.wohihabenv 
dere  Classe  gezwungen  wurde,   dem  ächten 
Catiee  gröfstentheils  zu  entsu^en  und  sich  mit       \  . 

•  den  Surrogaten  desselben  zu  l^egnügen,  hat     '  , 
jene  Sucht,  alle  mögliche  üul^btanzen  in  der 
Absicht  zu  untersuchen  und  tu  probiren,  ob 
sie  nicht  im  Stande  wären ^  den  vonmancheli      ^  / 
so  schmerzlieh  empfunflenen  Mangel  des  ^ch-    v'      '  *  *  . 
ten  Catfee's  zu  er^^etzen,  die  höchste  Stnff^  er- 
reicht.    Es  ist  wahrlich  zu  bewundern,  wie 
weit  es  das  Bedürfnils  und  die  Speculation  ge-  v 
'  bracht  haben  j  an  die  Stelle  des  ächten  Caffed* 
getränks,  (betränke  zu  setzen,  die  mit  jenem,  . 
ausser  dem  Namen,  der  Genuisart  und  hoch-  > 
stens  dem  äussern  Ansehen,  fast  gar  nichts  ge- 
mein haben;  Getränke  ^  die  statt  der  beleben-  ; 
den,  di6  Nerven  reizenden  Kraft  des^ ächten 
Caffee*8,  der,  'mäfsig  genossen,  für'die  eininäL 
nun  an  Reize  aller  Art  gewöhnte  Generation 
eine  wahre  Panacee  ist,  eine  entgegengesetzte 
erschlaffende  Wirkung  äussern,  und  mehr  zur 
Csitegorie  der  Laxiemänke  gehören,  ^öfür  das 
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wenige  6#ldy  was  sie  kosten  ,  noch  seilt mmer, 

als  v/eggeworfen  ist.     Noch  sind  die  Folgen 

'  jiicht  zu  berechnen,  welche  der  täglich  wieder- 
holte Genufs  dieser  aus  so  verschiedenartigen 
Mateiialien  zubereiteten  Getränke,  weicht  di^ 
Stelle  des  ächten  Caffee's  ersetzen!^  sollen , 
die  Gesundheit  der  gegenwärtigen  Generation 
haben  können;  und  es  ist  die  Frage,  ob  nicht 
manche  bisher  unbekannte  Abänderungexr  in 
den  Fonnen  der  Kr^^nkbeiten  davon  die  Resul- 
tate seyn  könnten? 

Wiewoi  der  gröfste  Theil  der  Diäte^ket 
des    i7ten   Jahrhunderts,    wie  Bonte^koe 

.  (Nr.  5636),  Faustus  N ajronus  (Nr.  5629b,), 
Philipp  Sylvesjter  Dufour  (Kr.  ^630), 
IlicoL  de  Ble^ny  (Nr.  564o)u.s.w«  alseif* 
rige  Panegyriker  des  Caffee*s  auftraten ;  so  zeig« 
ten  sich  dagegen  doch  mehrere  Schriftsteller 
als  Gegner  dieses  Getränks ,  so  wie  der  warmen 

\Getränke  überhaapt«  Unter  diesen  verdient 
Paniel  O  uncail  einer  Erwähnung.  Mit  sehe 
^indiingendeii  und  niit'  vieler  Ausführliclikeit 
aus  einander  gesetsten  Gründen  eiferte  er  in 
seiner  unter  Nr.  2239  angeführten  Schrift  ge- 
gen den  Genufs  der  warmen  Getränke  übet* 

'baupty  insbesondere  gegen  die  jetzt  so  sehr  ein- 
gerissene Gewohnheit  des  C^affee-,  Chocolate* 
und  Theetrinkens.  Seine  Warnungen  blieben 
indessen  unbeachtet,  wie  dies  der  gewöhnliche 
Fall  ist ,  wenn  es  eine  durch  Mode ,  Luxus  ixxxii 
Gewohnheit safLCtionirte  äache  betrifft« 

m 

■    S-  7.. 

Nie  hat  die  Sitte ,  Chocolate  zu  trinken, 
in  Oevitscbland  wenigstens^  einen  so  allg^iuei« 
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j^en  Beifair  gefunden  ,  als  die  des  Thee-  und 
Caffeetriiikens,  wiewol  die  •Schriftsteller  über 
.Öioses  Genufsmittel  es  keinesweges  an  Gründen 
^r  Anpreisung  desselben  fehlen  liessen,;  und 
selbst  die  arzeneiischen  Kräfte  desselben  nihm«» 
ten.  D^ie  Chocolate  sollte  eine  die  Schärfen 
im  Blute  einhüllende ,  demulcirend^i  nährendoi 
die  Nerven  belebende  Kraft  besitzen,  und  sich 
'  deshalb  in  BnlstkrankHeiten,  gegen  Qallenmhr, 
Purchfälle  u.  s.  nützlich  bezeigen ,  wie  man 
dieses  aus  Gründen ,  die  nach  der  Sylvischen 
'X'h^Jorie  gemodelt  waren^  aus  einander  zu  setzen 
fuchte  %  Peonocb  konnte  das  Choeolatetrin» 
iLcn  nicht  ^egen  die  andern  beiden  so  sehr  bor 
liebten  Getränke  aufkämmen,  wahrscheinlich 
weil  diesem  Getränke  das  flüchtig  reizende  und 
das  erquickende  des  Thee's  und  CaHee's  fehlte, 
und  es  sich  überhaupt»  seiner  dicklichem  Be* 
fchaffenheit  wegen,  weniger  zum  eigentlichen. 
Gettänke  eignet,  ^dessen  ward  'es  doch  nach 
der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  gebräuchlicher, 
Chocolate  zu  trinken.  —  Bekanntlich  ist  die 
Chocolate  mexicanischen  Ursprungs,  undwac 
acbpn  im  Jahr  1520  in  Spanien  bekannt,  von 
ifio  aus  sich  die  Mode  desr  {Chocolate- Trinken« 
über  •  Italien  und  Frankreich,  endlich  nach 
Peutschland  verbreitete. 

Einen  Torsüglicb  wichtigen  Etnfiuft  auf  dl« 
lUmälige  groise  Umänderung  der  Diät  hatte  diei 


e)  S«  Le  bon  usage  du  Thi^  duCJalM  et  du  Ghaco« 
lit  ^r  Mf«  de  Bleguy.  pag,  s^ 
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nach  der  Mitte  des  i7ten  Jahrhunderts,  beson- 
ders in  Deutschlfiiid  nacli  und  nach  immer  all- 
gemeiner werdende  Beautzun^  der  KartoÄeln 
als  Nahrungsmittel.    Denn  wiewol  die  Spurea 
einer  frühem  Eintührün^  d^r  Kartoffelri  in  Eu- 
ropa unverkennbar  sind ,  so  fingen  sie  doch  erst 
nach  der  erwähnten  Zeitperiode  au,  eine  be- 
deutende Rolle  als  Nahrungsmittel  zu  spielen,  - 
indem  sie  früher ,  und  in  manchen  Gegenden^  - 
Deutschlands  selbst  noch  im  Anfange  des  tgten 
liaihrhundertSy  nur  als  Leckerei  >  flieht  als  ei-» 
gentliches  Nahrungsmittel    (nach  der  in  der 
—  Einleitung  §.  22  —  über  diese  ßegrilfe  ange- 
gebenen Erläuterung) ,  ihrer  Seltenheit  wegen, 
gelten  konnten.  Nach  (ier  Hälfte  des  igten  Jahr-  ' 
faunderts  wurdef  ihr  Gebrauch^  besonders  in 
den  NorJ-Europäischen  Ländern  immer  allge- 
meiner, so  d als  sie  allmälig  das  Hauptnahrungs- 
fuittel  der  mittlem  und  niedern  Volksclasse  aus- 
machten, den  Genuis  der  trocknen  Hülsen- 
früchte immer  mehr  verdrängten,  und  seihst  o£t . 
das  Surrogat  des  Getreidebrots  abgaben.    Die  ; 
hiedurch  bewirkte  Umänderung  der  Diät  ist  zu 
ein^zreifiend  in  den  Gesundheitszustand  der  Be- 
wohner genannter  Länder  gewesen  uud  hat 
selbst  auf  den  Gang  ihrer  Krankheiten  zu  deut- 
liche Folgen  gehabt,      deren  nähere  Auseii^ 
andersetznng  freilich  nicht  hieher  gehört  —  als 
dafs  die  Erinnerung  an  die  Entstehung  dieser 
jBpöche  .  von  uns  hätte  übergangen  wecdeu 
können«  ,  V 

'  Was  die  XTrtheile  der  Diätetiker  dieser  Pe- 
riode über  die  Kartoffeln  anbelangt,  so  trarxten 
die  meisteji  ihrie;^  nicht  und  hielten  ihren  Ge-' 
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aufs  für  vcirlachtis,  indem  sie  offenbar  zunfi  So- 
lanum-Gesclilecht  gehörten»   Indessen  wider-  * 
spricht  schon  Gamer^arius  (Nr.  3624)  jdi«-* 
ser  Meinung,  und  versichert:        Kartoffeln^  * 

.  wie  Riibeti,  zubereitet,  gern,  und  ohne  alle 
nachiheüiue ,  auch  ohne  bemerkbare  narcoti- 
sche  Wükuugeuy  geuossea zu  haben«  ' 


Mundius  (Nr.  115.  S.  153)  bebauptßi; 
dafs  die  KartoJielnjL  w^au  sie  gut  gekocht  wä-» 
ien,  selbst  dem  verwöhnten  Gaumen  gefielen, 
doch  verbreitet  er  sich  nicht  weiter  über  ihre 

15igeuschaften.  —  Der  sonst  so  vollständige 
Elsliolz  (Nr.  114)  i^edenkt  ihrer  gar  nicht, 
obgleich  kürzlich  im  — ^  Preulsisclien  Volks*» 
freunde     aus  arcLivaUschen  Nachcichtendar- 

'  gethAnward/  dafs  die  ersten  Kartoffeln--8chon 
im  Jahre  1649  Mark,  durch  Veranstal- 

.  tung  des  grolscMi  Cluirfürsten,  kamen  und  im 

Lustgarten  2u  lierlm  gebaut  wurden  1 

• 

S-  9- 

Die  um  die  Mitte  des  i7ten  Jahrhunderts 
aufs  Nque  jmit  so  vielem  Eifer  zur  Bekäm- 

>  pfung  mancher  Jirankheitsformen  empfohlenen 
Milchcur^n,  können  ebenfalls  fiir eipen  un«* 

'  lenpbaren  Beweis  der  Anhänglichkeit  derÄr^e 
au  die  Lehren  der  cliemiatrischen  Schule  gel- 
t^ix  **)^   Zwar  hatten  Uipp  o  9 c a t e 9  und  a« 


•}  S.  Berlinische  Haude-  und  Spenersche  Zeitung. 
Jahrg.  18 II.  Nr.  143. 

^        Die  Milchcur  bestand  in  einem  anhaltend  forl^ 
'  g^seuieof  nach  gewiss«»  »Begeln  augeoidnf^tca^ 


I«. 
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len  bereits  die  Wirksamkeit  des  Gebranchs  detf 
Milch  gegen  inanclierlei  Krankheiten  bewie- 
sen» und  der  Bologaesei:  Professor,  Joh.  Co* 
staeus  hatte  schon  im  i6ten  Jahrhunderte  • 
seine  Zeitgenossen  vonNettem  hietauf  aufmerk« 
sam  gemacht  (  S.  Abschn.  XIX.  §.  jetzt 
tratea  indessen  mehrere  Mannet  aul>     B«  dei: 

Genüsse  der  Milch »  wodurch  man  einergätizliche 
'  ZmtOniog  mehrerer  Krankheitsstolfe  und  eint 
Umwandlung  dar  Säfte  bewirken  wollte.  Man 
bediente  sich  der  frisch  gemolkenen ,  gelinde  er« 
wärmten  Milch ,  welche  Morgens  nüchtern«  Mit* 
tags  und  Abends  curmäfsig  getrunken  Wurde» 
die  Quantität  ^t^urde  nach  der  individuellen  Ver* 
dauuogskraft  der  Kranken  bestimmt  und  allrnälig 
.  vermehrt,  8  o  dafs  nmti  in  mehrem  Fällen  bis  auf 
die  tägliche  Portion*  von  40  Unsen  stieg«  Man 
genbfe  sle  bald  allein,  bald  mit' etwas  Miichbrot* 
Mittags  wurden  im  Anfange  der  Cur  leichte  Spei« 
,  ien  8.  B.  Suppen  von  Hühnern,  Kalbfleisch  \u 
W«  genossen «  in  der  Folge  statt  dei!  t'leiscli* 
speisen,  gut  zubereitete  Milch-  und  Eyer^isen« 
Zuletzt  ward  auch  Mittags  nur  Milch  aliein  genos« 
sen.    Diese  Cur  wurde  so  lange  fottgcSetzi ,  hi§ 
'  man  Grund  zu  vermuthen  hatte«  dafs  alle  Gicht* 
schärfe  aus  dem  Körper  entfernt  war;  —  manche 
Arzte  sogar  riethen  in  sehr  hartnäckigen  und  ein* 
gewurzeltc  n  Fällen  während  der  ganzen  Lebens« 
Äeit  die  se  Cur  zu  gebrauchen,  andere  dagegen,  si^ 
nur  ein  ganzes  oder   ein   halbes  Jaht  fortzu* 
setzen 5    docli    dann    wölke    man   die  Rück* 
kelu  der  Gicht  bcobachret  haben,  zutoal,  wenn 
man  zu  rasch  zur  gcAvdhnlichen  Kost  überging.  — 
Auch  nach  Beendigung  dieser  Cuf  Ward  noch 
Jahrelang  Morgens  Milch  genossen*  Gewöhn- 
lich fingvman  die  Cur  im  Mai  an  und  setzte  sie 

ata  Jahr  fort«    fanden  sich  im  Veilauf  diese£ 
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such  'dnrcli  andere  Schriften  nihmlichst  be« 
Jiaiinte  Biceslauer  Atzt ,  Jac;  P)^il.  Sachs 
(Nr.  4456),  det  bereits  schon  erwähnte  ^ech- - 

lin(Ni.  4458),  der,  als  eifriger  Anhänger  der 
Ca|:tesischen  Secte»  bekannte  Wald  Schmidt 
(Nr,  4443)  und  andere,  "welche,  vorzüglich  durch 
die  Theorie  des  SjrlVius  g^leitet^ . au&  Nett# 

t  ■  ; 

'  ■     ^     .  '4*  . 

Cur  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegeo  9ßi  so 
wurden  gelinde  abführende  Mittel»  besondert 
thabarberina  gegeben ;  —  bei  zfjL  schwacher  Ver- 
dauungskraft erlsi^bte  man  während  der  Cur  dssi 
.  vorsiichtlgen  Genufs  geistiger  itaHeniseher'und 
'^paoiishmr,  nicht .  süaerliche^  Weine  u.'  s» 
lyiewol  die  Ansichten  einer  gfoben  Hümo^lfya^ 
tbologie  der  Sy  Ivischen  Schüle  damals  £urEib> 
pfehlung  der  Milchcur  ^rorsüglich  Gelegenheit  ga^' 
ben,  so  läfst.sich  doch  der  groCBe  Nutzen  der 
,  üierapeutischen  Anwiendung  der  Milch  in  ^ewis^ 
sen  Krankheiten  nicht  leiignto,  ünd  esibt  äsube» 
dauren,  dafs  die  MUchcuren^  welche  aufh  noch 
'  in  der  ersten  Hälfte  des  igten  Jahifaunderts  von 
mehrem  anerkannt  grofsen  practischen  Är^n 
mit£echt#ehi  em'pfohlep  wurden,  in  den  neuem 
Zeiten  so  sehr  in  Vergessenheit  geriethen,  woipaa 
die  Mode  un4  die  gänzlich  veränderte  Theorie 
,  der  Heilkunde  gevi^ifs  wol  mehr  Antheil  haben 
mögten ,  als  die  Erfahrungen  Übe.r  die  Unwirk- 
aatmkeit  dieses  Heilmittels«  Um  so  mehr  müssen 
wir  es  daher  mit  Dank  aneiicennen ,  daCs  der  vexv 
dienstvolle  Hr.  Hofrath  Horn  in  Berlin,  und 
«ler  Hr.  Dt,  v*  Ve  1  s  e n  die  Aufmerksamkeit  dei 
Arzte  aufs  Neue  auf  diesen  so  ganz  vemachläs* 
sigten  Gegenstand  Ititeten,  und  an  den  therapeu^ 
tischen  Warth  der  Milch  erinnerten.  ErsteroTf 
der  Hr.  Hoh-ath  Hori>,  erzählte  kürzlich  seine 
merkwürdigen  Beobachtungen  über  die  grofsa 
Wirksamkeit  der  waxm  genonuntnen  KuhnsUeb  ift 
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die  Heilkraft  der  Milchcuren  gegen  eingewur- 
zelte Gichtkraukiic.ten  bewiesen.  Auch  dec 
berühmtd  Joh.  Dolaeus,  der  sich  in  seinen 
Gnmd&ätzen  mehr  aut  die  Seite  der  H  e  1  m  o  n  t- 
.ftc he n Schule  neigte,  trat  in  einer  eignen.klei« 
neu  Scluift  über  diesen  Gegenstand  (jNr,  4449) 
als  eifriger  Lobredner  der  iicur  in  den  hart- 
näckigsten Fällen  des  Podagra  auf.  —  Um  ua* 
Sern  Lesern  eine  Probe  zu  geKen ,  wie  iXo* 
laeuSy  aus  theoretischen  Gründen ,  die  Wirk« 
samkeit  der  Mikfacuren  in  der  43icht  nnd  dieser 
ähnlichen  "Krankheiten  zu  beweisen  suchte ;  so 
mag  folgender  Abrils  seiner  Ideen  hier  eine 
kleine  Stelle  finden.  —  Die  nächste  Ursache 
der  Gicht  setzte  er !)  in^euien  zaheu,  mit  einem 

sau- 


mehrcrn  Fällen  eines  chronischen,  idiopathiscben 
■  Erbrechens,  krampfhafter  Art,  nachdem  htrLit» 
/     mehrere  der  wirksamsten  Ar^Jenciinlutl  vergeben» 
angewandt  waren    S.  Hojrn's  Archiv  f.  medicin. 
Erfahr.  Jahrg.  i^io.  Jan.  u.  Febr.  S.  16^  u.  f.) 
land  letzterer,  der  Hr.  Dr.  v.  Velsen  emplaiil 
die  ^curmäisige  Anwendung  der  Milch  in  mehrern, 
'  von  ihm  sehr  hcstlmun  angegebenen  Fällen  der 
gestörten  Reproducfion.    Die  Gründe,  aus  denen 
er  die  Wirksamkeit  der  MÜch  in  den  angeführten 
%    Fällen  ableitet ,  biidtn  freilich  mit  denen,  welche 
die  Arzte  des  lyten  Jahrhunderts  zur  Empfehlung^ 
"  .    -der  Milchcuren  auft.telUen,  einen  grcl/en  Con- 
trast;  deunnch  stimmt  die  von  ihm  angegebene 
therapeutische  Anwendungsart  der  Milch,  fast 
gänzlich  mit  der,  von  den  Ärzten  des  i7ten  Jahr- 
hunderts empfohlenen  iiheiein  (  S.  Horn*s  Ar- 
chiv.  f.  medic.  iiilalii.  Jahrg.  igii,  Jau«  u*  f'ebi« 

S.  14—23). 
♦  -» 


sauren  oder  einerrt  mehr  od^i  minder  flüchtigen, 
scharfen,  laugenhaften  Sähe  durchdruni^eneii    .  \ 
^  Saft*   pÄil»«fc«  Sak^  «iuei^  Ä<^Jbefü^  . 
vef ucsachen-;  so  musaejs^ite  ypn  «p^cifisäier  Avfe* 
seyn;  sie  «ind- nicht  bli^'«W)«?,v«onderri  aud»; 
etwas  herber  Natur,  wegeJf  4er ; vielen,  ifuiren  ,  ,   '  , 
beigemischten  erdigten  Theile,  daher  sie  auch  ,^ 
die  Aiehr  festen  1  heile,  die,  Membranen >  Seli-    .  • 

irgend  eme  Ursache  *eVe»dau^nggestfkt.imd  -  y  ' 
geschwächt;  so  macht  de-r  dann  weugte  aus       -  . 
.  sHthern^  schleimigem  Theilen,  als  im  gesunden       '  ' 
Xostande;  bestehende  Chylu^,^ii^eAni  er  in  di^,  x  % 
Bltttmaa6e.äk^i««fct,4iw^dickeTf  da4mch  mufe, 

auch  dre'^sdmdeiruiig  ddfriSä£ti»*au«4eii»  SlUj^A 

*   als  der  Lymphe,  dea  Scbleimsafteü,  ^e)ch€i0.'  ,       •  * 
die,  um  die  Gelenke  beündlichen  Drüsen  ab-'  .  ? 
♦sondern',  des.AAageo?  i^nd  Darm^attes  gestört  ^ 
und'TBiöndetC,  Ae*|fe»ftönten  Süt©  ^^iher  uncfc  v 
anrfoiWeni  Verfauung  d«c  Nal^rMttglsmiHÄiü^^^  ^ 
taughcher  werden;  efiiWtd^UoeiniiiHpjWji^ehe 
terdorbener,  unbrauchh^ter,  und  liiit  einemr 
$^iuren  Salze  iceichlich  versehener  Chylus  ab^^e^f 
•0nd#ri,  welcher  dann  zuj:  Entstehung  mancht:r-  ^ 

lei  Rtaakliftitea  Gelegenheit.. gieht  u^.,%  w*  -r*  "  ^  *. 
.  Vorzüglidi  ivifd  ifodatdx  d^r  lyiTiphatfeqb-%tJ^«* 
mige  Satt  derjenigen  Drösea,  welche  4ie:|5#oj'^  > 
chengfilenke  umgeben,  verdickt,  scharf,*  nn4*  '; 
wuiiabbtiladurch  das  Podagra,  indem  er  4iijrh. 
•eine  äks^e  Schätfe  dia  Fibern  der  Ha,v4te  und 

dem  bekannten  CloftonHaV^ts  angestellten  \ 

Versuche ,  aus  denen  sich  ergeben  »oll  j  dafs  }tf- 
mi  Geleakdrüsensaft  durch  die  ; 
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von  Menstruis,  welche  zugleich  sauer  und  herbe 
sind,  am .  schnellsten  coaguiice,  und  erklärt 
hi^causy  warum  die  Peisonen,  welche  mit  ei-« 
iidia  AjoSaU  des  Podagm  befaUen  werden,  aa 
saurem  AufstofsMundBrbrechenleiden;  warum- 
der  Genufs  saurer  Weine  den  Anfall  des  Poda- 
gra so  sehr  befördere  u.  s.  w.  —    Was  nun  die 
durch  vielfache  Erfahrung  bestätigte  Wirksame ' 
keit  der  MUcbcor  gegen* die  Gicht  betrifft;  so 
leitet «ie  Dolaeus  am..d6n  Bestandtheilen  der 
Milch  ab.    Er  nimmt  am*),  daf»- die  Milch  aus 
3  Theilen  bestehe,  und  zwar  aus  einer  fetten, 
öligten  und  schweflichten  Substanz;  ferner  aus 
einem  käsigten,  ^rdigt- salzigen  Theile,  und 
endlich  ans  einiem  Mrdten  Vehikel,  welcher* 
wMfsrig,  und  mit  nitrdsen  SaktbeÜdben  ver- 
mischt ist;  -—  bemerkt  aber  zugleich ,  dafs  das 
Verhältnifs  dieser  Theile  in  der  Milch  der  ver- 
schiedenen Thierarten  sehr  verschieden  sey,  * 
So  enthalte  z«  B.  Kuhmilch  mehr  ButterstoS» 
Schaafinilch  mehr  Käsestoif ,  ^  als  die  übrigen 
Miicharten.  — -   Jeder  der  genannten  Bestand- 
theile  der  Milch  wirkt  auf  eine  eigenthümliche 
Weise.    Der  öligte  Bestandtheil  schützt  vor 
EczeugiUig  steiniger  Concremente^  und  hindert 
auch  aus  diesem  Ornndey  dafs  die  erdigten 
Tlieile'  sich  nicht  auf  die  Gelenke  niedecsäila^ 
"gen  und  auf  diese  Weise  tophöse  Concremente 
bilden  können,  worüber  Dolaeus  eine  ganz 
chemische  Erklärung  nach  seiner  Art  giebt; 
auch  macht  dieser  öligte  Theil  der  Milch  den 
Darmcanal  schlüpfrig  und  lindert- Schmeiß 

•  »J     .  .  •     ,  .  •  .  .      .  .  •.  ^ 


üiyilizea  by  GöÖgle ' 


♦  *.  *  • 

I  • 

£en«  —  iEben.  ctieseä  Öestandtneilt  wegett  ut 
die  Milch  ein  vöttteffliclies  Näh^ngsflUttill  (dä>  , 
,  her  siil  in  atisi^elUr^dett  Ktatikheileti  Wohl  * 
bekömmt)  und  wickelt  bei  den  gichtischeit 
Personen  die  hetberi,  scharfen  Salztheilcheit 
80  wohl  ein.  —  Was  die  käsigt -sakigert  in 
der  Milch  vorhandenett  Th^ilche^  aitkn^t  *)^ 
\  Vielehe  sicjh  in  det  Vpifbindüiig  Mit  d6h  dligten 
!^6ileh«n  der  MUch^äfi«  mdertrs  i^erhälteiii  ab 
wenn  siö  aus  dieser  Verbindung,  für  sich  allein^  ' 
in  der  Gestalt  des  Käses,  dargestellt  wetden^ 
SO  leisten  auch  di^se  Bestandtheile  der  Milch 
kt  gichtisohen  itnd  seotbatischeii  AtifäUeii  «iAM 
votzOgUcheii  iNttta^n,  indem  die  äls  erdigt^ 
ielilüpfrige  Theile^  die  ScHätfe  der  Säfie  mil« 
detn  und  einsaugett*  —  Die  Kräfte  des  setö* 
sen  Theilsder  Much  beruheiivotzüglich  auf  dert 
tväfstigea  und  eröffiienden  sakigt-salpettigen 
TheilchM  desidbMi  Woddtch  dad  Sefuih  ein* 
aufldvende»  die  Sehätfe  dto«  Säfte  «einhüllendei 

den  Abgang  des  Üritis  und  des  Scbweisses  be- 
fördernde Kraft  besitzt  und  deshalb  so  heilsam 
in  det  Gicht  \virkt  ^  weil  in  dieset  Ktankheit  öirt 
^»chadhafteri  £kef^  zäher^  in  den  Oefäfsen  und 
Siiidsdienfätiinen  det  MenibfAneit  und  Dfflsett 
etoektodeti  uditfffei*  Stoff  vorhanden  t^t^  def 
durch  die  setösen  Theile  der  Milch ,  welche 
leicht  die  Gefäise>  in  deneil  ^ich  der  schadhafte 
Stoff  befindet  ^  dutchdtiugeni  ihn  auflöseni 
und  durch  Schii^reili  nnd  tjtin  änsftihten«  Adl 
4m  andern  flettif  w«fd0n  di«  jmkigen  tbtS^/iiiM 
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des .  Kiankheitsstoffes  durch  die_  Salztheilcbea 
des  Senu&s  abgestumpft,  —    UBrigeps  wird, 
nochbem^tkt*)-:  dali^die  Salztheilchen  des  Se- 
turnt      Milch,  durob  die'yerschiede^neJBescl^af- 
fenheit  der  genossenen  Nahrungsmittel  auf  sehr 
ruaiini^Iailige   Weise  abgeändert,  werden;  — 
mau  mui&  also  bei  Anordnung  der  Milchcur  be- 
Qonclers  auqh  dahin  sehn,  daisdie  Thiere,  de-  *  • 
refi  MibA  man  beimtat;  iinit  guten,  und  kiäfti^ 
^en  Kcäntem  gefiittect  wenien«        In  der . 
Milch,  so  wie  sie  genossen  wird,  sind  nun  die 
angeführten  einzehien  Theile  derselben  avifs 
'  innigste  mit  einander  vereinigt,  und  wirken 
deshalb  so  vonheilbaft  jsur  AujEtösuhg  des  zähen» 
stockenden  Gicbtstoffes ;  auch  verorsacken  sidp 
mit  dem  Blute  vermischt,  dafs  ein  blander  6e« 
lenksaft  abgesondert  werde  ii.  s.  w.  —  Ehe 
man  mit  der  Miiciicur  den  Anfang  maclit,  mufs 
die  Säure  in  den  ersten  Wegen  erst  durch  ab^ 
sorbirende  und  Blutieinigende.-Mittel,  so  vrie 
daYdi  eine  feweckihäisigo»  Diät,  getilgt  und' aus** 
geleert  werden,  damit  kein  Coagulum  entstehe, 
wodurch  der  Zweck  der  Cur  vereitelt  würde.  — 
Auf  den  etwanigen  Einwurf:  dafs  (da  die  näch- 
ste Ursache  der  Gicht  in  einem  sauren  Salze  be- 
gründet sey^  welches  deH:  Gelenksaft  Kdbarf  und 
sähe  macht),  die  Milch y  so  lange  die  Anlage 
zur  Gicht  im  Blute  vorhanden  sey,  nicht  mit 
Sicherheit  angewandt  werden  könne,  wird  ge- 
antwortet**): die  Ursache  der. Gicht  bestehe 
Hiebt  s^ten  auch  in        J^espndeco^  Uug^xir* 

♦)  a.  a.  O.  S.  log. 

•*)  a.  ^  O.  S.  XXX.    '  .  -  ' 
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itafeerit  >^Js^#n  uAdk^aiüohtan  Schärfe,  beion^ 
ders  bei  Personen  von  sanguiiiischdm  Tempera- 
mente ,  bei  denien  oft  keine  Spur  einer  flüchti- 
gen Saure,  weder  in  den  ersten  Wegen,  noch 
im  Blute  bemerkt  werde;  und  die  etwanige,  in^ 
den  er^ea  Wegenrivörhaitdene  Säure,  wenn 
sie  nicht,  vor  der  Cnr,  durch  den  Gebrauch  in* 
nerer  und  .äusserer  alcalimsoher  und  absorbir 
render  Mittel  ganz  getilgt  würde,  verbände  sich  * 
■  allmäiiy  mit  der  flüchtigen  öäure  im  Blute  und 
gehe  in  eine  laugeuliaite  und.gaUige  über 

Wir  enthalten  uns  hier  aller  Yergleicluin- 
gen  der  Theorie  des  Dolaeus  ,  sowol  mit  den 
Entdeckungen  über  die  eigentliche  Natur  der 
Milch,  welche  vnr  der'lieaesten  Chemie  yer- 
danken,  aU  aucli  mit  den  Ansicliten  der  neuern 
Scluilen  über  die  Pathogenie  und  Therapie  der 
Gicht,  so  interessaut  übrigens  die  Gegeneinan- 
derstellung so  heterogener  Meinungen,  als'Bei- 
trag  zur  Gjeschichte  des.  menschhchen  Verstan- 
des, seyn  vrörde..  —  Übrigens  empfahl  Do- 
1  a  e  u  s  auch,  so  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenos- 
sen, das  häufige  Theetrinken,  nicht  blols  als 
diätetisches  Mittel  zur  Erhaltang  der  gehörigen , 
Mischung  des  Bluts,  sondern  auch  als  wanre 
.  Panacee  gegen  alle  Arten  von  Verdickung  und 
saurer  Schärfe«  /  . 

•  •  • 

Ausser  den  bereits  im  §.  3  dieses  Abschnitts 
genannten  Männern,  welche  sich,  wiewol  nur 
mit  geringem  Beifalle,  gegen  die  Giu^dsä^ze 
der  chemiat^schen  Schule  erklänSoA,  trat  noch 
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$ydenhani  als  erkl^irter  Gegner  der  Sylvi« 
sehen  Theorie  auf  ly^d  bereitete  den  nachma-e 
Ilgen  bald  erfolgenden  Umsturz  derselben  vor, 
4en  ein^oc^rh^ve,  Uoffmana  u.  a.  ersi 
im  AnfangHt'd^  igten  Jahrhundert«  glücklich 
voU€ai4et0iif '  BekiMinilich  waf4  dex  vötmtbejisi^ 
freie  Sydenham,  welcher  eine  ausgezeichnete 
Beobachtungsgabe  vind  practische  Urtheilskraft 
{laucfj;  durch  dasi  im  Jahr.  1665  in  England  mit 
t-Tnges^üm  ausbrechende  und  Verheerung  dro-.' 

|Len4^  epideniische  Fiehe^  ^eranla&t^  blois  s^u( 
4em  Wege  der  rationellen  Empitie  —  'dem  eini 
5pig  sichern  l-eitstern  der  Ärzte  -p-  die  Cur  dieser 
keuche  zu  leiten  und  ganz  der  Theorie  der  6>yl- 

vianer  entgegen  au  handeta,  P§r  gUigklicbe 
Jgrfojgt  dei^  s^me  GemtLhungm  krönte ,  erregte 
^ein  immer  mehr  aicb^  yerbreitendesi  MUstraven 

gegen  jene  Theörie^  und  dies  erleichterte  o$i 

feabar  den  Sieg,  welchen  die  vorhin  genann-- 

ten  Manner  ühec      chen^^ti^ch^  SxixjA^ 
Es     kein  Wunder,  dafsi  hei  der  allg^nieU 

l^en  Anh^iiglichkeit  des  gröfsten  Theils  der 

ik^Sj^x  Periode  an  daa  cheniiatri&ohe  Sy-* 
fteflRji  in  den  Schlüter)  übet  die  Ifahrupgsmit-» 
fein  yrelohe  zu  «Uesev  2;eit  ecs^renen  (derei^ 

allgemeine  Übersicht  unsere  teser  in  den  fol-i 
genden  §S.  finden  werden  sich,  alles,  um  die. 
theoretischen  Ansichten  jener  Schule  drehte,^ 
mnd  dali^  dk^  Yor^teUungen  yen  den  Ferinwten 

4«Ä  M^ens,  ipro4uioh  d^p  V^danung  l^yficl« 
^'TÄi^^^  sa  we  die,  durch  den  Gemfk  de?  I^abu 
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fangsmittel  beförderte  EntsteBung  sdurer,  lau« 

fenhafter  und  anderer  Schäifen  im  Blute,  überall 
ei  Beurtheilung ;  der  Eigenschaften  der  Nah* 
rungsmittel  ziim  Grunde  gelegt  wurden ,  und 
fast  die  einzigen  Momente  waren ,  die  man  be- 
rücksichtigte. Man  dichtete  manchen NahruBgs- 
mitteln  Kräfte  an,  die  ^e  nicht  hatten,  ua^ 
gründete  ipiuf  diese  bypothetischea  Aosicbten . 
;da^  Ürth^il  tiber  ibre  Zuträ^idbkei't  oder  ihre 
Schädlichkeit*     Wie  geringe  daher  die  Fort- 
schritte seyn  mufsten,  welche  die  Bearbeitung 
der  Lehre  von  den  Nahrungsmitteln  machte» 
läfst  sich  erwarten ;  und  Wirklich  giebt  eine  nuff 
.  flüchtige  Ansicht  der  vorzüglichsten  hieher  ge« 
.Ilörtnaeh  Schriftenbievon  Ydlligetjberzej&gim|p ' 

'  Bei  aller  Vorliebe  f&r  die  Anwendung  che» 

mischer  Theorieen  auf  die  Doctrinen  der  Heil- 
kunde, ist  es  indessen  zu  bewundern,  dafs  man 
noch  immer  so  wenig  chemische  Analysen  mit 
dbn  Nahrungsmitteln  anstellte:  vielleicht  wäre 
man  auf  diesem  Wege  der  Wahrheit  näher  ae*  ' 
kommen,  wiewol  die  Ilnvollkommenheit  der 
Chemie  dieser  Zeitperiode  freihch  nicht  viele 
wirklich  brauchbare  Resultate  erwarten  lassen 
iLonnte,  wie  dies  die  Untersuchung  desUhein- 
weins  durch  J*  Oav.  Ports  (Nr.  6434  ir,  643$) 
und  des  Zuckers  dnrch'  Friedr«  ^SlaT^ 
(Nr,  7152)  beweisen. 
•*  '  * 

So  geringfögig  indessen  die  Ausbeute  der 
Kenntnisse  war,  welche  die  Kunde  der  Nah- 
rungsmittel aus  der  damaligen  Theorie;!  der 
Heilkunde  erhielt;  so  gab  es  indessen  noch  an- 


.Äer«  Quellen,  aus  denen  die  empirUche  Kennt« 

nifh  der  Nahrufigsmittelr  jem  bedeutenden  Za- 
wachs  eiliiclt,  deren  Erwägung  hier  uns  einige 
Augenblicke  beschältigen  mag.  Noch  ansehn- 
licher nämlich,  wie  in  der  ersten  Hälfte  dieses 
JahrhundertS/i  war  in  der  zweiten  Hälfte  dessel- 
ben die  Zahl  der  Männer,  welc|ie  diirch  ge- 
naue und  miihvolle  Untersuchungen  des  orga- 
nischen Körpers  und  durch  Entdeckung  neuer, 
die  I^aturgeschichte  ansehnlich  bereicherten, 
und  berichtigten.  Unstreitig  wurde  durch  die 
"Vielen  aus  fremden  Läi^dern,  mittelst  der  rast» 
losen  Bemühungen  der  Reisenden',  deren  Zahl 
immer  mehr  zunahm,  herbeigeschafften  natür- 
lichen Merkwürdigkeiten  der  ausländischen 
.Thier-  und  PÜanzen- Weit,  der  Eifer,  die  Ei- 
genschaften dea  Natalen  de'rselbeo^kßnnen 
.juiJelrneai,  immer  mehr  erhöhe,  undsomufste 
die  Naturgeschichte  rasche  Fortschritte  machen, 
so  muiste  die  Anwendung  dieser  Kenntnisse  auf 
so  manclie  K.ua&te  und  Wissenschaften  immer 
ausgedehnter  unä  bestimmter .  werden,  Di^ 
Werlte  eine»  Johanii  Swammerdam,  eines 
Ffanoisc  Redi,  eines  Anton  Valisneri 
und  anderer,  werden  stets  ehrenvolle  Denk- 
male ihres  Fleisses  und  dem  Zoologen  unver- 

SefeUch  bleiben.    Der  Botaniker  wird  dagegen 
en  treulichen  Joh,  Ray  als  grüindlichen  Vet-  - 
besserer  der  naturhistorischen  Methodologie 
überhaupt  und  des  systematischen  Studiums -dec 
Botanik  insbesondere,  so  wie  auch  als  Stifter 
des  ersten  botanischen  Systems,  indessen  Fuis- 
«lapfen  nachher  Rob*  Morison,  Rivinus,  ^ 
Paul  He rrmann  u«  ft«  tcaieiii  ndt  -Dankbar«'^ 
vefcehren» 
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In  mehr  unmittelbai^t  Beziehung  aufnnr 

»ern  GeL;eiistaiid  erschienen,  noch  io.  diesem 
Jahrhunderte  zwei  botanische  Pracht- Werke, ' 
-weiche  unendlicb  viel  auch  zux  nähern  Kennt- 
nifs  ^^rjenigen  VegetabiHen  beitrugen,  welche 
den  Bewohnern  Ostindiens  .aU  eigendicbe  Nal^- 
rungsmittel  und  Leckereien  dieiiten,  iind  yp^ 
'denen  auch  in  Europa  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Anzahl  allmälig  eingeführt  wurde,  um  zyi 
eben  den  Zwecken  benutzt  ^u  werden.  —  Das 
eine  dieser  Werke  ist  der  —  Hortus  Malabai^- 
cus  ^  welcher  zu  Amsterdam  in^den  .Jahi^ea 
,  1676'—  1690  in  12  Folio 'Bänden  erschien,  und 
zwar  auf  Kosten  des  Holländischen  Gouverneurs 
von   Malabar,  Heinrich  van  Rheede  tot 
Drackenstein.  -  Abbildungen  und  fieschrei- 
biingen  der  Pflanzen  sind  ia  diesetA' Werlft 
gleich  Vortrefflich !  *  ~  Das  andere  der  ermho- 
ten  Werke  ist  das  —  Herbarium  Amboinense. 
Der   berühmte  Georg  Eberhard  Rumph, 
geboren  zu  Hanau  im  Jahr  1637  *  Han- 
delsgeschäften nach  Amboina  uiMi  starb  dort  ale 
Hblländischer  Rath  im  Jahr  1706.  Corgfiütig 
•scefchnete  er  die  mühsam  s^esammeken  Pflanzen 
und  beschrieb  sie  in  l^t^iuscher  Sl[orache.  .  Des 
•  Gesichts  beraubt  mtiiste  er  die  Vollendung  die- 
«  ser  iSammlung  jungen  Leuten  üb erlas^eui  welche 
den  Text  ins  Holländiscbe  übersetstea^  wu^nm 
.  Ahbildöng'ea  zuh'igteh  und  im  Jahre  1690  das 
.  Werk  vollendeten.     Erst  Joh.  Burmann  be» 
sorgte  die  Herausgabe  dieses  Werks,  welches 
2u  Amsterdam  in  den  Jahren  1741**-' 1751  io 

7  Foüo-JEkUiden  tdix  splendid  jmchien« 
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Die  meisten  Schriften,  welche  im  Verlaufe 
der  2ten  Hälfte  de$  I7ten  Jahrhunderts  übet 
die  l^abttingsmittel  v^rfafst '  yrurdea,  sind  im 
iGaazea  nut  Wiederholungen  des  schon  Be*  ' 

kannten,  und  enthalten  wenig  Neues,  bei  eini-» 
gen  derselben  ist  das  Bestreben  ihrer  Verfasser,^ 
die  Eigenschaften  und  Wirkungen  der  Nah^ 
fongsmittei  nach  den  damaligen  chemiatrischen  ^ 
^  Ansicliteii  za  erklären^  unvetkenabar,  dagegen 
kndere  hierin  noch  immer  ganz  dem  Galen 
folgten. 

Am  dürftigsten  ist  vrol  die  Liteiatar  der 
Italiener  dieser  Periode  an  Schriften  über  nn- 
•ere  Doctrin.  —    Der  bereits  im  4ten  §.  rühm-  , 
liehst  erwähnte  Ramazzini  verbreitete  sich 
^ber  einzelne,  die  Nahrungsmittel  betreffendent 
Gegen6;tände.   So  setzt  er  in  seiiier.a«  a«  O«  ge-. 
idadbteik  Schrift  die  Regeln  ans  einander ,  naeh 
denen  die  Fürsten  ihr  diätetisches  Verhalten 
einzurichten  haben  und  ertheilte  in  seiner  clas- 
.eischen  Abhandlung  —  de  morbis  Artihciun  r— 
ebenfalls  sehr  brauchbare  Vorschriften  über  das 
Äegima  dieser  Classe  dta  Staatsbürger,  sowol 
im  Verlauf  der  diesen  Personen  eigenth(tmli« 
tihen  Krankheiten,  als  auch  zur  Verhütung  der- 
eelben.    Schätzenswerth  sind  auch  seine  Be- 
merkungen über  Cornaro's  Schrift  ( Nr.  78 1 ) 
,  lind  als  .Beweise  sowol  seiner  Gelehrsamkeit,  als 
meiner  Beovtbeilungskraft  anzQseHen*  '.Endlick 
vi^rdieneii  seine  Bemerknngen  über  den  Rost  ^ 
des  Getreides  (Nr.  1712)  als  erste  Untersuchun- 
gen über  diesen  in  medicinisch-policeilicher 
llinsicht  so  wichtigen  Gegenstand  nicht  über« 
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^Ken  m  ymieru — ^  Micb.  Ange-ll  An« 
4ri  o  11  j  oiäcbtetich  dfirch  «eiMPanteUoiigdet 

fiii  Kranke  pafslichen  Speisen  und  Getränk« 
(Nr.  1078  u.  2174)  verdient,  und  J.  Ant.  Bu» 
maldi  besclirieb  die  Vegetabilien,  welche  zur 
2eit  des  Miü^W^chses  zur  Emahrunj^  dex  Mi^Mh 

fcbw  t^enutzt  werden^köimen  ()Ir«  1 102}«' .  i 

»  ■ 

Allgemeine  Schriften  über  die  Matena  ali«* 
mentacia  finden  sich  gloichfalla  nicht  in  d^i^ 
französischen  Literatur  der  Periode,  von 
^^lohar  in  di^s;em  Abschnitte  Rede  ist;  daoh 
4st  die.  ZaU  der  Abhandlungen  über  «inzekMk 
wichtige  Gegenstände,  die  ins  Gebiet  unserer 
Poctrin  gehören,  nicht  geringe,  und  verdienen 
fluch  ihi^es  inn^rn  Werths  wegen  erwähnt  zu 
vrerdi^n«  »  So  erwarb  sich  Dion.  Dodarl^ 
(Professor  der  Medicin  zu  Paris,  Mitglied  d#c 
•Äcademia  des  Science&and,f^öniglicher  Leibarztii 
durch  seine  Untersuchungen  über  den  Einflufa 
des  verdorbenen  Getreide?  auf  die  Gesundheit 
der  Menschen,  und  durch  Angabe  der  Mittel, 
Vfie  diesem  lihtA  ab^ubelfen  sey  (Nr,  1677 
1793),  ein  umso  mehr  scbiitzendes Verdienst, 
|e  weniger  dieter  so  •'wichtige  Gegenständ  der 
medicinischen  und  staatswirthschaftlichen  Po^* 
licei  bisher  beachtet  war.  —  Auch  fällt  die 
wichtige  Erfindnng  des  Dionysius  Papin 
in  diese  Periode;  nämlich  durch  Qeisammen- 
lialtang  der  Dämpfe  beim  Kochen  diese  zw  £f* 
m^eicfaiing  des  häiSQsienFleiselies,  der  bfetealclhi 
Hülsenfrüchte  und  selbst  der  Knochen  ^  be« 
nutzen,^  wozu  er  sich  eines  Topfes  bediente« 
4er.^ewöbnUcb  Yon  getriebenen»«  wwwdig 
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tefuSdtMn  KapCer  gemacht  o|id  mit  einem  Dek*  ^ 
kel  versehen  v/ar/  welcher  mittekt  einer  star^ 

ken  eisernen  Schraube  sehr  fest  und  genau  ver- 
schlossen worden  konnte;  dieser  Topf  w  ird  dem  , 
ErEnder  zu  Ehren  „Papinischer  Topf*  ge- 
nannt. Es  ist  diese  in  ökonomischer  Hinsicht 
tu  wichtige  Erfindung  in  den  neuesten  Zeitai 
durch  die  Bemühungen  eines  Wilke,  van 
Marum,  van  Edelkranz  u.  a}  (Nr.455  —  469) 
ungemein  verbessert  worden  und  hat  eine  aus- 
gedehntere Benutzung  gefunden.  — -  E>urch 
Quintiny's  Eifer  gewann  die  Kennuiiis  der 
verschiedenen  Obstsorten  sehr,  und  esast  di^ 
%tt  Mann  als  der  Stifter  und  Begründer  der  Po- . 
inologie  anzusehn;  gewissermaisen  macht  da- 
her sein  pomologisches  Werk  (Nr.  1970)  bei 
allen  seinen  Mangeln,  in  dieser  Doctrin  Epo- 
che* —  R^ymund  Kestaurant,  der  sich 
eo  gerne  das  Ansehen  geben  wollte /als  wenn 
er  den  Lehren  des  Hippocrates  aufs  ge- 
naueste folgte,  trat -als  Vettneidiger  der  kalten 
Getränke  (Nr.  2230)  und  als  Lobredner  der 
Miichcucen  au£  (£^£«  4440  )• 

»  * 

In  England  bearbeitcrte  nur  Helnr.  Mun* 

dius  die  Lehre  von  den  Nahrungsmitteln  mit 
einiger  Ausfuhr] iclik^it  in  seiner  (unter  Nr.  113) 
angeführten  Biochiestoiogie.  Eigenthümliches 
ßndet  man  nur  wenig  in  diesem  Buche;  zwi- 
schendatchihdessen  manche  Noüzea  über  die 
damals  in  England  gebräuchlichsten  Speisen 
und  Getränke.  —  Thomas  Tryonbehaiv- 
delte  verschiedene  Gegenstände  der  Hygiastik 
in  mebrern  kleinen  5ciiii£ten*  .  Sa  machte  ef , 


-  I 
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.2.  B.  in  einer  eigenen  Schrift  (Nr.  a.)  auf 
den  Werth  derReinhchkeit  bei  Zubereitung  det 
Speis^a  au^erksam^  lehrte  in.  einer  and^ri» 
(Mn  2144)  die  Bereitungsart 'ipaocher.Axt^ 
von  Getränken;  und  -eeigte  .in.  eine«  dnt«iä 
Schrift ,  wie  man  blöfe  «dnroh  die  Diät  Kraab* 
heiten  zuvor  kommen  und  heilen  könnfe  *)  — 
Ausserdem  verbreiteten  f.ich  zwar  noch  mehrere 
Schriftirtellfer  in  ihren  aUgemeiaexxjdiatetis^Acai 
Lebfi*  And  Handbüchern^  an  B;  Andxe«f ' 
Böojcde,  Edw-.M.aynwaxioig**^  n^ii^übiidi 
das  in  Rücksicht  des  Genussed.  der  Neiiirtmgs4 
mittel  zu  beobachtende  Verhalten,  ohne  indes- 
hierüber  etwas  Neues  und  Besseie^  Ztt.>a«t 
gen^  viei^e  Vorgänger«     r  .  ,     ♦  \   -  .  ..  . 

Am  reichhaltigsten  ist  onitreitig  die  Litera« 
tur  der  Deut  sehen  dieser  Periode  an  Schri& 
'ten  über  Gegenstände,  die  zur  Kunde  der  Nah« 
rnngsmittel  gehören,  denn  wiewol  eigentlich 
nur  ein  ^iiiziges  voil^ndiges  diese  Doctrii^ 
oder  vielmehr  auch  nur  d^n  histiotischen  .'Bb^tt 
derselben  umfassendes  Werk  von  Joh.  Sigisnu 
•  ElshoU:^  hejiau^gegebeu  ward,  so  erschienen 


^  Agopdhoufewifeonadea  lloctor,  teachiaghim 
to  prevent  and  curemost  diseases  incidentto  mMm 
Idnct  by  t>i^i  aiid  Kitchen.  pbyaÜE  onJx«  hoof^i^H 
,1694.  8.        '  '  •  ^ 

Vita  Sana  ^t longa:  the  preservation  of  Health; 
^  and  Pi  Olorigädon  ,of  Life ,  P^opotibd  and  proyed 
in  tbe  due  observance  offemartable  Praacautkwut. 
and  flaily  pracricables  Rtdes  relating  to  body 
miad €tc«  I«on4«uK«  ^ft^9*  S«'    l  • ' 


tlrageiv  ii.  8.  —  vSo  seh?:  auch  melirere  <iet 
gegebenen  dititetischen  Vorschrittea  mit  der  Er- 
f abrang  übereinstimmen,  'so  i^enig  läißt  sich 
dbc&  bei  manCih^n^iierselben  die  Neigung  ded 
Verfassers  zu  Paradoxi^en  verkenne/ 1 ;  weshalb 
er  auch  manchen  Widerspruch  füud.  So  trat 
der  bekannte Tiibin^er  PuUe^sor,  Elias  Ca  nie- 
f  ärius  gegen  ihn  aut  *)  iind  suchte  ihn  zu  yvw 
derlegen,  ohne  jedoch  die' Schranken  der  Be^ 
<£heidenfa eit  zu  übersehet ten }  nv^raut T  s  c  h  i  r  li- 
käu serf wieder  ähtSi^cfrtete. 


^  Dei;  .^deipiiache  Lehrer  zu!  Helmstädt|. 

ValeAtin  Heinrich  Vogler  (gest*.  1677), 
legte  bei  seinen  Voriesu^ngen  über  die  Diätetik 
Dune  an  Lid  de] 's**)  —  „ars  medica"  — 
5^um  Grunde,  und  ^ab  auch  einen  Commentar 
vhiör  einige  Capitel  de.4.,er\Yähutea  Haadbucbs^ 
heraus  ***).  Obgleich.dieser  Coinmentar  die  vor- 
züglichsten Geg^^ständj^  der  Hy^ia$ti)L.|unibiist^ 


E^iM»  CMBBmvni  miedtcimie  •  oonioiiiotricis  cona- 
•  mina  et  prioyae  LIneae«    i\£cediint  medltadoDei 
,  ,  modesfae  in  medicinam  corporis  Tschirnliusiananw 
Francof,  lyi^* 

Ct  war  aur  Scbottland  gebürtig^,  hatte  zu 
'  jPrankfurt  an  der  Ode.r  und  Rostock  studlrt,^  ward* 
zu  Anfinge-  des  i7ten  Jahrhunderts  Profiessor  zu 
iHehiMlä<k  V  ^hnte  aber  zuletzt  in  «ein  Vaterland 
.  tmßtk*  -£r  hiorerUeff^melirexe.  S^ifieo  physio^ 
.    .I^ia^hen.  und  tberapeutisAhen  .Inhalts«  Seine 
enrähnten  »»Ars  medica  succincte  et  per^picue  ex* 
'*    nlicätä**  kam  zu'Hambutg  I607  u.  i6as  m»Sv« 
'  •  heraus.  '        .  ,      .    .  m 

'  V^.  H.  Vogleri  Diaeticoruna  Conmi^Qtario» 
*  '  cumlibei:  unus.  Helmstadt«  i667. 
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SO  sind  doch  die  Erläuterungea  liber  die  in  An- 
sehung d^s  Genusses  der  Nahrungsmittel  zu  be- 
obachtenden Regein  ui\d  ^d|e  Au£eählung  det 
bekanntesten  S^peisen  und  Getränke  am^aüs- 
führhchsten  gerathen.     Der  Verf.  hat  das  Be- 
kannte ohne   Weitschweifigkeit  vorgetragen, 
zwar  nicht  ganz  ohne  Bemerkungen,  doch  mit 
mancher  scholastischen  Spitzfindigkeit  und  mit 
unverkennbarer  Ajohanghchkeit  an  Oalens  Mei- 
nungen« —   Gut  bestimmt  ist  der  Unterschied 
Zwischen  Nahrungsmittel,    Gewiirz,  Arzenei- 
miltel  und  Gift*).  —    Die  verschiedenen  Nah- 
riuigsmittcl  werden  nach  ihren  Eigenfechaiten 
zusammengestellt»    So  wird  in  einem  eigenen 
Kapitel  von  den  erhitzenden  Nahruqgsmittelii« 
gehandelt  (unter  yrelche  Classe  die  gewürzhaf«* 
teh  Kräuter,  Zwiebeln,  Wein,  Salz,  geräu- 
chertes Fleisch  vorkommen),  in  einem  andern 
Kapitel  ist  die  Rode  von  den  kühlenden  Nah- 
rungsmitteln, z.  B.  vom  Essig,  den  Citronen^ 
Lactuc, .  Portulack  ü,     ifv«;  in  ^inem  andern 
werden  die  Nabningsmittel,,  die  ein'  dünnee 
Blut,  und  in  einem  folgenden  die,  welche  ein 
dickes,  schleimiges  Blut  erzeugen,  beschrie- 
ben u.  s.  w.    Man  sieht  leicl^t,  wie  viele  wiU- 
kührliche,  unbestimmte,  falsche  Bestimmungen 
der  Eigenschaften  und  Kräfte  der  Nahrungsmit- 
tel sich  bei  4ies^  Dantellungsart  einscUeictien 
mufsten! 

Mit  viejem  Scharfsinne  und  einem  njVht 
geringen  Aufwände  von  Gelelusamkeic  verbxei- 


f)  a.  ».  O.  S.  J^i. 
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tete  sich  der  Schüler  des  schätzbaren  Sennert 
(&  Abschnitt  XX.  §.  i4.)9  Conrad  Victor! 
Schneider  (gest.  alaProfessorsu  Wittf^nberg 

.1680)  in  seiner  weitläuftigen'Schrift  —  deca- 
tarrJiis  —  bei  Gelegenheit  des  diätetischen  Ver-  ' 
halteiis  in  Catarrhalkrankheiten,  über  die  vor- , 
xüglicbsten  Gegenstände  des  HygiastiL* 

Aus  der  fruchtbaren  Feder  des  berühmten 
und  gelehrten  Georg  \Yolfgaag  Wedel  ^ 
(g^st.  1721  als  Professor  zu  Jena)  flössen  eiii0 
zahlreiche  Menge  gelehrter  Streitschrifteni  an-  - 
ter  denen  sehr  viele  Monographieen  über  Ge- 
genstände entlialtea  bind,  die  sich  , auf  unsere  .  " 
Doctrin  beziehen.    Bekannthch  gehörte  W e- 
del  zu  den  eifrigsten  Vcrtheidigern  d§r  che-  ^ 
miatrischen  Grundsätze  und  trog  durch  sein  An- 
sehen sehr  viel  zu  ihrer  Verbreitung  inDeotsch-  | 
lisind  bei«    Dafs  seine  Schriften  ganz  im  Geiste 
der  Sylvischen  Schule  abgefafst  sind,  bedarf  s 
kaum  einer  Bemerkung.    Die  interessantesten 
sind  :  seine  Untersuchungen  über  den  Antheii 
des  Mutterkorns  an  die  Entstehung  und  Ver- 
breitung der  in  Sachsen,  zu  Anfange  des  igten 
Jahrhunderts  herrschenden  ICribbelkrankfaeit 
(Nr.  1873),  über  die  Natur  der  süfsen  und  sal- 
zigen Stoffe  (Nr.  2306  u.  2310),  der  Gewürz© 
(ISr.  2315),. des  Wassers  j^Nr.  4034)  u.  s.  w. 

Eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  des  I 
Weinstocks  und  der  Weine  lieferte  der  bereits 
schon  erwähnte  J*  iPh;  Sachs  von  Leweiw 
heim  (Nr.  5940).  — -  Der,  auch  als  Nataiw 
kündiger  achtungswerthe,  Präsident  der  Kai- 
serlichen Akademie  der  Naturae  Curiosorum, 
J.  J.  Bai  er  (gest.  zu  Aitdorf  ilii),  hat  da» 

) . 

•  .      .■  . 
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Verdienst  in  s^inet  Sammlung  medicinischet 
Sprüchwörter*)  manche  Volksvorüttheile  ün4 
iirrthümer  übet  die  Eigeniscbalt^n  üi^d  den  Ge* 
brauch  tnehreter  Mahmngsmittel  bekämpft  üüd 
aufgeklärt  zu  hab^n        /  ^ 

Endlich  sind  die  rhapsodischen  Bemerküit« 
gluid^es  Job«  Kudolpb  Cametariit,s^)  übet 

;ire]^hiedend  als  Nabrüngsiiiittel  beiuitatfo  Sab<^ 
stan^^en  iii  4ii»t<ni8cker  Hinsiclkt  nicht  ohne 
"Werth.  Wir  haben  deshalb  mehrere  derselben 

:  in  uaserei;  Literatur  axigeführt« 

•       $.    17.       "  / 
^     Dem  bertibmtett  Thomäd  ^ätthdliüi 

Aet  Zierde  der  dänischen  Attee  ülid  Naturfot« 

scher  des  i7tert  jahrljuiiderts,  vetdanketi  wir 
sehr  genaue  Nachrichten  übeif  die  dalthals  g^-» 
Wohnliche  Lebensart  der  Dänen,  besonders 

in  Rück&iclit  auf  Speisen  und  Getränke  (Nr.  145)« 
.  Diese  fieiaerkttngexi  sind  ein  scbätsbate^  Seiten^ 
stück  zu  dem  meisterbafteti  (^mäld^,  welchei 

tins  Conting  über  die  Sitten  und  die  Lebens* 
weise  der  altert  Deutschen  aufstellte,  und  sind 
gaiu^.im  Geiste  der  Regeln  gemacht,  -welche  etl 
.  in  seiiner  Abbandlui^g  jide  petegrlnatione  täe* 
dicä  (HafilkMb  1674)  entwdrfi  DM  V^acidW 


Adägiotutn  mecticitiaUum  Geututta«  Vsmcot  ti 
Lips*         4*  '  ' 

Nr«  |i686*  «^1  tt«  i«.ir«i 

4M#)  6yllog6d  Memorabilium  me^idtise  et  l^träbt*  ^ 
]ium  Näturae  arcaUöium^  Cetitut  lCX«  TühlngülU 
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dert  sebr  treffend  deaEinflafe  des  Luxus  in  deii 
Tafelfreuden  auf  dife  allgemeine  und  individuelle 

Gesundheit  der  Staatsbürger,  und  bemüht  sich, 
zu  beweisen,  dals  die  sogenannten  xSational-' 
speisenjür  jede  Nation  am  zuträglichsten  sind.  — 
So  glaubt  er/  dafs  für  Bewohner  nördlicher  Qe-.  * 
gendvn  der  Genufs  des  eingesalzenen  und  ge« 
räucherten  Fleisches,   dem  des  friscbeh  Flei- 
sches  wegen  ihrer  Geneigtheit  zum  Scotbut, 
zurCacochymie  und  Hypochondrie  vorzuzielieri 
sey.  —  .Der  Milch  hält  unser  Verfasser  eben- 
falls eine  greise  Lobrede,  sowol  wegen  ihiet 
nährenden/  ^is  auch  wegen  ihrer  arzeneiischea 
Kräfte,  die  sich  auch' nach  seiher  Erfahrung  ge- 
gen Gfchtkrankheiten  so  bewährt  bewiesen  ha- 
ben. —    Interessant  sind  gleichfalls  die  Nach- 
richten ,  die  uns  B a rt  Ii o Ii n  über  die  Seefische 
mittheilt,  deren  sich  die  Dänen  damals  als  Nah- 
rungsmittel b.edienten,  wobei  er  zugleich  ihrer 
mannigfaltigen  Zubereitungs weise  gedenkt.  ~ 
Meistentheils  legt  zwar  Bartholin,  wenn  et 
als  ßeurtlieiler  der  Eigenschaften  der  Nahrungs- 
mittel auftritt,  seine  eigenen  Bemerkungen 
7um  Gninde,  stellt  aber^auch  zugleich  sc^r 
nützliche  Vergleichungeo  iiiit  den  Meinungen 
der  altern  Diätetik^r  an.        Übngens^  a^igt  er 
sich  als  Allhänger  der  Sylyischeu  Schule, 

,*  ,  §-.^s*       .  ^  : 

Die  sich  gegen  das  Ende  des  r7ten  Jahr« 
hunderts  in  allen  Ländern  der  cultjvirten  Welt 
beträchtlich  mehrende  Zahl  der  Rbchbiicber, 

von  denen  indessen  nur  sehr  wenige  einer  Aus- 
zeichnung Werth  sind,  kann  allerdings  lür  einen 
Beweis  des  mit  dem  zunehmende^  Wohlstaude 
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ebenfalls steigenclen Luxus  angesehn  worden.-— 
Des  auch  durch  andere  medicinische  ^duirteii 
bekaimtea  Amsterdamer  Arztes ,  Stephan 
Blancaafd's  Speis-  «und  Tischbüchleiii ' 
(Nr«  527)  verdient  uidessea  theik  seiner  Voll- 
&tSiidif^keit  wegen,  theüs  auch  deshalb  einer 
rühmhchen  Ervvälinung,  weil  es  eine  diäteti- 
sche Tendenz  hat  und  manche  eigene  Bemer- 
kfingen enthält.  So  empfiehlt  der  Verfasser 
(S.  16)  den  reichlichen  Genufs  des  Brots»  als 
eines  Verhesserungsitiittels  der  andern  .'Spen 
sen.  —  Der  Genufs  der  mit  Cssig  zubereite- 
ten sogenannten  Salat- Kräuter  wird  giiii/lich 
verworfen  (S.  22)  und  zugleich  behauptet: 
dals  ihr  Genufs  noch  .  schädlicher  sey,  wenn 
man  gleich  darauf  Milchspeisen  und  Kohl  ge- 
jifefsty  weil  dadurch  Veranlassung  2ur  Erzeu^ 
gung  einer  scorbutischen  Schärfe  gegeben  wü^»-  . 
de.  —  Der  Genufs  des  Spargels  wird  als  eine 
den  Scorbutischen  und  Mil/snchti^^en  vorzüg- 
lich zuträgliche  Speise  angepriesen  (S*  2.^) 
u.  s«  w* 

\  «  ... 

J  '      ~  '  '    '  • 

xxn. 

Erslt  Hälfie ,  du  4tchtzehntm  JakrhundcrU.  . 


§.  I. 

Schon  als  letzt  zurückgelegter .  beträ(ihtli- 
^  chi^r  Abschnitt  der  Laufbahn  einetf  Me^nscben- 
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^tcblech|8i  i9?elches  ^eit  einigen Jahrhundertdn« 
aus.  einem  langen  Schlummer  erwacht ,  mit  be* 
Wuhdrungswürdiger  rastlaaeir  Tbäligkeit  sein0 
Kräfte  immer  menr  entwickelte,  ausbildete  und 

fich  dadurch  unaui haltsam  dem  grolsen  Ziele 
der  Vervollkommnung  näherte,  muTs  das  igte 
Jfl^hfhundert  die  Aufmerksamkeit  des  denken* 
den  Beobacbtefa  in  einem  hohen  Grade  und  auf 
^ine  angenehme  Wei^e  fesseln.  Rofen  mt  nun 
abeT  yollends  jene  gtofsen  aui  dem  Geiste  der. 
mehr  entwickelten  Menschheit  hervorgegangen 
jien  Eteignisse  in  unser  Gedächtnifs  zurück,  -wO" 
durch  insbesondere  die  ste  Hälfte  des  igten 
Ji^rbundem  sich  so  vor^uiglicb  auszeichnete» 
«Q  mäcbtig  auf  die  Gegenwart  einwirkte  und  so 

fruchttragend  für  die  Zukunft  ward;  sa  mögte 
die  Behauptung;  dafs  das  genannte  Jahrhun- 
dert eins  der  merkwürdigsten  von  allen  zurücjc- 
^elegteu  sey,»  nicht  übertrieben  zunennen  seyn, 
auch  wenn  wir  diese  Behauptung  noch  in  Anse« 
bung  deir  Fortschritte  ausdehnen  >  welche  die 
wissenschafdiche  Cultur  in  dieser  Periode  mach« 
te.  Neue,  sich  über  alle  Zweige  der  Literatur 
erstreckende  Denkformen  verdrängten  immer 
mehr  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  igten  Jahr^ 
Iinndert^  die  bisherige  intolerante  Aiäiänglich«  , 
keit  an  diQ  alten  Systeme»  nnd  3Q  wurde  die 

Gestalt  fast  ^Uer  Wissenschaften  durch  Auf^ 
Stellung  neuer  Gesichtspuncte  verändert,  ihre  \ 

allmälige  gänzHche  Umformung  war^i^YOA 
iläQUiche  A^snluitt 

'. .. 

Bei  Erwägung  der  immer  raschern  Fort* 
schritte,  welche  die  allgemeine  literarische 
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Gttitur  in  der  ersten  Hälfte  das  igten  Jalufiun- 
derte  machte,  dürfen  keinesweges  die  groben  < 
Hülftmittel  übersehen  werden,  durch  vrelche 

die  literaiisclie  Betriebßamkeit  überhaupt  so' 
sehr  befördert  und  erleichtert  wurde.  Wix 
rechnen  hieher  insbesondere  die  Verviel£äiti« 
gang  der  gelehrten  Oesellschafteh  und 
Akademieen,  welche  nach  dem  Muster  der' 
bereite  in  der  letzten  Hälfte  des  i7ten  Jahrhün« 
derts  organisirten,  gestiftet  wurden,  und  deren 
EinRufs  auf  die  Ciiltur   ailer  Wissenschaften 
zwar,  besonders  aber  4er  Natarwissenschaften,\ 
einem  jeden  einleuchteiid'  seyn  nuüß,  der  die 
Fortsdiritte,  welche  in  diesen  Wissenschaften 
,  gemacht,  und  die  zahlreichen  Entdeckungen, 
mit  denen  sie  bereichert  wurden,  nur  mit  eini- 
ger Aufmerksamkeit  sich  ins  Gedätcbtniis  zu^ 
rückruft»  *  \    »  ' 

,     «Naeh  Leibnitzen's  Plan. ward  im)^ahre 
1700  dieKönigliche  Akademie  der  Wis- 

^  senschaften    und    1  i    .  j      ivuntac  zu^ 
Berlin  vom  König  Friedrich  I.  gestiftet,  je-  < 
'  doch  erst  am  igten  Januar  1711  eröffnet,  von 
welcher  Zeit  an  ihre  Schriften  unter  dem  Titel: 
^  y^Miscellanea  Berolinensia^'  hierausgegeben  wur-  . 
den.   Der  unsterbliche  Fr  1  e  d  r i  ch  IL  ward  im 
Jahr  1744  ihr  zweiter  Stifter.    Die  gehaltvollen 
Abhandlungen  dieser  Gesellschaft,  welche  die 
aciitbarsten    und    berühmtesten    Gelehrten . 
Deutschlands  unter  ihre  Mitglieder  zählte ,  ^d. 
zu3ch  jetzt  zählt,  erschieneii  nün  bis  1770  unter 
dem  Titel  f  „Histoire  deTAcademie  des  scienees 
et  belles  Lettres,  avec  les  Memoires",  da  dann 
ilie  yjMouveaux  Memoires^'  anfingen.  ^ 
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•  In  Bufsland  trug  vorzüglich  die  von.P  e  t  e  r  1* 
im  Jahi»  1724  zu  Petersburg  gestiftete  'Kaiser- 
liche Akademie  der  Wissenschaften  unendlich, 
viel  zur  literarischen  Bildung  bei ;  sie  ward-im 
Jahre  i805  organibiit.  Ihr^  Schritten  er-  . 
schienen  unter  dem  Titel:  „Commentarii  Aca- 
demiae  Scientiarum  Imperialis  PetripoL"  bis 
1752 y  dann  unter^dem  Xitel:  Novi 'Comroen- 
tariietai  und  seit  1775  als:  Acta  Acad.  Petrop. 

Das ,  treffliche  ,1ns titutuih  Scientia- 
rum  et  ar'tiümzuBologna,  welches  von  dem 

Grafen  L.  F.  von  Marsigii  im  Jahr  1712  neu 
organisirt  wurde,  bereicherte  die  Naturkunde 
in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  den  wichtigsten 
Bntdeckungen,  und  gab  bereits  seit  1731  seine 
bekannten     Commentariei^  —  heraus. 

Wie  wichtig  insbesondere  fik  die  specieile 
Untersuchung  mehrerer  unsere  Doctrin  beeret 

f enden  GcHenstände  die  Königlich-Sch vv  e- 
dische  Akademie  der  Wissenschaften 
zuc>tockholm  war^  beweisen  die  zahlreichen, 
in  unserer  Literatur  aufgeführten  interessanten 
Abhapidlungen  I  aus  den  Schriften  diese?  litera- 
tfischen  Vereiiis  so  verdienstvoller  Gelehrten« 
Seit  i]uer  Stiftung  im  Jahre  1759  gab  diese  Ge- 
sellschaft 41  Bände  ihrer  Abhandlungen  heraus, 
an  welchen  sich  seit  17S0  eine  neue  Reihe  ua- 
ter  dem  Tit^l  Nya  Handlinjgar*^  anschlols. 

^Endlich  erwähnen  wir  noch  der  Königli- 
ch^en  Societät  der  Wissenschaften  zn 
Upsala,  die.  zuerst  ak  PrivatgesellseKaft  von 

Erich  Benzelius  im  Jahre  1710  gestiftet, 
vom  Könige  aber  im  Jahre  1^7 2g  privilegirt  wui- 
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de.  Sie  gab  zuerst  seit  1720  die  „Acta  literaria 
Sueciae",  seit  1740  „Acta  Soc.  RegnUps."  und 
seit  1773  „Nova  Aota**  heraus.  *   .  * 

Die  zunehmende  Anzahl  periodischer 
Schriften  trug  unstreitig  eben  so  vielzur  Be- 
fötfd^rung  des  Geschmacks  an  Literatur,  als  zur 
allgemeinen  Verbreitung  literarisdieif  Kenn^ 
nisse  bei*    Wir  nennen  nier*  nur ;  ^  die  B  r  e  s- 
lausche  Sammlung  und  das  Commer- 
cium Noricum,  da  in  diesen  beiden,  den 
Naturwissenschaften,  und  besonders  der  Arze- 
neikunde  gewidmeten  Zeitsdhriften,   so  viele 
Geglenstände  abgehandelt ;v^erden,  'welche  ^ie^ 
Kenntnifs  ^  der  Nahrungsmittel  betreffen. 
DieBieslauerSammlung  kam  von  1717  bii 
1727  unter  der  Aufschrift:  „Sammhing  von  Na- 
tur- und  m«dicinischen  Geschichten"  und  Re- 
daction  der  beiden  Gelehrten,.  Joh.  Ranold, 
und^J.  C.  Kundmann n\ sg.Bändeh  und 4Sup- 
plementbänden  heraus.    Dahn  ward  ^i^se  Zteiu 
Schrift  von  Andreas"  Elias  Büchner  noch 
vier  Jahre  unter  dem  Titel:  „Miscellanea  phy- 
sico-medica"  oder  „Nachrichten  von  physikali- 
schen und  medicinkchen  Geschichten"  von 
1727  bis  1750  fortgesetzt.  Das  C  om'm.ercium 
^oricum  folgte  -sodann  lind  Trew  gab  von 
diesem   periodischen,    sehr   viele  schützbare, 
Nachricliten  enthaltenden  Werke,  von, 1731 
bis  1745  15  Bände  in  4t.  heraus. 

Endlich  gab  die  Stiftung  zweier  von  ihrem 
Ursprünge  an,  bis  jetzt  noch  immer  so  vorzüg- 
lich glänzenden  hohen  Schulen ,  Gö^tingen 
nämlich  jind  Erl  an  gen,  einen  cühmlicheii. 

Beweis  toa  dem  ^er  der  Fürsten  dieser  Zeit, 

*        •  - 
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die  Cultur  der  Wissenschaften  und  Künste  mög- 
lichst za  befördern. 

So  wichtig  der  Binflufe  auch  war ,  welchen 

die  Grundsätze  eines  Locke,  Newton  und 
Leibnitz  auf  den  Gang  äusserten,  den  das 
Studium  der  Philosophie  bereits  ^^t  der  l.etzten 
Hälfte  de»  i7ten  Jahrhunderts  zu  nehmen  an- 
fing, $o  war  es  doch  dem  berühmtem  Christ. 
Wolf  (geb.  SU  Breslau  1679,  gest.  1754)  zu 
Anfange  des  igten  Jahrhunderts  vorbehalten,  ' 
dem  von  ihm  vielseitig  ergänzten  Leibnitzschen 
philosophischen  Systeme  eine  mathematisch- 
wissenschaftliche Form  zu  geben  ^  cjs  auf  eine 
eigenthümUche  Weise .  und  mit  vorzüglichem 
Beifalle^in  das  Gebiet  der  präctischen  Philoso- 
phie zu  übertrageii,  wodurch  denn  Ordnung 
und  Bündigkeit  im  Denken,  Präcision  der  Be- 
griiTe  und  Zusammenhang  des  Ganzen  in  die 
philosophischenErkenntnisse  eingeführt  wurde. 
Bald  wurde  nun  auch  diese  mechanisch  -  demon- 
strative Methode  in  die  Arzeneiwissenschait  ein- 
geführt, und  wiewol  hiedurch  das  Gute  ent- 
stand, dali  es  jetzt  strengerer  Beweise  zu  man- 
chen Behauptungen  .bedurfte ,  die  man  so  un- 
gern bei  den  nur  zu  leichtgläubigen  Beobach- 
tern und  Compiiatoren  der  vorigen  Jahrhuzx* 
derte  vermifst;  so  ist  doch  dagegen  auch  der 
JSachtheil,  den  eben  diese  Demonstrirmethodfe 
auf  den  nachmaligen  Gang  des  Studiums  dec 
gesammten  Heilkunde  äusserte,  nicht  zu  über- 
sehen^ und  zi^  geringe  anzuschlagen.  • 
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Auch  zu  Anfange  des  igten  Jahrhunderts 
fand  das  chemiatilsche  System  des  iSy  1- 

vicLS  noch  immer  Beifall;  es  erklärten  sich  in- 
äesse  xi'  jedoch  immer  mehrere  Ärzte  gegen  die 
Grundsätze  desselben  ,  bekämpften  sie  mit  grö- 
(»erm  Glücke,  wie  bisher  schon  zwischendurch 
geschehen  war  (S«  Abschnitt  XXI.  §.  3.)  ui^d. 
pehutzten  die  vorzüglich  diirch  Sydenham*$ 
eifrige  Bemühungen  geweckte  Überzeugung  von  . 
der  Trüghchkeit  und  ünanwendbarkeit  aller Hy*  • 
pothesen  in  der  practischen  Heilkunde,  zun\  ' 
oturze  der  chemiatrischeuTheorie.  In  Deutsch* 
land  trat  insbesondere  der  verdienstvolle  yVitf 
tenberger  Professor  und  Königlich  polnischer 
l:eibarzt,  Johann  Bohn  (gest.  1718  in  seinent . 

•  77sten  Jahr)  als  der  gründlichste  und  gelehr*  . 
teste  Gegner  des  Sylvins  auf.*  Er  leugnete 

,  w  geradezu,  da(s  die  Verdauung  eine  Gährung 
voraus  setze»  da^  ein*saures  Ferment  im  Magen 

'  vorhanden  sey,  indem  Säuren  die  Verdauung 
Ufiejmefir  stören ,  als  sie  befördern  würden,  wel* 

•  '  ches  nur  der  Fall  bei  denjenigen  Individuen  seyn  ^' 
könne,  die  einen  Uberflufs  an  gallicht- schlei*  * 
xnigten  Säften  besäisen,  un^  stützte  sich  auf  die 
£i{ahrung,  und  auf  sehr  mühsan\  angestellte 

.  Versuchet   „Der  Oährungstheorie*%  sägt  er*), 
steht  vorzüglich  die  Erfahrung  entgegen;  dafs*' 
alle  leicht  znt  Gährung  geneigten  Substanzen, 

x»6«das  Obsti  der  Most  u«  s»  w*,  keinen  ^ten 


f)  Circulus  anatoniico-physiologicus  seu  Oecono* 
mia  corporis  animalis.  Lijpsiae,  apud  Xlit  Fütsdu 
i6j2.  pag.  4^6,  '  .  ' 
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Übermaa[se  genossen,  Blähungen,  Beängsti- 
gungen, Leibschmerzen  und  andere  Beschwer-- 
den  verursachen,  da  hingegen  die  weniger  gäh- 
fenden  Stoffe  leichter  in  einen  guten  Chylus 
Temandelt  werden'/'  ~  Er  stellte  ferner  den 
Satz  auft«  dafs  die  Ch'yMcation  in  der  unmitteL- 
baren  Verbindung  der  Theilchen  angemesse- 
ner Nahrungsmittel  mit  dem  Magensäfte  he- 
stehe  *).  —    Der  Magensaft  zeige,   wie  viele 
sehr  sorgfältig  angestellte  Versu(  he  ..bewiesen, 
keine  Säure  ^  und  ihm  eine  verborgene  Säure 
anzudichten  y  sey  um  so  unz^fweckmärsiger,  da 
er  ohne  diese,  allem  durch  die  inuige  vitale 
Bewegiuig  seiner  sal/igen  Theilchen  eben  das,  ! 
und  noch  mehr  auszui'ichten  vermöge,  als  jedes  , 
coirosiye  Menstrunm.  Die  Cbylihcation  sey  kei-  * 
-neswege^y  wie  Helmo.nt  meint,  eine  Art 
Verwandlung  einer  Substanz  in  die  andere»  son- 
dern ein  blolserExtractionsprocels;  denn  kaum"" 
eine  Art  Nahrungsmittel  werde  gänzlich  in  Chy- 
lus verwandelt,  indem  selbst  das  flüssige  Eygelb 
und  die  Muttermilch  unreine ,  mit  dem  Chylus  ' 
des  Kindes  nicht  in  Verbältnife  stehende  Theile 
enthalten,  die  als  Excremente  ausgeleert  wer- 
den u.  s.  w.  **).    Durch  sehr  genaue  Versuche 
bewies  Bohn  ebenfalls,  dafs  die  Galle  keines- 
wegs mit  Säuren  aufbrause,  also  kein  freies 
KaU  enthalte;  dafs  auch  der  pankreatische  Saft 
ohne  freie  Säurp  sey.  welches  el3enfalls  Bruxt- 
jieri  ein  eifriger ,  Gegner,  der  Sylyisclien.. 


a.  a.  O.  S.  147. 
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Cliebrie  durch  mebcdfe  Verstiebe  zu  bdweiseit; 
»liebte  Die  ganze  Vefdauungstheorie  H'^l- 
m.oi:i.t:*s  ohd  des  Sylvius  ward  hierdurch  in 
ilireii  li^^ijf^tgmndsätzen  inächüg  erschüttert.  ' 

'    So  grofs  indessen  auch'iÄimerliin  die  Anv 

hänglichkeit  bheb  ,  mit  der  sich  ein  geringec 
Tlieil  der  Ärzte  dieser  Periode  für  die  Grund-' 
sätz.e  des  chemiatrischeri  Systems  erklärten;  sö* 
zählte  doch  auch  die  jatromathematiscke  Schu- 
le,; deren  Ursprung  'Wir  bereits  angegeben  ha- 
ben      besonders  in-Italiei^y  viele  Anhäni^er.  ' 

I  •  N  -  « 

Bekanntlich  mnk  dev  tiefdenkend^  Job. 
AlfonsBorelli  (gest,  t68o)  als  eigenthchec 
Stifter  der  jatromatJiematischen  Schule  ange-' 
sehen  werden.     In  seinem  bekannten  c^asel^ 
sehen  Werke  ***)  erläuterte  er  auf  eine  gaoj^ 
.  neue,  ^sehr  deutliche  und  scharfsinnige  Weise 
die  Bewegung  der  Muskeln  durch  die  Gesetzt 
der* Statik,  und  wandte  die  mechanischen  Ge- 
setze i^leichfalls  zur  Erklärung  der  Verrichtung 
,gen  des  menschlichen  Organismus  im  gesunden 
pnd  kranken  Zustande  an«  .~  «So  wa^  aücU 
/  seine  Theorie  der  Verdauung  ganz  auf  mecha* 
^  '  nische  Princ;|pten  gegründet  ^  und  die  Ver- 
^  .   42^uungsorgane  stellte^  ^  diesen  Ansichten  £e-  ^ 

LÄi  Experimenta  nova  cli^a  -panerea«,  cum  dfatriba 
w  *       de  iympLa  et  paDcteatis  usu;  Amstelod;  168^. 

•  .       S.  Abschnitt  XX.  §.  0.  Ii.  §.  8. 

De  motu  anirnalium  opus ' pOithumollW'  RonU-' 

ib^o.  Ii  Vol.  4.  Xeyden.  '  . 
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.mtibf  ein  Dmckwerk  vot,  das  die  Speisen 
prefste^  sie  untereiniandei;  rieb^  tmd  auf.diesd 
Weise  die  Verdauung  bewirkte.  Borelli'i 

Nachfolget  machten  die  Theorie  der  Absende* 
rangen  zum  vorziii^liclien  Gegenstande  ihrei? 
Untersuchungen,  stellten  sehr  genaue  Beobach- 
tungen über  die  verschiedenen  Durchmessei'^ 
ixe  mannigfaltigen  Kj;:ünvmungen  und  Winkel 
der  absondernden  Gefafse  an,  und  suchten 
dtlrch  Vergleichung  derselben  mit  den  in  sie 
hinein  passenden  oder  niclit  passenden,  klei- 
nem lind  groisein,  runden  und  eckigen  Be* 
stiauidtheile  der  Saite  die  Secretipnen  zu  erklS^ 
ren»  ohne  inde^en  die  Gähtungstfaeorie  ganäS 
anszusdhliessen^  wid  dies  insbesondere  der  PaU 
mit  Borelli^s  verdienstvollem  Schüler,  Lo* 
renz  Beilini,  war,  welcher  sich  keine  Ab- 
sonderung ohne  das  Vorhandenseyn  eines  den 
Orgien  angebornen  Ferments  denken  konn* 
te« Der  Schottiänderi  ArcbibaU  £it^ 
eairiif  trelcher  tofangs  Profestof  m  Leyden^ 

dann  zu  Edinburgh  war  und  im  Jahr  171^  starb, 
zeigte  sich  ebenfalls  in  seinen  Schriften  *)  als 
einen  der  eifrigsten  Gegner  des  cbemiatrischen 
Systems  und  ak  einen  eben  so  eifrigen  Anbän« 
fier  .der  jatromathematischen  Scbule«  Cr  verwax£ 
die  Fettnente^Is  Rulfsmittel  der  Secr^on  und 
indem  er  gegen  die  Fermente  im  Magen  vorzüg- 
lich erinnerte^  dafs  es  unbegreiflidi  sey,  -wie 


^)  Dissertatio  de  motu  clbi  In  ventriculo.  I^tigdi 
Batav.  1693-4.  —  Ej«  elementa  physico  -  mathe» 
matica.  |joncL  17^7«     —  Optra  owiia«  B# 

1- 
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dieselben  so  manche  feste  Speisen  aitflötett« 
al>er  gar  keiner  Wirkung  auf  die  Fasern  des  Ma- 

g,^\:\s  sejbbt  haben  könnten,  so  suchte  er  dage- 
gen die  mechanische  Zermalmung  der  Speisen 
Vtci  Niagen  durch  mehr€^:i[e  scharfsinaige  Gx^nda 
zu,  vertheidigep* 

S-  6  - 

tJberhaupt  beschäftigte  die  Untersuchung  • 
des  Verdauungsgeschäftes  und  die  Beleuchtung 
der  Frage:  ob  die  Verdauung  der  Speisen  me- 
chanisch, oder  chemisch  erklärt  werden  müsse? 
manche  denkende  Köpfe  zu  Anfange  des  igtea  * 
Jahrhunderts,  und  da  dieser  Streit  einen  wich- 
tigen Einfiufs  auf  mehrere  nachherige  Ansich- 
ten übet  (die  Wirkungen  der  Nahrungsmittel 
äuf  den  menschKchen  Olrgaiiismus*  hatte ,  sö  • 
dürfte  ei^e  genauere  Dftrstelluag  desselben  hier 
nicht  überÜiibsig  &eyru 

Rairnond  Vieussens,  rühmlichst  durch 
seine  Bereicherungen  der  Nervenlehre  bekannt, 
•trat  als  eifriger  Vertheidigec  der  Cartesisch- 
ßylvischen  Theorie  auf^  und  bemi*hte  sich 
änrch  zahlreiche  Versuche  das  DaSeyn  einet 
^  .  »freien  Säure  im  Blute  zu  erweisem   Bald  ver- 
•J       wickelten  ihn  seine  Grundsätze  in  einen  gelehr- 
^.       teil  Streit  mit  Philipp  Hecquet  (Pröfesso»  ' 
\if      in  Paris,  gest.  1737)1  welcher,  als  Gegner  dei; 
Sylviscben  Gährungstheorie  und ,  Anhänger  det  J 
iatromathematischen  Schule ,  das  Reibender 
Magenhäute  an  einander,  ab  die  einzigste  me- 
chanische Ursache  der  Verdauung  annahm,  und 


die  vegetabilischen  Speisen  vorzugsweise  vor 
dea  animjiliachen»  als  dem  jnenschhchen 
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per  am  toträglichsten,  '«mpfahl  (Nr.  ii84)« 
Pa^egen  nuti  suchte  Vieüs'sens  durch  Ver- 
suche das  Daseyn  €ines  Ferments  im  Magen  zu 
erweisen,  und  behauptete:  dals  es  laiit;en]iaf- 
.tar  Natur  sey,  aus  salzig -scharfen,  schwefiich- 
ten  Theilcfaen  bestehe,  -welche  tiurch  die  neuV 
rolymphatischen  Arterien ^des  Magens  aus  dem 
Blute  abgesondert  würden,  und  sawol  den  Hun- 
ger erregten,  als  zur  AuIIosikis;  der  Speisen 
dienten*).  —  Der  gelehrte  Proiiit^or /u  Paris, 
NicoL  Andry,  stand  ebenfalls  als  Gegner 
dler  von  Hecquet  vertheidigten  blofs  mecha- 
nischen Erklärung  d.es  Veidauungsgeschäftes 
auf**)>  "worauf  Hecqu^t  in  einem  nenea 
V/erke*'*)  wichtige,  sehr  ausfiiluliche  und  in 
einem  vortrefflirhen  Style  abgefalste  Gegenbe- 
merkungen machte,  wodurch  er  die  ganze  Gäh* 
rungstheorie  zu  widerlegen  suchte« '  . 

Den  Verdauungsproceis  hält  He  cquet  für 
keine  Production  neuer  Substanzen,  sondern 
vielmehr  für  eine  Auflösung  und  £ntwickelun§ 
der  in  den  Vahrungsmitteln  enthaltenen  St<^e. 

Die.se  Substanzen  sind  animalischen  und  vege- 
tabilischen Ursprungs,  -  je  nachdem  die  Nah- 

V  .  *  ruugs- 

\ 

^)  Traite  des  liqueurs.  p.  2677-175.  Vergl.  Sprefl- 
gels  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  d.et 
Arzneikunde.  BH«  IV,  S.  434.  ' 

♦»)  S.  Nr.  ai85  u.  iiS6. 

De  ]a  digeftioDi  et  des  maladies  de  Testomae} 
^uivant  le  Systeme  de  la  triturätion  et  du  Broyc«. 
menf,  sans  i'aide  des  levainä  ou  de  la  fermenta«' 
tion  etc.    Nouveile  edit.  r^vüe,  corrig^e  et  aog^ 
mmii^  paci*auteur«  II  Voll,  i  Paii8«.'i73e.  $• 
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ewäMt meiden;  eft  smd  mithin  Stcthy  die  he^ 

iits  zuv  Ernahrang  gedient  haben  und  nun^ 
urch  den  Verdaunngsproc^ls  zur  Ernährung' 
es  Menschen  verwandt  werden  *).        ■  Dia 
erdauung  ist  nur  eine  «ehreinfiache  Opera tki^iii' 
'eiche  iron^der  Natur  bldis  da^u'^angeordnet  isty 
m  den  Nahrungsmitteln  FlüssigkcTit  nAnuth^ 
m,  um  sie  dadurch  fähig  2:u  machen,  zur  Et-; 
ährung  verwandt  zu  werden;  keiiieswegesabet 
rerden'  die  Nahrungsmittel  durch  die  Vei*^ 
auung  infremdartsge  Substanzen  verwandelh-^' 
Bissigkeit  rimd'  Hombgeneitsft  der  StoS^  4iadt 
QT'Ernähvttng  hinreichende  Bedingungen 
)ie  Verdauung  ist  zwar  keinesweges  die  WiP-^ 
ung  der  Wärme,  wol  aber  trägt  die  Wärmd' 
ar  Vercjauung  bei  5  nur  darf  man  sich  keine- 
ndere  Wajrmei  als  eine  mälsige  tmd  feuchte^'' 
enksnl    Sie*  entwickelt;  sich  aus  der  jgr^eit 
flenge  der  Qefiüse  aller  Art,  welche  die Mem«* 
•ränen  des  Magens  bekleiden  und  äus  denen 
ich  ein  groi'ses  Heer  geistiger  Atome  entwik- 
.eln.    Diebeständige  Bewegung  der  Muskeln 
es  Unterleibes,  die  Nachbarschaft  der  groisen' 
jefiüee> '  und  andeier*  Eingeweide»  die  denr-i 
dagen  umgeben,  der  warme ,  sieb  aus  den  Oe** 
lärmen  entwickelnde  Dunst,  sind  als  ebeA'so- 
iele^ Unterhaltungsmittel  der  Wärme  und  Be- 
örderuiigsmittei  der  Verdauung  anzusehn.  Nut 
burf  Plan  nicht  wegen  dieses  gcols^n  Apparats 
'oa.  Ausdünstungen!  ^oduidn  eatie  leuubte- 
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Wäxme  heivorgabiacJil  und  unterhalten  wixA^ 
di#.  \^ef d^lnog  für.  eine  Art  FäulnlCs  baltea ,  sa 
%^  Attch.die^  Erfahrung,  dab  Obst,  Hülsen^  I 

früchte   und  Fische  besser  ,  verdaute  werden, 
V?enn  man  bei  ihrem  Genüsse  W  asser,  als  wenn 
inan  Wein  trinkt" i( indem  der  Wein  sie  mehr  ' 
.^rbärtet  und  vor  Fäulnifs» bewahrt,  statt  da(s 
si«  dureh  dasvWa^et  midu;  erweicht  werdeoX 
jene.  Xdejfttw  bestätigen  jBcheint«  Eben 
wenig  ist  die  Verdauung  mit  einer  Maceration 
z*i  vergleichen ,  wiewol  die  unleugbare  Gegen- 
wart eines  Magensaftes ,  das  Daseyn  einer  zahl-  , 
Iftsen  Menge  von  Drüsen  im  Magea»  die  Noth-  I 
w«adfgkeity  'wahrend  des  Oeans$e$<der  Speisen 

trinken^  um  «die  Verdauuim  sa  betikdem,  '  , 
die  Wiidkung  der  Zähne,  wodurch  die  Nahrungs- 
mittel in  einen  Zustand  versetzt  werden,  dafs 
sie  debto  leichter  macerirt  werden  können,  und 
der  Speichel,  welcher  die  gekauten-iNahiffliigs-  | 
miteL  durchdringt  y  diese  Meinung  wbestäti« 
gen  -scheinen*    Denn  abgerechnet:  dab  die 
Maceration  nur  bei  trocknen  Substanzen  «tatt-  ^ 
findet,  die  meisten  Nahrungsmittel  aber  feucht 
sind,  so  ist  sie  eine  Operation,  von  der  man 
aonehmcui  muis ,  dafs  sie  von  selbst  durch  die- 
Trennubg  d)dt  StqSit  «dolgt,.  die-Verdäuui)g 
sdier  nicht  die Nahnmgsstoffey  sondern nw die. 
integrirenden  Theilchen  trennen  soll,  und  zwar  • 
weniger  durch  eine  ihnen  eigenthümliche,  als 
viehnehr  durch  eine  entlehnte.  Kraft»  —  Über- 
dem  geschieht  die  Maceration  nos  an  einen* 
kalten  Orte,  welches  doch  der  Magen  nicht  ist; 
endlich  würde  diese  Operation  zu  langsam  lur 
eine  so  schnell  von  statten  gehende  Functioiii 
als  die  Verdauung  ist,  seya,  ^.Y^rÄlejicht  <nan 

^  *  -  • 

*  • 
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ii^rdemirgend  eine  SubsUiitv  einerläli^ 
en  ttild  völlkommiMiMAcemtibn  ndtidemehyi' 
li^  90  "wkA'tmän  bA'^'MWtet  mt  eine  unor«; 
entJiclie  Auflösung,  bei  letzterm  aber  einen 
3llkommnen  ausgearbeiteten  ^aft  finden,  det 
ichts  mehr  ^on  dec  Beschaffenheit  der  Nah« 
ingSftofTe ,  aas  denen  er  bereitet  int,»  hat  u* 
r.   Der Chfis»  ist  fefraer von  einigenr  Fhjrslold« ' 
eil  mit'  einäm-  Extract  verglichen^  und  män 
at  angenommen:  dals  die  Verdauung  der  Nali- 
iingsmittel  eine  Art  Extraction  sey ;  aber  auch' 
egen  diese  Idee  streiten  mehrere  Gründe »  die 
er  Verfasser  mit  vieler  »Ansfüh^chkeit  aus  eiAi«* 
ndet  gesem  hat  %    Vom         Kjqf»itel  am 
erbtfeieei  dolb  min  H  e  c  q  u  et  Init  grpfser  Aus» 
ihrlichkeit  über  die  Hypothese :  dafs  die  Ver-t 
auung  ein  Gahi'ung&procefs  sey,  entwickelt 
en  JBegriff  eines  Gährungsmittcls,   beweist  r 
afo  un  Zustande  der  Gesundheit  keiae^Oüb^  * 
mg  stattfindet,  «odi  keine  Gährto^sstoffe 
orhaiiden  find)'  vrede»  4a  deii  Eingeiveldenv 
och  im  Blute  selbst,  und  dafs  der  eigentliche 
lau  der  Organe  die  Vorstellung  vom  Vorhan-- 
ens.eyA  der  Gährungsstoife  ausschliesse.  Im 
iten  Kapitel  wird  bewiesen:  d^fs  die  Säuren 
.nfabi|^.sii|dr|  die  Verd^mu^g  jfu  bewirken,,  und 
ift  un  liilagensafoe  weder  ejne  Säure  i  nech  it* 
end  ein    anderer  Gahrungsstoff  vorhanden 
ey.  —    Im  i2ten Kapitel  werden  Beweise  auf* , 
;estellt,   dafs  die  Absonderungen  ohne  Hü^fe 
iet  Qährqngsnoffe  vor  sieh\£ehA>  ^tuid-in^  . 
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ijten  Kapitel y  dafs  die  Eimviikang  der  Kraft 
des.  Hirzens  vtßd^  der  Pulsadern  auf  die  Boyfe- 
jgang  de». 'Bluts,  Jux»eioheiid  waceni  ^as  Ge- 
jobäft.  der:  3ecretion'  vollanden.  In  «den 
nun  folgenden  Kapiteln  trägt  der  Verfasser  seine 
Theorie  vor,  nach  welcher  die  Verdauung  der 
Nahrurigsmitiel  durch  die  Trituration  oder  die 
Wirkung  jdes  Reibens  der  Magenl^ute ,  in  Ver« 
Ullduilg  jpoit  'dec  Kraft  der  &£jiskela  des  Unter- 
leibes, bewirkt  wird.  Diese  Kiaft  insgesammt 
wird  zu  261,000  Pfund« gerechnet,  und  die  Kraft 
des  Magens  allein  zu  12951  Pfund,  mithin  wird 
angenommen:  dafs  die  Kwft  des  Magens  4  mal 
gcölser  sey,  als  die  des  Hereens"^).  * —  Im 
ateo  Abschnitt,  des-  angeführten  Werks,  yerbceir 
tet  sickdee  Ver&s^er  üb^t  die  Krankheiten  des 
Magens  und  die  fehlerhafte  Verdauung  ausfuhr« 
lieh,  wobei  er  seine  theoretischen  Ansichtea 
zum  Grunde  legt.  Man  findet  hier  beiläufig 
Blanche  Winke  über  die  zweckmälsige  Wahl 
4eff  Nahrungsmittel,  .imt  Bemerkungen  übet 
ihjce  Eigehschaften  imd  WMckungen. 

Auf  Franz  Bayle*s  und  Wilhelm  Horn« 
berg*s  trü^che  Versuche,  das  Paseyii  eines 
sauren  iFerments  im  Magen  zu  beweisen,  ge- 
stützt, baute  Joh.  As truc  seine  Widerlegung 
der  HecQuetschen  The.Qiie  **)  und  bemühte 

III  '»      /     '     '"r*     i      :  T:ii 

<  *)     a.  O.  p.  115^,     ^  ^  .    .      •  i 

Astruc  traite  de  ic^use  de  la  digestion.  Tou« 
louse.  171 }.  Auch  abgedruckt  in  der  oben  ange^ 
führten  neuen  Auflage  des  Hecquetschen  Werk». 
Th.  II.  p.  415  — 410»  nebst  den  Gegenbemeskua« 
geu  des  Hecquet;  ebend.  p.  44^-t^o4.  « 
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sich  insbesondere ,  so wol  di^  Irrigkeit  der  H  e  Cr 
qu etachen  Berechnung  der  MäskelkrÄfcdffc» 
MagieHs^d^der  Bauchmuskeln,  welche  ^bit 
£U  4  Pfand  9^  Unzen  beirab  totzfö,  zn  zeigen^ 
als  auch  darzuthun,  dafs  die  Wirksamkeit  der 
Fermente  des  Speichels  und  des  pankreatischen 
SaCte»  ztir  Erklärung  das  Verdaaungsgescfaäft«^ 
hinreichend  wären. » 

•  "  •  •  ♦,«^r  %.«^«.*  • 

-  Claude  Adr«  Ralvetins  eiMMrte^fdk 

ebenfalls  gegen  die  Hecquetsche  Tritura:^ 
tionstheorie  *),  und  ein  )^ewisser  B  ertrand  **)  ^ 
suchte  beide  entgegengesetzte  Meinungen  der- 
gestalt mit  einander^  zi^  Tereinigen  ,  dafs  die 
Kräfte  der  Magenbaute  swair  ak  die  erdi^  Vi^ 
Sache,  aber' doch*  cto^  innere  Bewegung  d^ 
Säfte  als  Mitursache  angenommen  würde,  welche 
letztere  aber  nicht  als  eigentliche  GaJ^rungzu 
betrachteasey  ***).  '         .  .  \ 


Ausser  Pitcairn,  den  wir  bereits  im  voxw 
bCfVgehenden  als  eifrigen  Jatromäthem^tifcer 
kennen  lernten  \  nahmen  auch  noch  andere 

Engländer  Theil  an  dem  Streite  üb  r  f^as  Ver- 
dauungsgeschäit.  —     Thomas  Bo er,  Pro- 
fessor zu  Aberdeen,  widerlegte  As^ri^QS  Gähr  . 
ru^gsthepiie  und  veEtheidigte  die  mechanis<^# 


Mem.  de  Tacad,  des  sciences.  an  1719*  p*  70, 
^)  Jounjpl  ^e  Tr^TouXp  an  1714«  FevXf»  p.  is 

a«  a.O.  S.437  u*£  '  V 


.>508  ..... 

Zermalitiung  der  Speisen  im  Magen*).  —  Carl 
Lei^h  verfertigte  ein  künstliches  Menstruura 
aus  Hirscbhorngeist  uad  Schwefehäuie  mit  za-  . 
^emisditem  Speichel  und  Chylus  .von  einem 
Hunde,  ottd  glaubte  so  dici  Natuc  nachgeahmt 
w haben;  meinte  indessen  noch,  dafii  diesal* 
peterluftigen  Theilchen,  welche  die  Nerven  des 
Magens  absonderten,  ein  wichtiges  Beförde- 
rungsmittel der  Verdauung. wären  **).  —  W  i  l- 
iielm*  Mu'8grave  «cbloi«  aus  mehrerh  an  Thie« 
len  angesielUen  Ver8ucbea>  dafs  das.  Mao- 
«truum  des  Magens  aller  Thiere  von  laugenhaf- 
ter  Natur  sey***).  —  Der  als  Anatom  rühm- 
lichst bekannte  Clopton  Hävers  dagegen 
folgerte  aus  .seinen  Versuchen :  dafs  eine  saure 
'Seife  das  wahre  Auflösun^smittel.tur  die  Spei- 
ten  sey  ****),  gegen "Widiche  Hypothese  Jacob 
Drake  eifrig  stritt,  und  zu  beweisen  suchte, 
dals  weder  ein  Ferment  im  Magen,  noch  eine 
Säure  insbesondere  anzunehmen  sey;  dals  aber 
eben  so  wenig  die  Verdauung  aUeio.  aus  der 
Muskelkraft  des  Magens^md  aus  der  T^xmA 
mung  der  Speisen  erklart  .werden  könne,  dage- 
gen "  verglich  er  den  Magen  mit  der  Papini- 

sehen  Maschine  Maft in  Lister  widei^ 

.,  . .     •  «  . 

^)  S,  seinen ,  der  Pitcairnschen  oben  angeführten 
Streitschrift  angehängten  Brief« 

^)  Philosophical  Transactions  abridged«  VeU  III« 

p.  95- 

i  .         ebend.  p.  loe. 

Drake  anthropologla  nova.  Lond.  1717. 
p«  6e,  ^5,  70*  7j,  vcrgl,  Sprengel  a.  a.  O.  S. 465 

-       .  •  > 


Digitized  by  Gopgl 


sprach  der  Hypothese  des  Drake,  und  nahm 
nicht  nur  das  Ferment  im  Majgen  wieder  ia 
'Schutz,  sondern  sogav  eine  &uliohlQ'Grährang 
'bei  Mem  Veixlauung^^fiohafbe  -an.  — -  '^*f3kt  eit- 
/  rige  JatromatKematiker  Wainwrigth  eiid^ich 
Tertheidi^te  auis  Neue  die  Meuiungea  des  Pit- 
c^irn  undHepuuet,  *  , 

.  ..  5-  7-  :        ...  \\.  ■ 

Ohae  den  Einfluls,   welchen  die  Grund- 
sätze der  jatromechauischen  und  jatromathema- 
tischen  «Schule  aut  den  Gang  de^  g^axumtea 
ätu'Jrums  der  Heilkunde^  insbespiMere  auch 
auf'  die  Bearbeitung  der  L^bre  totk  defl^fNah- 
rungsmitteln  äusserten,  zu  erkennen;  so  kön* 
nen  wir  uns  doch  hier  unmöglich  mit  einer  ge- 
nauen Erzähhmg  der  weitern  Schicksale  dieser 
£chule  und  mit  einer  geuwea, Darstellung  ihrer 
6cundsät2^e  besdbäftigen,  begnOgmi  uns  daher 
« Auriuit •folgenden  allgemeinen  Bem^iluxiigen: 

^)       g^fs         der  Beifall  war»  den  die 
GruKidsätas'e  der  Jatromathematiker  in  Ita« 

lien  fanden,  indem  die  gelehrtesten  und 
gebildetsten  Ärzte  ihnen  huldigten;  so 
wagten  es  die  meisten  derselben  doch  nicht, 
selbige  auf  denpractischen  Theil  der  HbiV- 
kiuide  ansttwenden,  vn6  diel  iiuibAonderd 
das  Beispiel  des  trefflidien  B  a  g  1  i  v'bewies,  * 
welcher  die  Gränzen   zwisqhen  Theorie 
**   und  Praxis  sehr  scharf  bezreichnete,  in  der 
Tlieoiie  zwar  alles,  nach  mechanischen  Ge« 
^etssea  fu  erläutern,  ja  selbst  die  cbemi- 
sdbga  ^e<m0  auf  statisebe  Gfui&dßätae  zu 
bringen  suchte^  dagegen  aber iKi  der> Aus« 

9 


'  1610 

',\  Übung  flerHeilkunde  dem  gtofsen Beispiele' 
Sydenham's  folgte.  Diesem  rühmlichen 
Beüspiele  B  at  |g  1  i  v '  8  folgten  mehreie  ita- '. 
lienisolie Ärzte,  «wie  DonzeUiniii*  a. 

i)  In  Frankreich  stand  der  überwiegende 
'    Hang  der  dortigen  Ätzte  undNaturfprscfaec 
zu  cnemiatrischen  Vorstellungen  der  Ver* 
breitung  der  jatromathemätischen  Grrund« 

Sätze  sehr  entgegen,  und  nur  wenige  konn- 
'  ten  der  mechanischen  Erklärungsweise  der 
Functionen  des  menschlichen  Organismus 
€dnigeii  Geschmack  äbgewinnen^  Indes- 
sen wiederholte  der  ber^its^.-  erwähnte  *) 
Ddd ard  mit  gröfster  Sorgfalt  die  Versttche 
des  Sanctorius  an  sich  selbst ,  deren  Ke-  ' 
sultate  indessen  etwas  anders  ausfielen,  als 
die  Sanctoxischen  und  wie  sehr  Phi- 
'  lipp.Hecquet'den  Grundsätzen  der'ja-^ 
tromathemafisohen  Schule  zugetban  war» 
erhellt  hinreichend  aus  seinen  StreitigVei* 
ten  mit  Vieussens^,  Andry  u.a.  tjbri- 
rens  zeichnete  sich  wöl  Franz  Boissier 
de  «Sauvages  unter  allen  Jatromathema- 
tiketii  durch  eigenthümliche  Aasichten 
am  meisten  aus. 

3)  Weijt  mehr  Anhänger  £andea  die  Lehren 
'  der  Jatromathematiker,  unter  mancherlei 
Modificationen,  ia  Deutsdhland.  Holland, 

«>S.  Abteha.  XXI.  §.24;  :  ^ 

Du  Harne  I  Hist.  acad.sciem.  Paris,  p.  41 8. —  ' 
'Me4iclnft  statica  gaüica;,  ed,  A,  Noguez.  Paris. 
■^^7H-  «... 
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'    und.  ]&ftgland,  wozu,  ausser  dem  Beifall, 
;i[eir  manr. der    eu  to  n  s  c  h  e  n  Philosophie 
dmAiiwtedang  d^t  hohem  Analysii  «q|  die 
Hydrof^namik  dm^h  di«  eifrige^:  Beniii-, 
'hungen  der  beiden  B ernourlli's,  und  . 
der  WoHi sehen  mathematischen  Liehr- 
metkode  zollte,  noch  der  Umstand  hinztt 
'lufflAy  dals  die  beiden  damals  £poche  noh, 
cbeadeit  medimiischen  Systeme  des  B  o  e&> 
have  und  Fn  H.offmann  sich  sehr  zu ' 
den  Grundsätzen  jener  Schule  hinneig- 
•  ten.  —    Der  berühmte  Jacob  Keil  be- 
.    mühte  sich,   die  statischen  Versuche  des 
S  a'UC  t<Kriu8  durch  zahlreich^  sehrgenau* 
'  Gegenvevsuche  xtt,bericfatigen/imd  der. 
Eklekttker»  Oeorg  Cheyne,  destoeh  yni 
-in  der  Folge  noch,  gedenken  werden*), 
versuchte   eine   Vereinigung  -chemischer 
Vorstellungen  mit  den  mathematischea 
.lind  mit  mehrern  Stahlschen  Ideen,  und 
gründete  auf  .diese  eine  eigene  jDiätetik» 
'    '  Aussemtoa  begnügen  wir  uns  dnioli  bloTse 
Nennung  der  berühmten  Namfen:  Rieh. 
Mead,  CliftonWintringham,  Georg 
\     :£hrhardt,  Hamberger  und  J.  C.  Bren- 
del, tmsere  Leser  an  die  schätzbjuren  und 
ausgeaeichneten  Verdienste  .dieser  gelefav» 
.  ten Jiationailiemaaalwr ... 

-      •  8.-.  • 

Den  durch  Bohn  4«)  tmd  andere ,  sich 
Abu  Grondsätaen  de«  jatromathemetisfihev 


*)  S.  untea^.  i6. 
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Sclmle  anneigende  Männer,  schon  vorbereiteten 
Sturz  der  Sylvischen  Lehre  vollendete  end- 
lich im  Anfangt  des  igten  J^ih^undam-  Pit- 
cairn'6  Schüler»  I|ei^rmfnn  Bperhav-e 

(gest.  als  Professor  zu  Leyden  im  Jahr  1738)1 
dessen  Verdienste  um  die  Reformation  alier 
'  Zweige  der  Heilkunde ,  in  deren  Inneres  sein 
^  tieiam^sseadei:  Geist  so  glücklich  eindrang^ 
^  tfUgemeiii  anerkannt  und  geschätzt  sind; ' 

Auch  Boerhave  unterschied*  sehr  be- 
stimmt, sowieBagliv,  die  Theorie  der  Heil- 
kunde von  der  Ausübung  derselben,  und  §0 
sehr  ein  grofser  Theil  seiner  practischen  Lehren 
bi9  auf  einige  Puncto^     «B«  seine  Vorschläge 
wm  Behandlung  der  von  ihm  hypothetisch  an-  * 
genommenen  mannigfaltigen  Fehler  der  Säfte, 
wozu  ihn  seine  Theorie  verleitete ,  noch  jetzt  ; 
unerschüttert  fest  steht,  so  wenig  haltbar  war 
•ein  theoretisches  System ,  welches  im  Grunde 
«war  mir  als  eine  blobe  Vereinigtmg  mechani- 
tcher  ond  chemischer  Lebren  zu  einem  Ganzen 
anzusehn  ist,  sich  jedoch  mehr  den  mechani- 
schen Ansichten  nähert!    Die  Grundlage  der 
ganzen  Boerh avischen  Theorie  beruht  au£ 
der  Vergleich ung  der;  Gröfse  und  Figur  der  Bo» 
€tai|dtheile  in  den  festen  und  äüssigei:i  Theilen 
und  stütste*  sich  mithin^  wieder  ganz  auf  die 
Grundsätze    der  Corpuscularphilosophie. 
Aach  die  Lehre  von  der  Vollblütigkeit,  der 
•Yerdünnimg  und  Verdickung  der  6äfte.  stellte  er 
§aaz  nach 'seinen  Vorgängern  auf  und  nahm 
eine^grofte  Menge  sehr  verschiedener  Schär- 
fen an* 
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So  ^uisammenbäagend  Boerhavens  gatuse 
«Theorie  auch  war;  so  ist  die  gänzliche  Vernach- 
la«^ting>  der  lelnendi^en  Kräfte  des  ntensohlir 
•eben  Körpers  eben  sowol  eine  unveikennbare 

Schattenseite  desselben,  als  die  grofse  Anzahl 
Vv'iÜKührlicher,  ganx  unerwiesener  Behauptun-^ 
igea,  die  er  sich,  um  seinen  Grundsätzen  goup 
^aqoent  zu  bleiben ,  ^rlaidite*  ^  :  ' 

Boerhave's  Vorliebe  für  die  Chemie 
spricht  sich  zwar  am  deutlicJisten  durch  die  Vern 
diensto  aus ,  die  er  um. die  Beförderung.des  jStu* 
diums  dieser  bisher  so  yernachlassigten  Wissen* 
Schaft  hatte«  Dennoch  gab  er  nicht  nur  he/i 
mehrern  Gelegenheiten*)  sein  Milsfallen  über 
den  Milsbrauch  der  chemischen  Erklärungen 
mit  Nachdruck  zu.  erkennen,  sondern  erklärte 
sich  auch  aus  sehr  .eindringenden  GründcM^gf^ 
gen  die  bei  manchen  so  behebte  Gährang  ii^ 
Blute  und  im  Magen 

-  Mit  einer  detaillirten  Beschreibung  der  Eir 
i;enschaften  und  Wirkungen  der  Nahrangsmit* 
jiel  .be&iste  sich  Boerhave 'übtig^ns  niebt!; 
man  vermiftt  sogar  in  seiner  Avzeneinnttallehf  e 

die  in  andern  Lehrbüchern  dieser  Doctrin  auf- 
genomniene  specieUe  Darstellung  der .  JNak- 

*       Boerhave  orado,  (jua  repurgatae  medlcinatt 
'    i  fadlis  adsentot  sin^liotai.  Lufid.  Batäv«  1709.  4; 
^  £jb  oratio  <4e  cbymia»  suos  enoies  txt  put* 
gante*  Lugd.  Batav.  1718«  4» 

**)  Boerbave  instit.  medic.  edit.  tertia  Lugd. 
Batav.  1730.  §.  67.  p.  27.  §.  76  sq.  vergl.  Boer* 
have  praelect.  academ.  in  proprias  instit.  med« 
edit.  Uaiicii«.  £diu  3.  Tom*  I»  pag.  S47<-344. 


•fuiigsmittel;  indessen  berücksiclitigte  er  in  sei- 
ner Ätiologie*}  aucb  die  Nahruxig^oiittel  ab 
8chäd)i^hk«iten»  nai  stellte  in  seiüier  kurzen 
Hygietfie  *0  mehrere  Ortmdsitze  ühibw  dtas  diä- 
tetische  Verhalten  in  Ansehung  des  Gebrauchs 
der  Speisen  und  Getränke  auf,  die  hier  umso 
snehr  einer  Erwähnung  verdienen,  da  man  sie 
in  vielen  Schriften,  die  nachher  über  die  Nah-, 
icongsniitteUehie  ersdiienen wieder  antrifiEL  ^ 

•   Er  reducirte  die^  üble  Beschaffenheit  der 
genossenen  Speisen  und  Getninke,  in,  so  ferne 
«i^  Gelegenheit  zur  Erzeugung  von  Krankheiten 
geben,    auf  die  Schärfe,  das  schleimige 
und   öligte    Wesen    derselben.      Was  die 
Schärfe  der  Nahrungsmittel  anlangt,  so  nahm 
*€t  2aetst  die  salzigt e  an,  diese  ist,,  i^ach  ihm^ 
^  xnurlätische,  die  eigenthümliche,  und  die 
durdi  Gährung  entstandene,  saure  Schärfe. 
Die  muriatische  Schärfe  venir^acht  Durst,  Trok- 
jLenheit,  Rigidität,  löst  die  Säfte  auf,  macht  die 
•aeröae  Lympt^  z^ii^  Ernährung  untauglicUi  zer-  .  - 
.«tort  di^  festen  Theile,  . verursacht  Schmerzen' 
ii.e.w«        Die  eigenthümliche  saure  Schärfe, 
welche  vorzüglich  in  den  nicht  ganz   reifen  . 
Früchten  obwaltet,  und  meistentheils  mit  einem 
Iierben  Princip  verbunden  ist,  zieht  zusammen, 
verdickt  die  Säfte,  erzeugt  Säure,  schneidende  * 
Scbmepien,.'  Bläsße  y  Cardialgie'  u*  s*  w.  ^  Die 
duick  Gährung  entstanclene  saure  Sctiärfe,  die. 
man  vorzüglich  im  Essig  und  den  sauren  Wei» 


*)  hxßüts  med.  L  c,  !^',  754  r-  765» 

med.  1.  c»  §.  1053.  i043#  » *  ' 

\  • 
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Weinen  antrifft,  macht  ausserdem  noch  das 
Senun  sauer,  daher  denn  Gicht,  Rheumatismus* 
s.  w*  entsteht.     ^    Die  zweite  in  den  lyiakv 
nmgsmjtteln  anzutreffende  äcfaäcfe  ist  die  ax  o«> 
inAtis^ehe;*  sie  besteht  aus  (der  Verbindung 
tcbatfer  Sal£e>und  Öle,  yerunacht  Durst,  Trok-» 
kenheit,  Brennen,  Hitze,  Reizung  der  festen 
Theile,  schnellen  Umlauf  der  Säfte;   daher  ' 
BceaBen  im  Magen,  Ekel,  Erbrecheni  Fiebes- 
i  u.  s.  Vf.  —  •  Die<dptte  Schäiie'ist  die  geUtige»* 
.  durch  .Qährung  entwickelte, '  wekhe  maii  Im- 
Weine^  alten  Biere,  und  im  Branntewehi  att^i 
trifft;  sie  verursacht  Durst,  Trunkenheit,  Trok- 
kenheit  der  Fasern,  kaum  aufzulösende  Coagula 
in  den  Soften,  heftige  Reizungen  in  den  festen.  ' 
Theilen,  jdaher   SfotuageA,  Verstopfuiigeii^' 
j^ielber,'  Wassersuc^  u*  s;  ir.        Dim^yiettm-         *  ' 
Sdiärfe  endlich       die  gährende,  welcKe'  ' 
man  im  Moste,  frischen  Biere  u.  s.  w.  antrifft;      ,  . 
sie  verursacht  Blähungen,  Mdgeakrämpf^^  Gal* 
leucuiir».  Durchfälle  u«  s.  w« '  .      -     • '   ^  -      •    '  . 

Durch  das  Ubermaafs  der  schleimigen 
Theile  in  den  Speisen , aus  der  Classe  der  nichc^ 
gegohrnen  Mehl-  oder  gallertartigen  animali- 
schen Speisen,  im  Käse.iu  s«  w«  wird  der  Magen  ,  • 
besäi^eit,'  es  erzeiigen  sich  Cmditäten,  Ver*  ' 
stopfungen  der  Eingeweide,  Verschleimung  des* 
Bluts  u.  s.  w. 

«IM  tiftiermaafs.der  öli         Theile  er*  j 

schlafft  und  schwächt  die  festen  Theile,  veu  *    •  j 

stopft  die  Mündungen  der  kleinsten  Gefäfse,  .  J 

verhindert  daher  den  Zugang  der  wafsrigea»  \ 

.l^heile,  verdirbt  die  Mischung  der  Säftey  troc«^  '  *  1 

mn»  mehtexei  kiaokhafte  ZwiiaM  enmefaa.    -  >. 
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f '    Diejenigen  Speiden  werden  für  die  besten  • 
erklärt,  welche  einfach,   ohne  Schärfe,  dem 
gesunden  menschlichen  Körper  homogen  sind>'  - 
oder  durch  die  Verdauungskräfte  letcbt  assiim« 
iiri;  wetden  könneov;.  Hi^er  gehötren'aUe  die  " 
4au»  de|i  mebligten,  .i^ifan,  reinen,  nicht  %vl 
tn^Ak^n  Saamen  der  Getreidearte n,  aus  den 
'  ssarten  Hiilsen  und  Saamen  der  Hülsentrüchte, 
«.  •      aus  den  frischen  Gemiisarten,  aus  den.Fxüdii» 
imd  Wurzeln  .mdbrerer  Vegetabiliea  un^ 
aas  dem  Fletsche  gesunder,  junger  nicht  sU' . 
fetter  ^Fhiere»  auf  ihtonigfaltige  ^  angenehme 
Weise  sidbereitetrure^den.        Harte,  trockne 
,     Nahrungsmittel  sind  nur  denjenigen  angemes- 
*   «en,  welche  starke  Eingeweide  haben,  welche 

schiieU  verdauen^. mit  starker  Muskelkraft -ver« 
sehen  smd;  diesen  Pecsoaen  sind  rWeidie, 
feuchte,  dünne  Nahrungsmittel  schädlich  ,  da 
I      1   hingegen  denen,  welche  schwache  Eingeweide 
haben,  schwer  verdauen,  eine  ruhige,  sitzende. 
Lebensatt  führen,  alle  Speisen  zuträglich  sind, 
•     '  die  an  sich,  oder  nach  vorhergegangener  künst^  ^  . 
]|cher  Zubereitung  mit  dem  verdünnten  Ghylus 
^     an»  meisten  übereinstimmen^  —   Neigt  die  Mi- 
schung^ der  Säfte  zur  Alcalesceuz  j  so  passen  ' 
.   säuerliche  und, im  umgekehrten  Falle  alcaljö^i« 
ireade  Nahrungsnüttei  u.    w.      .       •  '  • 

§'9*  '  ^  * 

*  BbevhaYen's.wifacdiger  SeUflet)  derWeff^^ 
Üdie  Hierronymus  David  Gaubius  (geb/ 
2Ä1  Heidelberg  1705,  gest.  als  Professor  zu  Ley- 
den  178«),  führte  das  System  seines  Lehren» 
weitjßr  aus  und  veürvolUioinmnete  es  insbesoii» 
dere  4admcb,  daSk  et,  so  wie.  loh^i  de. 

*  .  ■  M  »  ' 
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rer,  fCtißUieh  die  Lelmi6krirf^<b6Ttfch$jioIitigte» 
und -sicK  rar  die  Ustabhäiigigkeit  der  Kraft  be-* 
lebtet  fester  Theile  von  der  Seele,  erklärte* 
In  seiner  classischen  Pathologie  *)  betrachtet  et 
2:war  sehr  gei^u  und  mit  dei:  «eine  Sphciftea 
charakteiisif^jEiden  gedankenvolIen*KteKe,  dier* 
Nahfungfiittittel  ak .  Schadüchkeiteii,  .  I^hielt 
aber  die  ganze  Schäifen^tone  seines  Lehrers 
bei ,  von  welchen  Ansichten  sehr  viele  Schrift- 
steller über  die  Nahrungsmittel,  selbst  in  den 
aeuestea  Zeiten,  sich  kaum  losceissen  koantexu 

V     •         '  f 

Des  berühmten'  I.eibaxi^tes  der  Ka^sennA 
Maria  Theresia,.  Gerard  van  Swiete,^ 

(geb.  zu  Leyden.  1699,  gest.  1772),  detiBoer- 
have  ebenfalls  unter  seine  Scliüler  zählte,  er- 
wähnen wir  hier  aus  niehrern  Gründen.  Durch 
seine,  mit  R^cht  geschätzten  Commentarien*^, 
näm^di  .(welche  ajis  ei^  s^hr  vollständiges  R^* 
pertotiunif  aUeü  dessen  anzusehen  siii4,  wus^ 
bis  zn  seinen  Zeilen y  die.Er&hrung  über  die 
Technik  der  Heilkunde  gelehrt  hatte),  trug  er 
sehr  viel  zur  V^eibreitung  der  Boerhavischenj. 
Lehren  bei ,  wiewol  er  darin  von  ihnen  abyvichiL 

dais  er  nicht  blöfs  die  Fehles.  der.ääfte^  «<^deiipi. 


*)  Iiistitutiones  pathologlae  medicinalls.  Lugd.Bsit,r 
.  —  c.  additamentis  J.       G«  Ack«riOiaon^ 

Noriwi/j,  1787.  p,  840^ sq.^      .  '  •  ^ 

#*)  CornTnentaria  in   HerrmajDoi  Beerb ave 
Aphorisraos  de  cognoscendis  et  curan^rmorbia^* 
Lugd.  Batav»  1743— 1773^  V^VoI.  4.—  Hild*' 
burghausae  et  Slfcininga«^,    sumprlb.  Ha'nisch.  . 

>7  }7-l773^^  Index  in  eadtoJ.,A«Gli«lbacbii* 
Büdbuigh,  1775.  4,  .;  \       A    ,  ^  •  .  „  .:  ' 

.  - 


todi^die  der  . fetten  Tbede  betücksichtigteunA 
to  einen,  in  dec  Folge  von  mebrern  i^achge- 

ahmten  Versach  machte ,  eine  Vereinigung  der 
Lehren  der  HumoralpathoJagie  mit  denen  dec 
Solidarpathologie  zu  bewirken.  Ausserdem 
verbreitete  er  sich  mit  eiiner  sehr  grossen  Aus^ 
fübiiitlikeil;  übar  das*  iniden  Krankoettei^att  he^ 
•bachteoide  düteliiieiMi.  Verhalten  nnd^beikutst«: 
vielfältig  diese  Gelegenheit ,  seine  Gedanken 
über  die  Eigenschaften  und  Wirkungen  der  ver-  ' 
schiedenen  Speisen  und  Getränke  auf  dea' 
menschlichen  Organismus  mfitzutheilen,  und 
diid'TOn-  B  o  e  rh  äy  e  nur  sehr  kurz  angedeuteteil  * 
Ide^n  hierüber  weiter  auszufuhren.      *         '  • 

In  den  Krankheiten,  die  von  einer  Ver-»' 
schleimung  der  Safte  entstehen,  wird  der  Ge- 
nufs  starker,  gut  ausget^ohrnen  Biere,  beson- 
der$  der  ßraunschweiger  Mumme,  empfohlen.*),' 
auch  werden  die  kräftigen  Bierarteni.insbeson-  * 
dere  auch  die  Mumme»  welcher  et  mit  Recht 
Vorzüglidie  nährende  Kräfte  7/Uschreibt,  und 
sie  sehr  treffend  ein  —  extractum  liquidum  Ce; 
reris —  nennt,  als  vortreffliche,  die  Cur  der  i  \ 
Racl^itis  unterstützende  diätetische  Mittel  an- 
4^pri08elEi,  bei'welclier  Gelegenheit  y ah  S;wi^ 
ten  mehceire  Bemerkungen  .iiber  die '  Öe^ 
schichte  des  Biers  und  seine  Öereitungsweise 
mittheilt**)» —  Wohlschmeckende,  Idare,  nicht 
berauschende  Biere  werdanauch  denen  erlaubt, 
die  am  Podagra  leiden      ~  (4Üngenschwind- 

...  iUCn^ 


•)  Comraent.  Vol.  I.  p.  lo}, 

1.  c.  Vol.  V.  p.  616. 
*»*>  !•  u  Vol.  IVc  p. 
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süchtigen  wird  der  Genufs  ungehopfter,  nicht 
zu  alter  Biere,  die  als  Geratenptisanen  ana^o-  - 
s^elm  siad.  und  denen  man  durch /den >Zußatt 

.mehrerfr  pafsUpher  Vegetabili^n  ameneilsdte 
Ktäft€(  mittheilen  kann ,  zqgestandeni  dagegeA 
■wird  der  Genufs  gehopftec  Biere  diesen  Kran- 
ken für  schädlich  erklärt*).    Zur  Bereitung  der  • 
Fleischhrühen,  deren  Genufs  in  den  Krankhei-.' 

^  tßxi  aus  .Schwach]^ i-ünd  nach  gro&em  Blutvee^^ 

,  Imtje  *.^r  «mpfohlea  ynt(Si^  es^ilt  va  n  S  Wii-  • 
t*en  sehrzw^kmafsigb  VorBcbirilteriv  w^tnt  afeSev  * ' 
yor  dem  Genuls  der  zu-stav^eii  FJaiscIibnihen- 
oder  den  sogenannten  Cousomiiiee;;.        Die  : 
beste  und  schm«jckhaftäste  Fleischbrühe  4.iisi>>- 

.  sich  aus  einer  Misthung  von  Rind- 4^dib- Harn- 


oder  pQmeraiizensaft,    um  ihre  ,  Qenl^igjth^it 

.  .  Die  mit  dem  B.  o  e  rh  a  v  i  s  c  h  e  ifSyftem  fast" 
^idiieitige  Ers^heihung  deV  ^  t^i^^-j;^  e  n 
Sy^ttems  mufste  uitt**rfo¥»ehr  die  Aufm^rksäVnkeit  •  ^ 
der  Zeitgenossen  auf  sich  ziehn,  da  es  das  erste 
psychisch -dynänlis<?tie  System  der  Heilkunde:^  j 
w^r;  dji^nii  alle  bisheidgen  Versuche,  xlie  ^-5'  v 
s^lietnangen  der  thierischen  Organismefi  tu  et* 
klären  ,  beschränkte^  sich  blofs  auf  die  unmiN^ 
telbären  Veränderungen,  welche  im  Mechants«" 


•)  1.    VnLIV.  pf.xofitseq»* .    .    ^  ,     .  ; 
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lyius  und  in  iet  Mischung  Aet  ]Qeslandtheile  be- 
gründet sind.    Indessen  laJst  es  ^ich  nicht  leug-  ' 
nen,    dals>  die  ersten  Spuren  dieses  Systems, 
schon  beim  £ wamm  e rdafii Pjerault**). 
und^M-al^b.ranchf»'^'^'^' 9?azutrejfea  sind,  iai^ 
dem  diese.ltfäimer  .sGhanY. der  Seele  eine  tos-^ 
gebreitetere  Herrschaft  über  3en  Körper  zuge- 
stajideu,  als  es  die  allgemeinere  Meinung  woll- 
te»   Ja  selbst  im  .Hei montschen  Systeme, 
dessen  eifricer  Anhäijiger  G.  W.  Wedel,  der. 
JL^et  Stahl's: v^r^x  Mnd:tftäbon  die  Gsundl^ 
nSen  des  StahTscheiit. Systems,  anzutxeffen;* 
wenri  man  statt  des  Helmonjts  ch^n  Archaeus^ 
deü  Aufdruck:  Seele ,  ^setzt.         '    'i  '.  v 

"    GSbr'g  Ernst  Stakl  v^rÄrd  1660  in  An-; 

spach  geboren,  studirte  in  Jena,  ward  16^7' 
ilofmedicus  des  Herzogs  von  Weimar  ,  im  Jahr 
1694  auf  Fr.  Hoffmann's  Empfehlung  Profes- 
sor zn  Halle ,  dann  im  Jahi^  17 16  als  Könighcbec 
Leibarzt  nach  Berlia.  gerufen,  woselbst  er. im 
Jahi  1734  starb,  r  . 

J«^.  .  .  . 

,  .yortredfifjich  hat  Hr.  Sj)ren^el,  mit 
8f^9#:r.^^.^9^&ch-€ntisG]^tti^/^^^  . 
V9i;ii^l|c|i^  s^uszeichn^^den .  (Scbar&inne ,  dU;'^ . 
Umstände  entwickelt 9  Avelche  Stahl  zur  Bet: 

gründung  seines  Systems  veranlaljsten;  wirver- 
iveisen  um^ie  JLes^r  .sowol  ^iftra^f,  als  ^fUe; 

-   .  r.J».       .  y  'i       .  .    •  ;       •        i  ' 

.     Bibel  der  Natur.  Bd.  II.  S.  844. 

**)  Oeuvres  de  Physique  et  de  Matbematique*  i 
Amsteid.  1727.  Tom.  IL  p#i5sö<^53l« 

AiMtien  'iur'Ja  metaphysique  et  su!r  la       . , 
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meiBterhafteiDaistellung  dieses  Systems  selbst**)! 
da  vrir  hier  nur  die  OhindiBiSge  desselben  und 
.dasjenige  angeben  kdnrnen^  inrtts  »üf  did  Bear«' 
beitüng  uaserei  Doctriu  einen  EinÜuTs  hatte. 

.    .      .  •  ■  *        •  .        -  ' 

Die  Basis  des  Stahlschen  Sy8teti;id  betnht  ^ 
auf  der  Behanptungi  dafs  die  festeük  undflüssi^^ 

'gen  Tiieile  deis mensc^liehen  Köi^is  ntU^- ^ 
Werkzeuge  «tt  betrachten  sind  ,'  deren  sich  dto 
Seele  nach  planmäisiyen  Anordnungen  bedient, 
um  die  verschiedenen  Erscheiniincen  sowoi  im 
gesunden,  als  im  kranken  Zustande,  hetvor- 
2ubringen.  '  Die  Seele  ist  es,  welche  ihren 
ILötper  baut|  und  ihm  die  £ujn  Lebeti  nothweit^ 
dige  Organisation-mittheilt;  siei^es>  die,  was 
zur  Erhaltung  des  Organismus  dient,  anordnet^ 
"  die  allein  durch  Bewegung  die  fortwährende 
Tendenz  des  Körpers  zur  Fäuli>iis  und  zur  üec* 
stötung  heschrärtkti  indein  dadurch  die  verdor- 
benea.  pt'beile  itamer  ansgeschieden  iind  durch  • 

-neue  ersetzt  werden ,  in  welchem  Processe.dad . 
Leben  besteht,  zu  dessen  dauerhafter  Erhal- 
tung also  die  Fasern  einen  gewissen  Ton  ha- 
ben, und  ihre  tonischen  Lebensbewegungen 
fegelmäfsig  vaUbringei^  müssen«  .Krankb«^^ 
ten  sind  nichts  andets^  als  die  von  der  Seele ' 
angeordneten ,  nadi  ihrem  Zwecke  immer  heü« 
Samen  Bewegungen,  den  Körper  von  eineiil 
Übeizu  heireien^  scbädhche  Steife  zu  entler« 

£eeee  a*  • 

!•)  Si  Sprengels  Versuch  einer  pragmatische«  Ge« 
schichte  der  Arzeneikuttde.  Th.  V.  S.  lOi  u^fc 
'/  .    vergl.  Keckeres  Theorieen,  Systeme  und  Hell* 
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fernen,  und  das  Gleichgewicht  in  den  Actio- 
kien  wieder  hetjustellen.  —  Der  allgemeine 
Gruiid  fast  all^r  Krankheiten  ist  Voliblütigkeit^ 
eigenlbüniliche  primäre  FeU^r  der  Sitt^  giebt 
es  nicht,  wiewol  sie  als  secundäre  Folgen  der 
Vollbin  tigkeit  statttinden  können.'^ — *  Auf 
diese  pathogenetischen  Ansichten  begründete 
«StaJ^i  seine  Ideen  von  den  Congestioneny  so 
Htie  von  deril^tlsanikeit  und  Naturgemä&h^it  ' 
4er  HäiBocTlK>iden,  welche  L^hre  ehen,  von  .  ' 
Fr.  Hoffmann  gleichfalls  begünstigt,  einen 
so  nnverkuimbaren  EinÜufs  auf  die  nachmalige 
Beliandhmg  der  Krankheiten  sow.ol»  als  auf  die 
Qjcgiaatik  selbst  hatte.   '  .  . 

* '  *  So  übertrieben  und  mystisch  auch  die  Be- 
riffe  waren,  welche  Stahl  über  die  Heilkraft 
er  Natur  hegte  und  so  vielen  Widerspruch  siel  * 
'auch  in  der  Folgef'fanden;  so  gtünden  sie  sich 
iterüiioch  aaf  eine  sehr  riehtige  Ansicht,  die  in 
den  neuesten  Zeiten  nur,  anders  jnodificirt  wor-  - 
den  iöf»).  '      * '  »  . 

'  Das  ganze  Geschäfte  des  technischen  Arz- 
tes besteht,  nach  Stahl,  darin:  die  zu  hefti- 
gen Bewegungeo^  der  heilenden^iMa^ur  zu  ^lälsi«, 

.      4  ' 

  ♦  •  V  - 

'*■♦)  Vortre'fflrdi- hat  der,  leider!  viel  zu  frühe  ver«» 
J     slorbene  Hofrath  He cke  r,  der  sich  mit  so  rühm- 
lichem Eifer  der  in  den  neuesten  Zeiten  abermals 
verßuchten  Einführung  des  Alysiicismus  in  die 
Heilkunde  widersetzte,  dies  a.  a.  O.  aus  einan- 
*  ilergeset^rt,  und  zugleich  eine  sehr  beachtungs- 

Warthe  .Parallele  zwischen  den  Stahlschen  An»  ' 
.  /sichten  und  der  neuesten  naturphUospphischen 
Vorsiellun^Wt  Je*og|e^, .    ^  ...    .        '  . 
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gen^  die  zu  trägen  zu  erweclten,  die  unor(^ent- 
licbeA  auf  den  rejchtea  Weg  zuiückzuiiilifea 

Stahl's  Vorstellungen  über  dieErnährung.  * 
und  den  Geaufe  der  Nahrupg&nuttel,,^  8i»dkiu  ^ 
lidb' folgende»  .  .  .  /  •  i  *. 

^  Das  Blut  würd^ ,  selbst  während  der  zu  sei- 
ner Erhaltung  abzwecten  Jen  Bewegungen,  und 
durch  dieselbe,  allmähiig  aufgelöst  yrerden,  be- 
AbiX  also'  einen  fortdauTeiiden  iriaterielleii-  Er*-  • 
sarz;  diesen  leisten  Speise  und  Getränk.  Det> 
zu  diesem  Zwecke  dienende  Stoff  xnufs  in  Arir* 
sehung  seiner  allgemeinen  materiellen  Beschaf- 
fenheit, mit  dec  Misdiung,  des  Bluts  und  des 
gatizen  Körpers  übereinstimmen! .  Diese  besteht'  , 
vorzüglich  aus* «chleimigt^fettenrtind einigen  er-i 
digten  Theilchen;  es  müssen  demnach  söfehe 
Substanzen,   die  eine  ähnliche  Zusammensez- 
zung  haben, »-genossen  werden.    Diese  werden 
8d.wol  aus  derti'  Pflanzen-  als  aus  dem  Thier--  .  * 
reiche  hergekommen.  —    Die  Vegetabilien^ 
iinä  allerdings  zur  Ernährung  .  der  -Menschern 
hinreichend;   denn  obgleich  eine  Emähnmg 
durch  den  alleinigen  Genufs  des  Brotes  und  des 
Wassers  für  eine  Strafe  angcsehn  wird;  so  be- 
weist doch  eine  vielfache  Erfahrung,  dals  Brot 
und  Wasser  zut  Ernähnui]^  völlig  hinreichen; 
Auch  lehtt  es  das  Bespiel  mehterer  Thiere,  diö^ 
beim  alleinigen  Genüsse  des  Getreides  und  de» 
Wassers  vollkommen  gut  leben,  selbst  fett  wer-  " 
den.  Denn  ist  von  der  einfachen  Ernährung  die 
Rede  ;  sö  giebt  es  keinen  Unterschied  «wischen 
den  Menseben,  an  sich  betrachtet,  und  den 
.4lbtigenThier6h.  — i  Die  Geschichtiä  beweiset 
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gkidbfaUs ,  dab  Mamchea  woik,  Eicb.dbi  nnä^ 
Buchenmast  allein  «ich  ernährt  hab'en. '~   Un*  ^ 

tersucht  ipan  den  Ursprung  der  Säuerung  des 
Mehls ,  so  scheint  die  Einführung  dieser  Sitte 
mehr  dem  Zufall,  als  einer  bestinunten  Überle- 
gung 'ihren  Ui$prang'Ztt  vetdaaken  zu  haben; 
doch  konnten  vielleicht, auch,  sowol  das  Bei-^ 
spiel  der  Körner  'fressenden -Vögel,  in  deren 
Kropf  die  Körner  so  laaae  aufbewahrt  bleiben, 
bis  sie  durch  das  gejiossene  Wasser  erweicht 
und»  und  in  eine  Art  von  Gehrung  übergehn, 
'%Q  wie  die  zufallige  £riahruug^  dafs>  bei  schwä- 
cbeirn  Verdauungswerkzeugen,  die  einfachen 
Massen  mehr  Beschwerden  verursachen,  als. 
diejenigen,  welche  vorher  einer  Gälirung  unter- 
worfen waren,  zu  jener  Erfindung  etwas  hei- 
mtragen haben,  —    Wiewol  indessen  die.Ve-* 
getabilien»  insbesondere  die  Getreidearten;  zur 
Ernährung  der  Meniiphen  völlig  hinreichend 
8|nd ;  so  fand  doch  bald  eine  gewisse  Wahl  un*» 
ter  diesen  Ernährungsmitteln  statt,  welche  vor- 
züglich von  meluern  beobachteten  Nebenwir- 
fci\ngen  abhängt.    So  pflegt  z.  B.  der  Hafer  den 
Kopf  einzunehmen  und  Schwindel  zu  verursa« 
o}ien;.die  Gerste  wird  in  der  Form^  als  Brot, 
•  ru  bald  trocken ;  der  Weitzen  nährt  zwar  hin- 
reichend, gewährt  aber  ein   zu  weichliches 
Nahrungsmittel;  der  Roggen  allein  ist  von  ei- 
ner gewissen  nuttlem  Consistenz,  weder  zu 
tiTOcken,  noch  au  feuclitt  —    Andere  Völker 
.  wählend  zu  üirer  Hauptnahrung  bald  diesa^  bal4 
jene  Geireideart,  je  nachdem  es  dieBequem*» 
lichkeit,  der  leichtere  Anbau  desselben  und  an* 
dere  Nebenumstände  mit  sich  bringen.  —  Zwar 

lind  auch  noch  andere  Tbeile  4^r  VegetabiUea 


/ 
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•zur  Ernährung  tauglich;  sie  sind  aber  weder  in 
einer  solchen  Quantität  zu  erhalten,  dals  sie 

•  '«u  einem  ei  nfachen  Nahrungsmittel  hinreichten, ' 
Bodi  gewähren  net^eiii  i^Ukomimn^gleichmä/si-«. 
^es  festes  ..NäbrUngsniitteL    ManlnLim  {liehet 

'  <jUe  mannigfaltigen  süfsen  öligten  Saamenkerne 
Technen,  welche  aulserdem  noch  ein  gewisses» 
scharfes  Prijicip  entiialtea.  —  Die  meisten 
Hülsenfrüchte  sind  härter  und  saftlo.ser,  als  die 
Oetreidearten;  d^n  GemüsarteH  Vuid-Wurzeln 
feiilt  dias  gehörige  glutinöse  Wesen^i  die  mei- 

•  tten  Banmfrüchte  gfewähren  ein  ^t»  l^äseriges, 
Ulizureichendes,  zur  Gährung  und  Schärfe  ge- 
neigtes Nahrungsmittel;  es  sind  mithin  die  Ge- 

'  ^leideaiten,  die  sich  mi|;  einander  verhindea 
lasseii ; mid'  mit  lienen :  tfiaa  äbwechieln  kaxiiSi 
aUefi 'tätigen  Arten  und  TliibUen  d<t  Vegetabi- 
lien,  als  Nahrungsmittel,  vorzuiiehn. 'Aüs 
der  Vergleichung  des  Baues  des  menschlichen 
Magens  mit  dem  der  übrigen  Fleisch  und  Vege- 
tabilien  fressenden  Thiere  geht  offenbar  hervor, 
dafs  der  Mensch',,  wenn  auch  "nicht  ausschliefst 
lieh,  aiif  den  Genüfi»  des  Fleisches  besolir^k^ 
döch  dazu  ^^owol ,  als  Kum  Oent^sse  anderer, 
mehr  zur  Verdauung  zubereiteter  Substanzen, 
bestimmt ^ey.  —    Die  Geneigtheit  des  aus  ge- 
nossenen thienschen  Speisen  zubereiteten  Cfay-  .  < 
lus  zartfaulichten  V^tdecbnifs  ist^keioesweges 
SU  leugnen;  es  verdient  dailieir  der  aus.  genösse«  ' 
nen  Vegetabilien  ztibereitete,  übrigens  .rar Er- 
nährung hinreichende  Chylus  wegen  seiner  Ge- 
neigtheit zur  mäfsigen  Säure  und  seiner  Entfer-» 

Bung  Ton  fäuhchter  Verderbnifs,  den  Vorzug*-^ 

0bertnehe&  ist  die  Furcht  mehrercir  Ärzte  vot 
den  'sä&en  Substanzen  überhaupt,  beso^derii 
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bei  schon  vorhandenen  Krankheiten ,  und  zwar 
deshalb,  weil  die  süfsen  Substanzen  leicht  sauer 
werden;  die  Säur6n  aber  das  Blut  coagulirea 
und  daher  duroh- Heo^nuilg  seiner  Bewegnne 
schädlich  werden  können.  ^  Freilich  kann  yrm 
eine  grofse^  Menge  starker  Säuren  das  Blutrer- 
dicken,  allein  dies  lä Ist  sich  nicht  von  schwa- 
,chen  Säuren,  in  mä'fsiger  Quantität  genossen, 
erwarten.    Waltet  daher  keine  besondere  Idio-., 
synkrasie,  besoiiders  bei  zarten  Weibern,  votj 
so  lälst.sich  gegi^'den  maliigen  Genuls  der  sü- 
'{sen  und  der  säuerlichen  Suostanzen  nicfits  em^- 
innern.  —    Der  Mensch  braucht  überhaupt 
«ich  nicht  auf  eine  zu  einfache  Kost  zu  beschrän- 
ken, sondern  kann  sich  auch  einer  fnaunigfal- 
tigerul)edienen;  nur  darf  er  so  verschiedenar- 
tige Solchen  nicht  zu  unbedachtsam  unter  ein» 
ander  gemessen ;  mqfs  sie  vielmehr  mit  gewis- 
sen Zusätzen  (Gewürzen)  verbinden,  damiti 
was  der  einen  abgeht ,  durch  die  andere  erse|:zt 
'  werde.  —    Was  die  Getränke  betriift ,  so  ist 
das  einfachste,  reines  Wasser,  das  becite  und 
.^uträgMchste.   Man  hat  indessen  versucht,  di^: 
Geträi^ke- mit  solidem',  nahrhaften  Tfaeilehen: 
zu  versehn  und  zwar  mit  zur  Gährurig  geneig» 
ten,  selbst  mit  gegohrnen,  wie  dies  der  Fall 
mft  dem  Biere  undj^dem  Wellie  ist.    Auf  diese 
Weise  sucht  man  zu  verhüten,  dals  das  WässHge 
nifcht  zu  schnell,  wegen  der  zu  grofsen  püimig« 
keit  durch  die  Se*  und-  Excredönen  au%  dem 
Körper  entfernt,  sondern  der  Beschaffenheit 
der  Säfte  des  Körpers,  weiche  zur  Dichtigkeit 
hinneigt^  ähnlicher .  werde«       '  Bei  den  ge-- 
gohrneh  Getränken  muis  Aur  verhütet  werden, 
4»fs  «ie  njcht  dusch  zu  viele  geistige  Tfaeile  den 
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Kopf  angreifen.  Was  die  aus  dem  Oriente 
in  Europa  eingeführte  c?ate,  warme  Getränke 
zu  geniessen^  anlangt;  so  erklärt  sich  Stahl 
dahin:  dafs  der  mcht  zu  häufige« Genufs  df  iselr 
ben  nicht  schade  I  und  eber.sii  emjpfehlen  sey^^ 
als  der  Genufe  vrarmer  Suppen ;  da&  abev  A^v 
stet6  Gennfs  warmer  Getränke,  \<'enu  auch  ge- 
radezu nicht  schädHch  sey,  doch  auf  eine  indi- 
sect^  Weise  schaden  könne  ,  indem  eine  solche 
Angewohnheit  den  nachherigen  Genuß  kühler 
Getränke  unarträgHch  machet,  liiid,  vrie  Bei- 
spielelehren, einen  plötzlichen- Tod  verursa- 
chen könne.  Man  gewöhne  sich  überhaupt 
daran,  mäfsig  zu  essen  und  zu  trinken,  und  zwar/ 
•mannigfaltige  Sachen ,  wenur  sie  Aur  niclxt  zu, 
schwerverdaulich  sind;  mah  sey  zwar. in  der 
Auswahl  pich^w  angstlich,  ind^ssei^  Üaiin  doch 
vorsichtig,  wenn  sdion  ein  kraiütlicher Zustand 
vorhanden  ist  u.  s.  w.  • 

•Es  erhellt  hieraus ,  wie  sehr  Stahl's  all« 
gemeine  Grundsätze  und  Meinungen  über  die 
Kahrungsniittel von  denBoerhavisch'en  ab- 
weichen ,  und' wiewol  »ich  Stahl  nicht  ausfiihr- 

lich  in  ein  Detail  über  diesen  Gegenstand  ein- 
lälst;  so  hatten  doch  seine  Ansichten  hierübei;' 
«o  wie  seine  Theorie  überhaupt,  einen  ofienba- 
reit  Einflul's  auf  Mehrere  ,v  die-  in  der  Folge,  ab 
SiäiriftsteUer  über^dieiNaKrungsmitfel  auftri^ten, 
deren  wir  noeh  .za  .erwähneA  Gelegenheit  fin«  * 
den  werden.  .  -      .  •  .  . 


»)  6.     Stahl  Ttieoria  medSca  vm»  Bila«.  170g« • 

4.  p.  417— 4i«-  '    ,   /        V  .     •  . . 


Wir  enthalten  uns  aller  Bemerkungen  über 
den  Werth  oder  ünwerth  des  Stahlischen 
Systems,  so  wie  über  den  Einflufs  desselben  auf 
die  Behandluhgra^eise  der  Krankheiten,  und 
bemeAen  nur  noch  in  historischer  'Hinsicht:  • 
da&,  ungeachtet  der  Neuheit  dieser  Lehre,  un- 
geachtet des  imponirenden  Tons,  ^en  Stahl, 
annahm,  und  ungeaclitet  der  ^rofsen  Celebri- 
tät,  deren  er  genols,  dennoch  nicht  seine  Lehre 
die  glänzende lAufnahme  fand,  die* sich  erwar-^ 
ten  liefs.   Die  Ursache  hievonlatg  wol  gröfsten* 
theils  in  dem  Be^fklle,  womit  das  &st  gleichzei« 
tige  System  Fr.  Ho fm a  n Ii' s ,  welches  von  sei- 
nem Stifter,  in  einer  so  klaren,  bestimmten, 
populären  und  doch  gründlichen  Schreibart  dar* 
gestellt,  8o  viele  scheinbare  Censeqoens  hatten 
ftufgenommen  und  verbreitet  vrurde« 
•  *  ■  »  '  •  •  . 

Da  man.  mit  vollem  Rechte  Friedrich. 

Hoffmann  als  den  Wiederhersteller  dei  ge- 
sammten  Hygiastik  ansehn  kann;  so  verdient 
schon  dieserhalb  sein  System  der  Heilkunde  in 
der  Geschichte  der  Nabrungsnüttelkunde  eine 
ausführliche  Darstellung. 

^  Friedrich  Hoffmann,  einer  der  ver* 
dienstrollsten  und  gröfsten  Arzte,  die  die  An-  . 
nalen  der  Heilkunde  aufzuweisen  hahen,  wai 
im  Jahr  1660  zu  Halle  geboren,  studirte,  so  wie  • 
Stahl,  unter  G.  W.  Wedel  zu  Jena,  ward  - 
nach  derZurückkunft  von  seiner  gelehrten  Reise 
nach  Holland  und  England  «.Landphysikusl  zu 
BMberstftds,  und  im  Jahr  1694  erster  jPro£es«or 
der  Arzeneiwissenschaft  aufdernea.errichneten 
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Universität  zu  Halle,  woselbst  er  wälirend  des  / 

•  langen  Zeitraums  von  45^  Jahren  mit  dem  gröfs-     .    V  . 
ten  B^ilall  lehrte  und  im  Jahr  1742  mit {ieiGh- 
ihümern  «md  £hre  ut>erhättftj  in  seinem  SSsteit . 

.  Jabre.starb» 

Anfänglich  zwar  liing  er  den  Lehren  der 
Chemiatrie,  nachdem  Vorbilde  seines  berühm- 
texK  Lehceis,  an,  und  wiewol  er  sich ,  wie  .dies 
aus  melirern  Stellen  «einer  spätem  Schrifte;^  et<^  « 
hellt  9  freilich  nie  gaisis  über  manche  Vorstellijui«^ 
gen  dieser  Schule  erheben  konnte;  so  erklät^e 
^r  sich  doch,  schon  vor  Antritt  seines  Lehramts 
.  zu  Halle,  gegen  dieses  System.  Der  Eifer  so-»  \  . 
wol,  mit  dem  er  bereits  in  seinen  frühern  Jah? 
reu  die  Mathematik  studirte ,  als  auch  dei:  £iki*  ,  <. 

•  flufe  der  iGruiidsätze  einet  Ro)k  ß^jjjrl«  nn4 
Thomas  Sydenham  (mit  denen  er  während 

\  «eines  Aufenthalts  in  England  in  sehr  genauer  '  • 

Verbindung  stand),  auf  den  Gang  seines  Den* 
kens,  können  allerdings  als  Motive  dieser.Um« 

\  ^änderung  seiner  Grundsätze  angesehn  werden»  ' 
VoA  der  UnzulängU<d;ikeit  und  Trüglk^hkei^^  • 
chem^atrischen  Lehren  uiid  ihvet  Anwendung 
zur  Erklärung  der  Erscheinungen  im  gesunden, 
^  und  kranken  Zustande  des  menschhchen  Orga* 
nismuSy  so  wie  zur  Leitung  des .  technischen    '  ' 
Verfahrens  überzeugt/  neigte  er  sich  mehl^znr 
Coipuscularphilosopfaie  des  Cartesitfrs,.  und  . 
da  auch  diese  ihn  unbefrie<}igt  lieft,  so  ging  er 
abermals  zum  Leibnitziscben  Systeme  über,  und 
.  gründete  auf  dieses  sowol,  als  auf  Glisson'^  " 
Theorie,  nach  welcher  sd^on  eigeothümhche 
Kräfte  der  Materie  zur  £(kläruh|;  der  körperli«  ^ 
eben  Wirkungen  angenommen  'ymrdep,  sein 
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jneclianisch-dynaTTtiscli es  System,  wel- 
pher  Name  seinem  Systeme  desfails  zukommt, 
"weil  die  Grundsätze  desselben  sowol  von 'dem 
-Mechanismus  der  Tbeile,  als  vom  Einflüsse  deic 
substantiellen  Kräfte  hei^eleitet  sind;  denn, 
wenn  Fr.  Ho f fma n n  zwar  die  Ursache  der  in 
der  thierischen  Ökojiomie  vorkommenden  Er- 
afcheinungen  in  den  substantiellen  Kräften  fand,' 
so  glaubte  er  die  Art,  wie  die  letztern  wirken, 
doch  nur^aUein  aus  mechanischen  ürid  mathe- 
matisch^nlPtincipien  erklären  zu  dürfen 

Der  erste  Grundsatz  des  Hoffmann- 
schen  Systems  ist:  dals  der  menschliche  Kör- 
per, wie  alle  übrigen  'Naturkörper,  ipit  niate- 
riellen  Kräften^  begabt  sey,  durch  welclie  ec 
seine  Bewegungen  ausübe.  Alle  Kräfte  der 
Körper  wirken  nach  Zalil,  Maa/s  und  Gewicht, 
unä  sind  demnach  sämmtlich  mechanisch,  mit- 
hin  aus  mathematischen  Gründen  zu  erklären.— 
DasLebto  bejsiteht  in  Bewegung  und  dem  von- 
dieser  abhängigen  Kreislauf,  den  Absonderun- 
gen und  Ausleerungeil  und  einer  steten  wech- 
selnden Zusammenziehung  und  Abspannung 
«Her  belebten  Fasern,  welche  ununterbrochen 
fortdauert.   Die  Bewegung  schützt  den  Köcper 


•)  Wir  verweisen  abermals  unsere  Leser  auf  die 
(refiliche  Entwickelung  des  Ho  f fin  a  n  n  s  c h  c- n 
Systems  aus  der  Tlicorie  Glissons  und  der  Leib- 
riitzischen  Metaphysik ,  und  auf  die  ungemein 
deutliche  Darstellung  der  Grunflziige  dieses  Sy- 
stems in:  Sprengeis  Versucii  einer  praginat. 
Geschichte  d.  Heilk.  Th.V.  S,  194  —  167.  Y^rgl. 
Hecker  a;  a*.  O.  S,  130  u.  f. 
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^gegen  Zerstöning  und  Fäulnifs.  -r  E>er  gröfete 
Aatheii  aa  Hervorbringung  und  Unterhaltung 
4j&r  B^ewegung^n^  in  A^X  thieriscbejl  JCAasctine 
i9t  diom  N^rveiisafiG  zuzuschxeibeii«.—  Die 

festen  Theile,  daa  solidum  viTOm,.jüchtvab«  ^ 
znnädist  auf  die  Säfte ,   es  giebt  daher  kein^ 
pj^imäre  Krankheiten  der  Säfte.    Die  Krankhei- 
t«Abe*^tehen  ia  g^stprter  Bewegung,  sßy  es  nun 
in,B|n€tiii  Übermaafee  (Krampf)^  oder  in  einem 
Mangel  d6Kselb(?n  (AlOBie).  ~  rKmo^.spielft 
in  der  H  o  f  f  m  a  n  n  8  ch  e  n  Pathologie  die  Haupt« 
rolle,  so  wie  auch  die  gastrischen  Unteinigkei^ 
IWf  4§Mi^4«^       ^^^^^^  Theilen  des  Körpers  der 
«Uize  Speisekanal  am  meisten  der  Einwirkung 
die  K^nkbeitsursacben  ausgesetzt  i^j  so  lei- 
ten fast  in  .alleti  Ksaiikbeitea  die  .^ssten  Wegft 
mit.  —  Äucb<iieS|ockungeahältH6^fma«iii; 
"  so  wie  Stahl,  für  eine  sehr  häufigte  Quelle  det. 
Krai\U>eiten,  und  beluiuptet  zwar  ebenfalls  i 
^$  gerade,in  /der  Pfortader  diese  Stockungen 
w  hät^gst^n  SMi4-»  hält  sie  aber  alkmal.füD 
Folge  von  ieinet  Atqnie  d^r.  ÖÄfäfse.  —  We"- 
iiiL^ei  Werth  legte  H- off manÄ  auf  dieTheäneL 
von  Schärfen  und  andern  Fehlemder  Säfte,  aW 
,  JLraaklieilbursachen,  weil  sie  grölstentheils  aus 
'  törhergegang^er  Atonie  oder  Krampf  zu  erklä- 
\f6a  Väi^en.    Indessien  leugnete  er  doch  aucl^ 
nicht,  dals>iGh  in  den  thierischen  Säften  ein 
Übertlufs  von  salzigen  Stqffen  ereeuj^en  kditne^* 
glicht  wegen  des  etwanigen  Genusses  zu  salzi- 
ger Speisen,  sondern  wegen  der  zu  schnellen 
Bewegung  und  Stockung  der  Säfte ,  und  wegen 
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Mangel  an  Nahrung*).  Auch  k9nile  sich 
*  Säure  im  menschlichen  Körper  erzeugen,  wel- 
che, ins  Bliit  aufgenommen,  zu  einem  Neutral- 
sals&e  werde,.  w«4cbe6  Hautausschläge,  Gicht« 
'  Büeümatlsmtts  tu  Si  w;  liervori^nn^e.  ^  jQei 
akeiiKLisuteii  verbinde  sich  diese  Säure  mit  er- 
digen Theilchen,  und  werde  auf  diese  Art  zu 
Weinstein,  wodurch  Steinbeschwerden  und 
Gicht  eiitständen  (Es  erhellt  hieraus,  dals 
Hoffmänn  nicht  immervon  den  Vorstellungeri 
de&Hiii^mlpatbol^^^  —  Diedy^ 

H&inisiche  Verbindung  der  Theile  tfatedschet 
Körper,  der Consens>  wkd  in  dem  Hoffmann- 
sehen  System  besonders  herausgehoben,  und 
zwar  in  Gemälsheit  der  Annahme:  dals  die. 
Krankheiten  in  unordentlicher  Bewegung  be* 
•tehn,  welche  durch  die  Krankheitsreize  iii  der 
l^elebten  Faser  «•h^rvdrgebratbt  yrtirden«  Be-» 
sonders  wird  die  Sympathie  der  ersten  Wege 
berücksichtigt.  —  Sehr  richtig  waren  übrigens 
Hoff mann*s  ^Grundsätze  über  die  Heilkraft 
der  Natuc  ~  Der  Arzt  dürfe  kein  müssiget 
Zuschauer  der  Natui^  seyn^  und'  die  kritischen, 
Tage  ündiStig  abwarten  ;  er  heile  vielmehr  die 
Krankheiten  im  Anfange  durch  Hebung  ihrer 
Ursachen,  beaclite  indessen  ja  die  Bewegungen 
der  Natur.  —  Die  Wirkung  der  Arzeneimittel 
•ey  durchaus  mechanisch,  b.eruhe  aüf  allge- 
meine, physische^  Gesetze,  uiid  müsse  nach  yec<^ ' 
^QGben,  Beobsichtungen  und  Erfahrungen/ 
nicht  nach   Hypothesen  bestimmt  werden« 


/ 


*)  Opp«  onm«  Vol,  VI.  p«  iiat  xij«, 
»t  «•  0.  p.  115. 116. 
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„Der  ganze  Eodzweck  der  Heilung  der  Krank- 
heiten besteht  d^rin:  dals  der  schadliafte.Stql^ 
gemälsigt,  verbessert,  zur  Ausführung  geschickt 
gemacht  und  durch  augemess.en.e  W^e  ausg^^ 
leert  werde,  dafs  zugleich  die  r^gellpsen.  ki9|ii^{i£it 
haften  Bewegungen  gemäibigt  Und  Decidhigt, 
i;nd  die  mangelnden  und  zu  schwachen  Bewe- 
gungen der  festen  und  flüssigen  Theile  erweckt 
und  befördert  werden;  (demnach  lassen  sich  alle 
Ai^eaewittel  in  verändernde  (alterantia),  a,\x^- 
l^«:end4,,  .stäfkeiide  ;  und  be|rulug{eiide^:'«}j9Ut 
tbeilenuf^ 


Ho ffmann's  'ganzes  technisches  Vcrfah- 
reithei  Heilung  der  KTankheiten^ljjresmecktie  'diy 
Erreichung  fetief  Ahsichteii,  ivozii  er*  itch  ihii* 

weniger,  ausgesuchter,  einfacher  und  kräftiger 
Mittel  bediente,  und  wiewol  die  Beförderung. 
der  Ausleerungen  in  seinemHeilplan  begründet^ 
war;  so  wairnte  er  dennoch  nicht  nür  nach« 
dracklich'  vor  dem  Mifsbrauche  >iieser  Classid^^ 

c|er  Heilmittel  ^piidem  'herückstbhtigte  inim^ 
trei  dem  Änsleerungsgeschäfte  das  Solidum  vi-' 
vum  und  den  Zustand  der  Bewegungen  im  Kör-' 
per.  Der  stätkend -reizende  Heilplan  ging  ihirt 
über  alles;  er  war  ein  eifriger  Apologet  eiriei* 
kiräftigen  j;  nährenden  Diät  in  Knuikheiten  vonf 
Schwäche^  ünd'  seine  Lieblingsitiittel,  von  fle-', 
nen  noch  nianche  bekaanthcJi  seinen  Namen 
führen,  gehören  grölstentheils  zur  Classe  der 
reizend- stärkenden  Mittel«     '       '      '  ' 


Diese  Abgabe  der  Grundzüge  des  Hoff^ 
m an nschen  Systems  mag  für  unfern  Zweck 
^  hinreichen;  wir  werden  nun  seha^  wi^  6^  fkiftt 

iluf  diei^ygiaßiikaiiwaadiel. 


• 
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♦  Im  2ten  Buche  der  —  Philosophiae  corpo- 
ris liumani  vivi  et  sani  —  theilt  Hoffmann 
tetne  Gedanken  über  die  Erhaltung  des-Lebeils-' 
nndder  Oe&nndheit^  tiittteUt  ^aei  angemessen 
nen  Diät /mit.       •  • 

'•"-'""Nachdem  er  einfge  Bemerkungen  über  den 
Werth  der  Hygieine,  „als  ,der  Wissenschaft  al- 
les desjenigen,  w^s  zur  länger  fortgesetzten- 
Dmerv  de^  Lebensbewegui^ejn^  der  thiefiscben 
MAtchih^  beittägt,  'damit  dei^  Mensch  eines*^ 
langen  und  gesunden  Lebens  sich  erfteuen 
könne^*,,  vorausgeschickt  hat;  so  bestimmt  er 
die  Gesundheit,  als  „die  Lebhaftigkeit  (vigor). 
4er  körperlichen  und  psychischen  Actioneiif^ 
yrelche  von  eii^er  gemälsigten  un(l  freieaBewe-  - 
gung  der  festen  und  flüssigen   h<eile »  von  des 
gehörigen  Mischung  (temperies)  des  Blutsund 
der  Safte,  sowie  auch  von  den  gehörigen  Se-. 
und  Excretionen  abhängig  ist."  —    Das  Suh- 
let <d^c  Qesu^dheit  ist  nipht  blo£i  4.^  ^örper^  ^ 
spnderi;!  auch!  4ie  Seele , -weildiese^  wenn  die' 
Gesundheit  des  Körpers  zerstört  ist,  wegen  der^ 
•wechselseitigen  Verbindung   mit  demselben, 
ebenfalls  in  ihren  W  irkuugsausserungen  gestört  / 
^ird,  und  da  die  äussern  Dinge,  deren  wir  uns..-  . 
unausgesetzt  bedienen,  eine  grofse  Wirksa.ant^, 
keit  auf  die  Mischung  und  die  Bewegung  der. 
ibsten  und- flüssigen. Tbeile  haben,  so  mufs  auch 
die  Seele  beiden,  wenn  jene  äussern  Einflüsse  / 
eine  schädliche  Beschalienheit  habem  —  So 
wie  die  stete ,  fortschreitende  Bewegung  des 
Bluts  und  der  Säfte ,  welche  von  der  Bewegung  ' 
des  Herzens'  und  de.r  Kraft  der  Fibern  abhängt, 
Vnache  des  Leb^  ist}'  so  ist  die.  ikeie  und 
*  gleiche 
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glei'chmäfsige   fortschreitende  Bewegung  dei. 
Bluts  und  der  Säfte  die  nächste  Ursache  der  Qe* 
sundheit)     so  lange  jene|;l<eichmäfslge  Beweis 
guüg  d^  6]uts  stattondety  ak  welche  von.  einer 
gleichmälsigen  und  gemäfsigten  Bewegung  des 
Herzens  und  der  Arterien,  so  wie  voh  dem  ge- 
hörigen Ton  der  festen  Theile^  diese  aber  wie«' 
deiT  vom  Nervengeiste  ui)|d  dem  Einflüsse  des 
feinsten  arteriellen  -Bluts  ^  .abhängt ,  so  lange 
werden  anch  alle '  Verrichtungen  des  Kötper^ 
gehörig  von  statten  gehen.  —    Zur  naturge- 
,  mäisen  Beschaffenheit  des  Bhits  wird  eine  ge- 
hörige Menge  und  IVUschung  desselbeu  erfor«- 
dert;  letztere  wird  dann  vorhanden  seyn,  wenn 
die  Ocundttoffe  des  Bluts  im  geliongen  Verhälit»^ . 
Bisse  fviit . -einander  vöihandien  sindi^  wenii  ee  ' 
also' weder  zu  dünne,  noch  zu  dick  ist,  nicht 
zu  viele  öligte  und  erdigte  Theilchen  enthalt. 
So  lange  sich  nun  ein  gut  gemischtes  Blut  in 
der  gehörigen  Quantität»  irei  und  mäfsig  schnell^' 
durch  alle  6e£me.bewegic»  so  ^wird  nicht  blole* 
der  ganz^  Organismus  iror' Verderbmis^escbüscr. 
seyn,  sondern  es  werden  auch  die  Absonderun--' 
geq  des  Nervensaftes ,  des  Nahrungssaftes  u» 
s.  W.,  so  wie  alle  psychischen  und  somatischen 
Verrichtungen  gehörig  von  statten  gehen.  AbeC 
audk«das  inBücksicbt  auf  Quantität«  Qualität, 
lind- Bewegung  am  besten  b^ehaffene  Blut,  ist« 
wegen  seiner  innern  Bewegung,  fortdauernden 
Veränderungen  unterworfen,  und  es  ist  daher 
erforderlich« '  dals  das  consumifte  Blut  immer 
4u>c^  neuen«  nir  Erzeugung  eines  gut  be^ch^-^ 
fönen  Blutes  tauglichen  Stoff  ersetzt  werdlet 
Diesen  Stoff  zum  Ersetz  des  Bluts  gfeb^en  die. 
Luft  u^d  die  Nahrungsmittel,  ohne  welche  des^ 
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Mensch  bald  seine  Kraft  und  das  Leben  selbst 
verlieren  würde.  Da  nun  aber  die  Luft  und 
die  Nahrungsmittel  sehe  vec&cbieden,  uadbald 
iliel:^.^id  weniger  zuc  Erzeugung  eines  gute'a  . 
Bluts  geschickt  sip^d^  so  ergie^bt  sich  hietaus, 
dafs  der  Grand  der  Fortdauer  des  Lebens  und 
der  Gesundheit  einzig,  sowol  in  dem  angemes- 
senen Gebrauche  der  Luft,  als  der  Nahrungs- 
mittel zix  suchen  sey,,  d«  h*  in  einem  ßolcheni 
wodurch  gutes  Blut  erzeugt/ und  die/r^e  ge- 
mäßigte Bewegung  desselben  erhalten  wird. 
Übrigens  ist  auch  Aev  Einflufs  der  Seele  auf  die 
Bewegung  der  festen  Theile  des  Bluts  und  der 
übrigen  Säfte  nicht  zu  verkennen,  so  wie  eben- 
iaJis  Bewegung  und  Ruhe«  Schlaf  und.  Wachen 
u.  8..W.  hierauf  einen  unleogbaren  Einttufe 
babea«  —     '  . 

■•  • 

Nachdem  nun  im  2ten  und  5ten  Kapitel 
ausführlich  von  der  Einwirkung  der  Seele  und 
der  Luit  auf  die  Lebensbewegungen  gel^ndelt^ 
worden;  90  wird  im  4tea Kapitel  Sonder  ge^ 
•imden.t^ndungesundenBescIiaffenbeitderSpei-' 
s.en  gehandelt.  —  Speisen  sowol,  als  Getränke^ 
ersetzen  die  verloren  gegangenen  Säfte  wieder, 
wenn  sie  eine  gehörige,  d.  h,  eine  mit  dem 
Blute  übereinstimmende  Natur  und  Mischung, 
l^aben;  und  da  daaBiutunddiezucEuiähning 
dienenden  Säfte , ,  so  wie  die  Gallerte,  aa&  zar- 
ten erdigen,  wäfsrigen  und  ölii^ten,  mit  einah- 
.der  wohl  vermischten  Theilclien  bestehn,  so 
werden  auch,  alle  Nahrungsmittel,  die  einen/ 
gemaisigten/gall€frtartigenSait(enthalt6ny  sich 
am  besten  zur  Bluteizeugung  qualiticixen.  Das 
l^lAiflfih  der  Jüngern  Thiere ,  besond^v»  des  Eük 

\ 
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b^rund  Hammel^  und  die  aus  demselben  zube« 
« reitetenJBrüheiii- enthalten  einen  Überbuk,  von 
Oallehe»  .und  gehören  des^Us  zu  den  Nafir« 

rungsmitteln ,  welche  das  Blut  schnell  wiedet 
erzeugen*     Auch  ist  das  Fleisch  der  Hühner 
lind  Tauben  sehr  nährend ,  wiewol  es  eine  zwat 
feinere  y  aber  weniger  t^ichliche  Gallerte  ent«i< 
bältj^  als  die  eben  erwähnten  FteiscJuutem 
Vortrefflich  sind  daher  die  sogenätinten.Ktaffitv  « 
bnihen  für  diejenigen,  welche  dürch  hett>i^ö 
Blutllüsse  und  durch  hitzige  Fieber  viel  Blut  ver- 
loren haben.  —    Der  Speisesaft   enthalt  die  , 
nächsten  Bestandtheile  des  Blut$  und  ist  mitsei«, 
net  natürlichen  tEmukion  zu  vergleichen^ .  die 
jins  öfigten,  wadsfigeü  und  schleimigen  Theilen 
besteht*    Deshalb  sind  alle  Nahrungsmittel ,  in 
deren  Mischung  sich  Theile  befinden  <  die  d»  m  , 
Speisesafte  ähneln ,  vorzüglich  zur  Ernährung 

*  der  festen  Theile  des  Körpers,  so  wie  zur 
Mugafig  derXyittphe  und  des  Bluts  geschickt'} 
deshalb  ttbeicttifft  die  Milch ,  welehe  ein  wahtM 
ChylttS  ist«  in  Ansehung  ihrer  Nahrhaftigkeit^ 
alle  übrigen  NahrungwnitteL  — «  Auch  alle 
milden  Saamen^^die  einen  milcliigten  Saft  ent- 
halten^ gehören  2u  den  Nahrungsnuttel|i>  wie 
aUe  Oetreideattan^  Hülsetifruchte  n«  Sf  w<  Aa^ 
dem' Brote  I  W(0lcbe$i  ohne  iiachtheilige  Folgen» 
auf  die  Gesundheit,  sich  nicht  entbehren  läL^t^ 
gebülirt  eine  vorzügliche  Stelle  unter  den  übri- 
gen Nahrungsmitteln«  Es  ist  jedem  Alter  und 
Tempetamentei  2u  jeder  Zeit  angemessen^  und 
man  kann  ed  mit  Hecht  ein  allgemeines  Nah« 
nrngsmittel  nennen^  Die  Bestan^theito  de§ 

.  Brots  kommen  mit  der  Beschaffenheit  des  Bluts* 
und  des  NahrunEssaftes  sehr  übeiein*.  .^eil  e& 

tun a  '  ^    '  ^ 


aus  wilden,  öligteii  und  schleimigten  Tlieilea  . 
besteht,  zugleich  auch  ein  feines  saures  Salz 
enthält  y  welches  aaf  Magen  sehr  Wohlthä- 
tig  iwirkt/  und  die  auflösende  Kraft  des  Magen« 
Saftes  und  des  Speichels  erhöht.  —  Das  beste 
und  kräftigste  Brot  ist  das  sogenannte  grübe 
Brot,  weil  es,  der  chemischen  Analyse  zur 
Folge,  mehr  öligte  Theilchen  enthält,  als  das 
weisse»  nrnd  d^r  Destillation  unterworfen,  einen 
dorchjiringenden  Gei^ch  bat..  « 

Die  Eyer  nähren  sehr  schnell,  weil  sie  die 
feinsten  gallertartigen  lymphatischen  Theilchen 
enthalten,  —   Auch  sind  Butter  und  Käse  ein, 
sehr  allgemeines  und  voniügliches  Nahrtings- ' 
mittel.   Denn  weil  die  Mildi  in  Butter  und 
Käse  aufgelöst  wird,  jene  ihren  öligten,  dieses 
ihren  schleimigt -erdigten  Theil  enthält,  so  er-' 
giebt  sich  hieraus,  dafs  beide,  besonders  in. 
Verbindung  mit  dem  Oenufs  von  Brot  und  Was- 
ser j  das  b^ste  und  allgemeinste  Nahrungsn^ittel . 
gewähren,  zu  jeder  Zeit,  bei  jeder Xebensan^ 
-und  jedem  Temperamente   angemessen  sind.  ' 
Nur  muis  die  Butter  frisch  seyn  und  nicht  in  zu 
grofsem  XJbermaafse  genossen  werden^  denn 
sonst  werden ;die  Fibern  des  Magens  erschlafft,  ^ 
sein  Ton  geschwädit  und  es  wird  Ekel  erwecfctJ 
Audi  der  Kise  darf  weder  ta  frisch,  noch  zu. 
alt  seyn;  jener  belästigt  den  Magen  und  ver- 
stopft leicht,  dieser  aber  kann  durch  seine 
Schärfe  die  (Schärfe  der  Säfte  vermehren« 

Da  das  Blut,  der  Nabrungssäft  und  alle    . ; 
Th^le  d^s  Körpers  aus  dreierlei  Stoffen  beste« 
hnkf  und  zwar;  * 

*  1  • 
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♦  i)  ans  scliweflicliten,  öligten,  entzündlichea. 
Thßiichea:  * 

2)  aus  ^inem^feinetn^  alcalinisch-eidigtenuad 

3)  aus  emem  wässrigeiiTliieile; 

so  lassen  «ich  die  Arten  und  Eigen^haftendee 
Nahrungsmittel  ami  besten  auf  3 .  Gkssen  zurück» 
bringen,  die,  mit  einander  Bweckmäfsig  verbttii-* 

den,  dem  Körper  den  besten  Nabrungsstoff  ge- 
währen. '  » 

Das  Fleisch  aller  Thiere,  vorzüglich  der 
wilden,  und  zwar  gebraten  (denn  durch  die 
Operation  des  Bratens  dunstet  viele  Feuchtig- 
keit aus,  und  es  entwickelt  sich  das  öligte.f  rin<- 
€ip  mit telstnier  Einwickung  des  Feuers  besser}«^ 
theitt  dem  Organismus  ain  meisten  schweflidito 
Theile  mit;  denn  dafs  das  Fleisch  der  Thiere 
mehrere  feine  öhgte  Theilchen  enthält,  als  die 
Vegetabilien ,  ergiebt  sich  schon  aus  seiner 
leichtera  Geneigtheit  zur  Fäulnils ^  besonders 
im  Sommer.   Dagegen  stiebt  die.  in'  den  Thei- 
len  der  Thiere  nicht  amzatceffende  Säure »  in  . 
der  Mischung  der  Vegetabilien  hervor. 
Fische,  Gemüse  und  mehrere  Obstarten  gehö- 
ren zu  den  Nahrungsmitteln,  die  dem  Blute 
Wässriglceit  mittheilen.  ..  Unterwirft  man  die 
Fische  des  Destillation^  so  geben  sie  .viel  Phleg* 
sna,  und  nur  wenig  öl  und  flüchtiges  Salas;  ' 
deshalb  gehn  sie  auch  nicht  so  leicht  in  Fäul- 
nifs  über,  und  schaden  deshc^Jb  in  fieberhaften 
Krankheiten  nicht  so  sehr,  wie  CÜeisch  (! !).  — 
Zu  den  Nahrungsmitteln  y  welche  die  fixem^ 
«rdigten  Thettd  des  .Bluts  ersetzen^  gehören  die  . 
Getceidearten  und  die  aus  ihnm  zuberMteten 
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Alle  Substanzen,  welche  sich  von  der  Natur  des 
S]  eisesaftes  und  des  Bhits  entfernen^  oder  ganz 
heterogene  Theile  enthalten,  sind  Äur  fimäb- 

•.  t)  die  Säuren;  sie  weichen  von  der  Beschaf- 
fenheit d^s  Cbylus  und  de§  Bluts  ganz  ab,- 
und  coagitürea  die  Säfte  ^  hieraus  er- 
hellt der  mcbtbeiUge  EiiäUib ,  den  säner** 
üchei  besonders  unreife  Früchte,  der  Essig, 
die  sauren  Biere  und  die  säuerlicbeix  W>inQ  > 
auf  die  Gesundheit  äussera.     *  '  " 

5)  Di«  Salze;  —  denn  k^iine  An  von  Sah 
;  ^    Jkommt  in  die  Mischung  des  Bluts,  des  Chy- 
lus  und  der  Milch  ;  alle  Salze  also  und  stark 

gesalzene. Spei$ea  «ind  «ut  Eri^äbttti^  vio- 
.taugiiph.  ... 

^)  Die  geistigen  Substanzen,  welche  nie  mit 
dem  Blute  und  dem  Speisesafte  in  eine 
Verbindung  tretenj  daher  der  Nachtheil ' 
ihres  übermäfsigen  Genusses  aufOesn^«^* 
heit  un4  fimährungr  ^«a  Körpers. 

4)  Die  süfsen  Substanzen,  z.  B,  Honig  und 
Zucker,  kommen  ebenfalls  nicht  mit  dem 
Blute  und  dem  Chylus  überein;  sie  sind 
zwat  ein  eigenthümliches  ^Salz,  welches 
im  Wasser  -zerfliefst,  und  deshalb  nicht  die 
/  »verloren  gegani^enen  Stoffe  ersetzen  kann^ 
.  weil  es  so^eicb  vou  der  Flüssigkeit  aufge» 
löst  wird»  1 

Pie  der  Gesundheit  angemessenen  Nah?» 
rungsmittel  müssen  nicht  blofs  den  Stoff  des 

laugbohea  JS^i^ngssafteii  ia  sich  enthalten, 

— •      *•  ' 
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sondern  auch  im  Magen  gut  aufgelöst  werden* 
Alle  Speisen  also,  die  wegen  ifaret  hartem  Tex- 
tüi  'schwer  aufiösiidh  sind»  wie  z.  das-Fleisdi 
2u  alter  Thiere')-*  alles  geräucherte;  ^ingesal* 

zene  Fleisch,  harte  Ever  u.  s.  w.  können  nicht 
zuträghch  seyn.  Hieher  gehören  auch  die  Wur- 
zeln, Flüchte  und  Kräuter^  welche  überdem 
noch  duü^h^rzeuj^g^der  Blähungen  den  Ma- 
gen belästigen;  ferner  die  zähen  Theile  ,der 
Tliiere,  als  die  Gedärme ,  Ohren,  Sehnen,  die 
Fette,  besonders  die  alten  und  ranzigen,  welche 
übeidem  Säuie  erzeugen  u.  s.  w.  Da  es  ferner 
zur  gehörigen  Vollendung  des  Vecdauungsge^ 
fichättes  gehört,  i^afs  die  Mündungen  der  in  der 
zottigen  Darmhaüt  Verbreiteten  Lymphgefäfse 
den^Speiseiaft  einsaugen  xind  zur  Blutmasi^ 
führen;  so  müssen  alle  diejenigen  Substanzen, 
welche  die  zottige  Haut  dßv  Gedärme  versto- 
pfen oder  zusammenziehn,  der  Gesundheit 
nachtheiiig  seyn,  wie  dies  ,  der  Fall  mit  den 
Säuren,  aUen8chlelmjgt^]:i>  herben ^  leidit  ge^ 
«innb^eti  Sub^tanzeü'.ist.  Hieher  sind  die  un- 
reifen  Obstarten,  der  Zwieback,  das  frische 
noch  heisse  Brot,  alle  Mehlspeisen,  die  Kno- 
chen u.  zu  rechnen.  ^  Auch  läfat  sich 
^e  Uügesmulheii;  d«r  Nahraiigsmittel  daniach 
tohätaennvBnnsie^  WTeflB«;B.allef#tte,  öli^gt^Sub« 
•taiizen,  afie  ^Süßigkeiten,  süfse  Früchte  ut 
fi,  "w.  die  gährende  und  auflösende  Kraft  des 
Magens  schwächen  und  dadurch  die  Erzeugung 
von  Gruditäten  begünstigen ;  endlich  sind  alle 
Nahrungsmittel,  weldie  im  Magen  leicht  ei|i>, 
Säure  .  €^r*FäiilniiB,aximdüiien,  zu  denunge-^ 
Sunden  zu  rechnen.  Üenn  alle  Säuren  sind  to^ 
wol  den  ersten  Wegen,  als  ^em  Blute  schäd« 


» 

» . 


lieh,  indem  sie  die  balsamische  und  alcalinische 
Beschaiionheit  der  GaUe  zerstören ,  den  Chylus 
cur  Gerinnung  bringen  und  die  AusleeniDg  durck 
'  den  Stulil  hindern.  Die  ins  Blut  libei^egange*' 
jien  Säuren  machen  dasselbe  zum  Gerinnen 
geneigt,  es  entsehn  hieraus-  Stockungen  der 
Säfte  und  Inlarcten.  ~  * 

Fauligte  Speisen  verderben  selbst  die  be- 
tten Säfte,  Gekochtes  Fleisch  geht  leicht  in 
Fäulnifs  überj  Ktanke ,  die  an  hitzigen  Fiebern 
idämieder  liegen  und  an  gastrischen  Lfnreinig« 
f  leiten  leiden,  haben  daher  von  Natur  schon 
einen  Abscheu  vor  Fleischspeisen  u.  s.  w. 

^  :  Im  5ten  Kapitel  betrachtet  Hoffmann 
diejenigen  Nahrungsmittel,  welche  die  Schäd«* 

Jichkeii  anderer  verbessern.  Sehr  richtig  be- 
merkt er:  dals  nichts  den  Nachtheil  ungesun- 
der Nahrungsmittel  so  sehr  beschränke,  als  eine 
atarke  Constitution,  welche  «ich  ihrer  sogleich  - 
durch  die  ReinigiUngsorgane  entleert,,  so  dab 
keine  schädlichen  Wirkungen  iuisem  köiK 
nem  Indessen  giebt  es  doch  auch  gewisse  Nah- 
rungsmittel, welche  die  schädhche  Beschaffen- 
heit anderer  verbessern  und da/iurch ihren  nach- 
l;heihgea  Wirkungen  zuvor  kommen.  Hieher  * 
*  igehören  vonBüghch:  die  warmen  Getränke,  he* 
aonders  Theo  und  Caffee ,  zumal  wenn  sto  nach 
vollendeter  Verdauung  genossen  werden;  sie 
lösen  nämlich  die  nach  der  Verdauung  zuiück- 
gebliebeoeii  schleimigen,  sahen  und  sauien 
Gruditäien  auf,  und  spülen  sie  aus;  derCaffee 
entfernt  noch  übeidem  durch  sein  erdigtes,  bit- 
teres, alcalinisches  und  öligtea  ^Pri&cip,  diet  . 
sauer -scjjleimigen  Gruditäten.  ~    Die  soge- 


Digitized  by  Google 


J545  .  . 

nannten  Gewürze  tragen  ebenfalls« i^ehr.  vid  dazu 
beii  dals  die^iNahnuigsmittel  besser  vertijpageii 
Ji^erdton.  kann  3  Glaeseii  decsielbcm 

,  nehm^:  ««olehe  nämlich,  welche  mit  einem 
scharfen,  öligten  Salze  versehen  sind,  wie  z.  B.' 
Zimmt,  IngwerUi.  s.w.;  solche,  die  ein  säuer- 
liches Sak  enthalten,  wie  der  E^g,  der  Citror 
Bmsaft  u.  a.;  und  endlich  das  gem^ineSalas  und 

.  die  niiit  diesen  ziiibeceiteten.Suhstanzen« 
werden  noch  einigt  Regelh  darüber  eftbeilt,  in 
■welcher  Ordnung  man  die  verschiedenen  Spei- 
sen geniessen  solle,  welche  man  zugl^ich^ei» 
jue8sen.k6nne,  weiche  nicht  u*  s.  w«  . 

Von  den  Gettanken  wird  amfiihrligk  119^ 
6ten  Kapitel  gehandelt.  — ^  Die  Flässjgkeiteii' 

sind  ein  eben  so  nothwendiges  Requisit  zur  Er- 
haltung des  Organismus,  als  die  festen  Speisen; 
4las  Blut  wücde,  ohne  die  gehörige  Flüssigkeit 
zn  besitzen,  nicht  circuliren  können;  ohne 
Flüssigkeit  filmet  .ke^e  Ernährung,  keine 
und  ^coretiön  statt;  Wasser  macht  daher  den 
Hauptbestandtheil  der  vitalen  Säfte  und  des 
Bluts  selbst  aus;  daher  ist  Wassertrinken  zur 
Erhaltung  de$.  Leben^  und  der  Gesundheit  un- 
umgänglich nothwendig  und  auch  allen  künst^ 
lieh  zubereiteten  Getränken  vorzuziehn,  weil 
0S  reiner,  efn£gicher  und  flüssiger  ist,  da  die  Übri- 
gen Getränke  mit  fremdartigen  und  consisten* 
ten  Theilchen  angefüllt  sind»  Verzüglich  ist  es 
zu  empfehlen  nach  vollendeter  Verdauungi  des 
Morgens  odev  Abends  vor  Schlafengehen  war<( 
mes,  mit  gewürdiaften  Kräutern  infi],pdirtes 
oder  reines  '  kaltes  Wasser  zu  trinken,  Diö 
.  Wassertrinker  sind  gesundej^  essen  mit  mehre- 


t 

« 

s 

rem  Appetite ,  und  leben  im  Durchschnitt  län- 

•  -ger,  als  die  Biertrinker  (Die  Bewohner  des  Nöt*  - 
'  ^  dens  sollen  di&swegeQ  so  häufig  am*  Scotbut  lei- 
ten, weil' sie  6ier  trifiken).  ~   Das  Regen- 

^  -      '  T/asser ,  vorausgesetzt,  dafs  es  mit  vSorgfalt  ge- 
sammelt  worden,  ist  leichter  und  lein  er,   als  . 
das  Brunnen- und  Fiufswasser;  vorzüglich  unge- 
•üHd  ist        Wasser  aus  Seen,  oder  Morästen 
Xl.  8.  w.        Da  jede  Flüssigkeit/  je  feiner  und  - 
reinet  sie  ist,  auch  desto  leichter  die'  Excre- 
tionsgefäfse  durchdringt,  und  also  um  so  gesun- 
;    .  der  ist j  so  sind  alle  leichte,  nicht  zu  dicke,  we- 
\<Jer  zu  stark  gehopf^te,  noch  mit  zu  vielen  näh- 
renden Theilchen  impraghirte  und  den  Abgang 
des  Ünns  beföcdernde'Bietarten  der  Gesundheit' 
am  zuträglichsten.  ^    Die  Weine,  sie  mögen 
süfs,  oder  geistig,  oder  säuerlich,  oder  mittler 
Beschaffenheit   seyn,   gewähren  keincsweges 
ein  schickliches,  nährendes  Getränke,  da  ihre  ' 
^-Mischäii^  von.  der  des  Bluts  völlig  uhtetschi^deii 
ist:'  maii  mufs  sie^ daherNvielrnebr  nur  ab  Aree^  ' 
neien,  oder  als  arzeneiische  Nähningsmittel  be^  ' 
trachten,  durch  welche  die  Verdauung  derSpei- 

•  sen,  die  Ausleerung  fremdartiger  Theile ,  die 
,   Wiederherstellung  der  Lebenskraft^  .und  der 

\Värme .  vorlrefilick  unterstützt  werden.   Es  ^  ' 
'  giebt  kaum  ei^e  Arsenei ,  vrelche  so  vermögend 
•  ist,  die  Kräfte  des  Magens  und  des  ganzen  Kör- 
*  '  ^    pers  zu  restauriren,   und  die  Circulation  des 
Bluts  zu  befördern,  als  guter,  edier  Wein,  mä- 
Isig  genossen.  — '  Am  zuträglichsten  ist  ein  . 
Wein  9  der  weder  zii^istig^  noch  zubauet  ist» 
Jer  den  K6pf  nicht  einnimmt,  der  im  Magen 
nicht  zu  lange  verweilt,  sondern  bald  durch 
*  - '  den  Urin  .und  die  Ausdünstui^g  aus  dorn  Körper 


üiyiliZCü.  Google 


1  : 


V  1 


,  .    »546  ■■.  . 

Se^ciliafftwifdi  wie  dies  der  Fall  bes(>i|3ets  mit 
liioslei-.  und  den  nicht  zu  ^tarken  Rheii»» 
^weinen  ist.  —   Von  den  geistreichen  Weinen 

verdient  der  Ungarische  besonders  denen  era- 
jpfohlen  zu  werden,  welche  zur  Mageiisäure 
und  chronischen  Krankheitei)  geneigt  sind. 
JBia  maisigei^  Gemüts  ^es  BrannteVreinsy  b^oi»» 
den  mi^  Zucke?  yersetast»^  kann  in  Ennaii]gelnng 
des  Weins  solchen  Personen  erlaubt  werden, 
die  eine  phlegmatische  Constitution  besitzen.— 
Über  die  Mäisigkeit  und  die  zweckmäfsige  Ge- 
Duisait  der  Nahrungsmittel  überhaupt,  werden 

im  7tea  Kapitel  lOAehrere  scbatsBiuire  VoiBcjbn£- 


Als  Schädlichkeiten ,  oder  in  pathogeneti^ 
scher  Hinsicht,  betrachtet  Hoffmann  die. 
Nahrungsmittel  in  mehreim  ^teilen  seiner  allge^ 

meinen '  Pathologie  ~  Vortrefflich, -^n4 
seine  Bemerkungen  über  die  Schädtichkeit  des 

Mutterkorns ,  des  Schwindelhäfers  (Lblium"^  te» 

mulentum),  der  Schwämme^  des  Genusses  des 

Fleisches  kranker  Thiere  u.  s.  w#    Der  Erwär. 

gung  der  Nachtheile  des  kalten  Trinkens  ist  ein 

eignes  Kapitel  gewidmet »  so  i?de  l^nch  det  IJFn- 

'  tersuchong  des  Ursprungs  der  Krankheiten  von! 

Genüsse  2u  vieler  Und  schlecht  beschaffener. 

Nahrungsmittel,  vom  Müsbrauche  geistiger  G.e- 

,  tränke ,  vom  zu  wenigen  Trinken  u.  s«  w*  \  \  \ 


S,  Fr.  Hofmanni  Medicinae  ratlouaUs  syste« 
'   jmaticae.  To^.  I.  p.  315  — 3b4«  * 

Medic«  xatieoal»  systemau  Tom.  ZI*  p«  349  bis 
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Wir  haben  die  diätetischen  Hauptgrund- 
•älze  Fr.  Hoffm^an's,  besonders  in  so  weit 
8ie  die  Nahrungsmittel  und  deren  Genufs  betref- 
fen ,  deshalb  uilseth  Lesern  &o  ausführlich  mit- ' 

getheilt,  weil  sie  gleichsam  die  Norm  waren, 
nach  welcher  eine  nicht  unbeträchtliche  An- 
zahl diätetischer  Schriftsteller  nach  ihm  diese 
Gegenstände  bearbeiteten;  und  so  wie  einst 
die  diätetischen- Grundsätze  Galens  und  <lec 
Araber  sehr  länge  sich  in  ihrfein  Ansehn  erhiel- 
ten und  in  einer  zahllosen  Menge  diätetischer 
Schriften  fast  ohne  alle  Abänderung  wiederholt 
und  nachgebetet  wurden;  so  lälst  sich  dies  bei- 
nähe  auch  von  den  Gmndsätzen  Fr.  Hoff- 
m  a  n  n '  s  behaupten.  Man  wird  solches  um  so 
Weniger  aufifällend '  finden ,  *  wenn  man  sidi  des 
fieifalls  erinnert,  den  man  dem  Hoffmann- 
6chen  System  so  aligemein  und  so  enthu- 
siastisch zollte* 

Eine  aufmerksame  Verglfeiclmng  der  diä- 
tetischen Grundsätze  Fr.  Hoffmanns»  beson- 
ders was  die  Naihrungsmitt^  und  die  Regeln 
über  ihren  '£esundheit$gemä&en  Qebr^Mich  an- 
langty  mit  den  Boerhavischen  undStahl- 
schen,  wirdsowol  ihre  Übereinstimmung,  als 
ihre  Differenz  leicht  finden  lassen.  Wir  über- 
lassen diese  Vergleiohung  unsern  Lesern  und 
begnügen  uns  hier  mit  folgenden  allgen^eiaeit 
Bemeuungen: 

i)  £s  gebührt  Fr.  Hoffmann  allerdings  das  ' 
Verdienst^  ein  schön  zusammenhängendes 
und  wenigstens  scheinbar  consequentes 
System  der  Hygiastik  begründet  zu  haben« 

Jedoch  kommt  diese  Consequenz  mehr  auf 
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Rechnung  der  von  ihm  bekanntlich  zuerst 
cingeiührtega  Wölfischen  Demonstrir- 

'  'methode,,  als  dex^  Bestimintbeit.  seixiec 
Grundsätze  selbst.    Man '.wird  Siicii..iia]ii» 
Eeh  leicht  davon  überzeugen/  wie  schwer  - 
es  ihm  fiel,  dieser  Demonstrirmethode 

^  stets  getreu  zu  leiben,  und  wie  oft  er  eben 
durch  diese  Schwierigkeit  genöthigt  ward^  ' 
zu  Paradoxieen,  und  durdh  die  Erfahrung 
nicht  betätigten  Sätzen»  sein^  Zuflucht  2a 
nehmen.  Die  Rygiastik  ist  eine  Doctrin,  J 
die,  wie  'Burdach  sehr  treffend  sagt*), 
„nur  synkretistisch  und  empirisch  bearbei- 
tet  werden  kann,  d.  h.  als  ein . Inbegriff 

'  dtii^ch  Erfahrung  wahr  gefundener  Thi^t- 

Sachen  in  Bezug  aufvdie  Gesundheit^  welche  • 
durch  wissensoi^ftliche  l^inheit  nicht  ver* 
(knüpft  siud»"     %      *  .  w 

2)  So  sehr  Fr.  Hoffmann  sich  gegei^  die 
cl^emiatcischen  Ansichten  erklärt  hatte;  so 
'   konnte  jer  sich  doch.nicht  immer  von,  ihnen 
.  losreissen,  wie  wir  schon'' vonhin  bemerk*. 

•  ten.    VorzügHch  gilt  dies  von  den  meisten 

*  seiner  Grundsätze  in  Betreff  des  Genusses 
der  Nahrungsmittel,  denen  zu  Folge  es' 
mehr  die  Säfte,  als  die  £^eni  Theile  des 
ifeiensdilichen  Körpers  berOcfaÄchtigte; 
a»ch  beruheil  sehr  viele  derselben  offenbar 
auf  dei  B  o  e  r h a  vi  s  c h  e  nSchärfen*Theorie« 
Es  konnte  nicht  fehlen,  dals  ei^  si/ch  dßr  ,. 


.V 


.  ^)  Die  Diätetik  für  Gesunde.  I.  TheiL  Leipz.  igo^; 
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durch  in  manclie  Widersprüclie  mit  seinen 
.  übrigen  Grundsätzen  verwickelte.    Als  ein 
,  vorzüglicher  Beweis  seiner  Anhänglichkeit 
aa  die  cjiemiainschen  Grundsätze  läist  sich 
seine  Anpreisung  der  wanne^n  Getränke^»- 
insbesondere  des  Thee's  und  G^ifee's,  .so 
wie  sein  Lob  des  Wassertrinkens  ansehn* 
Er  hielt  das  Wasser  für  eine  wahre  Panacee,  • 
und  vorzüglich  für  ein  ^Präservativ  gegen 
die  meisten  Krankheiton,  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  dadurch  dem  Blute  die" 
gehörige  Flüssigkeit  enheilt^  und  die  Säften 
von  aller  Unsauberkeit  eesäubert  winden*)/ 
Sehr  viele  diätetisclie  Schriitsteller  nach 
ihm,  stimmten  ebenialls  in  dieses  Lob  des  ^ 
Wassertrinkens  eiiü  " 

5)  M^in  kann  es  allerdings  Fr.  Hoffmann 

zum  Vorwurf  machen ,  dafs  er,  bei  ßeur- 
.  ^  tjieilung  der  Eigenschaften  und  Wirkungen 

'  der  Nahrungsmittel  auf  den  menschlichen 
Grgaiiismns,  fast  allein  ixur  auf  die  Restau« 
lation,  und  den  WiedetersatZi  des  durch 

..die  Lebensconsumption  -verloren  gegange- 
nen Stoffes  Rücksicht  nimmt,  die  unmit- 
telbare Einwirkung    der  Nahrungsmittel 

.  aber  auf  die  £rregbarkeit  ganz  tibersieht« 
John  Brovrn  verüel  in  den  entgegenge« 


^)  Fr.  Hoffmann^s  gründliche  Anweisung,  wie 
ein  Mensch  vor  dem  frühzeitigen  Tod»  und  aUjic«  ' 
hand  Arten  Krankheiten  ^  durch' ordentliche  Le^ 

.  .bepsart  sich  verwahren  könne*  HaUe«  171^«  t« 

I  .  ' 

* 

» 
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setzten  Fehler,  indem  er  die  Najirungs- . 
mittel  blols  als  Reize  betrachtatei  wie  wie 
Aocli  in  der  folge  sehen  wetdeou 

4)  DaCsFr.  Ho£f  mann  bei  Benrtheilung  der 
Eigenschaftea  der  Nahrungsmittel  auf  ihre 
Bestandtheile,  w  orüber  die  Chemie  nähere 
Belehrung  ertheilt;  Buck&icht  nahm,  ist 
1  nm  sö  verdienstlicher,  je  weniger  dies  bis- 
her geschehen  war;  dai's  er  aber  hierdurch 

'  sich  abermals  zu  manchen  Behatiptungeji 
verleilen  liefs,  die  gänzlich  gegen  die  Er- 

'  fahrung  stritten,  ist  indessen  wol  weniger 
ihmi  als  den  zu  seiner  Zeit  so.mangelbaf* 

•  ten  und  einseitigen  cheiinischen  K^pntnis- 
,  sen  zur  Last  zü  legen.    So  stellt  er  z.  B« 

den  an  sich  sehr  richtigen  Satz  auf:  „dafs 
die  sinnlichen  Eigenschaftea  und  die  Wir- 
kungen der  verschiedenen  Weine  auf  den 
.  meuschlichen  Kprpec,  von  ihren ^chemi« 

•  sehen  Principien  oder«  Elementen  abhin» 
gen^';  da^r^b€9:idiese£lemeote  desWe^is 
nur  nach  den  .  derzeitigen  chemischen 
Kenntnissen  angeben  konnte,  welche  durch 
die  neuere  Chemie  niclit  bestätigt  worden 
sind>  so  mufbten  mithin  auch  seine  hieraus 
g^o^en^n  ^  Folgerungen  gfmz  unrichtig 
seyn. '  Wasser.,  Erde,  Schwefel,  Sahsü^d 
Mercurius  oder  Geist  der  Weine,  waren, 
nach  ihm ,  die  Elemente  der  Weine  über- 
haupt. In  den  Rheinweinen  sollte  ein 
durch  die  G^hdidg  sehe  subtilisi^er  ^chwe- 
£ei  vorhanden  seyn»  der  nur  wenige  grobe: 
irdische  Theil^  bei  sich  führte^  dc^swegen 
wäre  in  ilK<fi;a  Qemciie  u{xdj2eschmacke 
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nicbs  widriges  zu  spüren  und  ihre  Farber 
gelb  und  angenehm«  Ausserdem  soUtea 
diese  Weine  eine  beträchtliche  Menge  von 

einem  sauien  Salze  enthalten,  welches 
ebenfalls  sehr  subtil  und  zart  sey.  Der 
MercuriuSy  oder  das  ätherisch > luitige  We- 
sen zeige  sich  in  diesen  Weinen  am  deut^ 
liebsten  durch  die  Menge  Blasen,  die  vom 
Boden  und  den  Seiten  des  Glases  in  die 
Höhe  steigen,  so  oft  man  das  Gefäfs  be- 
wegt oder  den  Wein  aus-  und  eingiefst. 
Da  man  nun  demnach  alle  guten  und  nütz« 
liehen  Eigenschaften  des  Weins,  bei  den 
Rheinweinen  beisammen  findet^  und  da 
'jpie  gar  keine  schädliche^  grobe  Theilchen 
enthalten;  so  hält  er  sie  für  die  Gesund- 
heit vorzüglich  angemessen,  besonders 
lobt  er  den  Hochheimer»  —  Die  Franken- 
weine  haben  viel  Schwefel^  daher  sollen 
sie  leicht  betäuben  u«  s*-  w« 


ß)  Bei  allen  diesen  Mangeln  der  Hoff- 
mannschen  Diätetik  dürfen  wir  indessen 
keinesweges  gegen  die  grolsen .  Vorzüge 
'derselben  undankbar  seyn^  und  es  nicht 
Teirkenneh  :  dais  verdienstvolle  Mann 
an  mehrern  Stellen  seiner  Schriften  den 
Werth  der,  bei  den  damaligen  Revolutio- 
nen in  der  Theorie  der  Heilkunde  ,  so  ge- 
ringe geschätzten,  und  so  sehr  vemach«- 
lässjgten  Hygiastik^  gehörig  zu  bestimmen, 
und  aus  einander  zu  setzten  suchte  ;  'da6 
er  es  war,  der  durch  seinen  klaren,  deut- 

•  liehen  und  angenehmen  Vortrag  die  wich- 
tigsten diättetischen  Lehien  zu  popularisi- 

ren. 
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ffen>  und  aach  den  l>ay9ti  eiadringlicK 
niachen  suchte;  data 'er  auf  den  Werti^  ein- 
.//facliei  diätetischei  Mittel  zur  Verhütung 
und  [Heilung  mancher  Krankheitsformea 
;  ^^ineZ6ä^enos»eii  ,\  cta  Neuem  aufmetluam 
'machteV  aafs  er  m^stenisl  sehr^cbtjg^  i^äct 
^  ,^dH*ch.  die  Eröhri^hß  Ve^^ 

Vorschriften,  übeVÄs m'den ^fankheiten  ' 
zu  beobachtende   aiätetische  *VerhäIten^ . 
ertheiite;  dals  et  den  Wein  als  eins  dei; 
1  "  /wi9htigsten  Reizmittel  dringend,  emj^fahl, 
SO' wie  et  auch  über  deii  diätetischen  unÄ 
medicioiseheii  Gebrauch  desselben  dehie 
*  Kweckmäfeige  und  bestimnite  Regeln  lest** 
setzte ;  dafs  er  gleichfalls  die  Aufmet ksam- 
^  keit  der  Ärzte  auf  die  heilsamen  Kräfte  det 
.  MjtlfJ^  leitete,  uod  ,dals  er  überhaupt  die 
j    Vprauge  einer  ^z^^  nähtendea  Diät  in 
den  Krankheiten  .vonu  Schwädie  ein* 
UiKjhtendand  so,.  Aachdy^k^yoU  empfahl. 

'Hat  mar  Fr.  Hoffmann  keine  ausführ- 
liche allgemeine  Darstelhmg  der  Nahrungsmit»i 
tellehre  liinterlassen;  so  hanget  indessen  temeh« 
fem  Stellen  seiner  Werke  Gedanken  übet 
diese  Döctiiu  tnitgetheilt;  ünd^,  i^tchliiti^serdeni 
in  mehrern  Ahhändliingen  iibet  eitxzelne  Gegen« 
8täi^a4^rselben  au&iüJulich  verbleitet 


i)  Fr.  Hoffmanti'ö  gtütidliche  Atilire^üng, 
.  \.     m;'w  ein  Mensch  vot  dem  frühzeitigen  l'ode 
und  aliexliaud  Krankheiteu  durch  e^f^l^cb« 


*  Das  Hoffmannsche  System  ward  aus 
Ürsachen,  dö®  wir  bereits  im  §.  lo.  angegebea 
halien,' mit  sehr  vielem  BeifaU  aufgenommen, 
und  erhielt  auch  bald  äurch  cUe  Hallerscho 
Lehre  von  der  Reizbarkeit,  eine  neue,  mäch- 
tige Stütze^  —  Unter  den  zahlreichen  Anhän- 
gern dieses  Systems  nennen  wir  hier  deswegen  ' 
ÄuV:  Joh.  Heinr.  Schulze,  Andr.  EL 
Büchner  ünd  loh.  Pet.  Eberhard,  weil 
^ir  ihnen  Beiträge  zu  qnsret  Döctrin  verd^- 


Iiei>en5art  sich  verwahren  könne.  Ilalle*' 
*'  ^*  •    1715  w  174g.  Neun  Theile.  8-' 

'  V  '  s)  Fr*  Hoffminni  Collectip  disputationum 
i-        -ad  taendam  sanUatem  )>etitinratium«  Ltigd. 

.V.'tg)  Fr.  Hoffmann's  acht  diät<SdiMihe4CWBiet. 
tadones  ins  Deutsche  übersetzt»  undimtZu- 

e^  8aa^ 

^{-'•4)Fr.  Hoffmann's  kiirzgefafste  Diätetik 
oder  hinlänglicher  Unterricht,  wie  ein  Mensch 
durch  ordentliche  Lebensart,  auch  wenige 


"     j  ^,  oder  hinlänglicher  Unterricht,  wie  ein  Mensch 
,       durch  ordentliche  Lebensart,  auch  wenige 
^'"^^  "     und  wohlfeile  Mittel  sich  lange  Zeit  gesund 
V-..      erhalten  könne.  Andere  Aufl.  Jena.  1743- 
g.  —    jte  Aufl.  Jena  und  Leipz.  8- 

¥u  HofibiaDn's  sämmtliche  Werke  sind  in  9  Fo- 
,  lio.Sätoden  zu  Ger^f  1740-»- 1753  herausgekom- 
'   f^n»  '  S^e  Abhandlungen  über  einzelne  Ge- 
genstände,  die  ins  Gebiet  der  Nahrungsmittel- 
künde  gehören,  sind  in  unserer  Literatur  unter 
,    i  folgenden  Nrs.  angeführt:  Nr.  gn.  »6«.  U907. 
3090«  4114.  4115.  44^0*  44S9* 
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ken:  —   Brst^rety  J;  H.  Schülze  (geb.  zu 

Kolbitz  im  Magdeburgischeil  'i687,  Prof*  zu  Alt- 
dorf und  Halle,  gest.  1745)*  War  viele  Jahxe 
hindurch  ein  vertraut^r^r9uadF.i^«Ho  f  f  m  a  ntt'ft 
und  verdieat^  mit  vollem  ^Rechte»  denNatiUMt 
«ines  seht'  gelehrten  >  gtündliphen  uüd  eifrigen 
KenaerSNder  alteA  mediciniscKeti  Literatur»  und 
sehr  verdienstvollen  Bearbeiters  der  Geschichte 
der  Heilkunde.  Auch  hat  er  eine  bedeutende 
Zahl  gelehrtes. und  scharfsinniger  Bemetkungeii 
übet  mehrere,  die  Keiintnifs  det  Nahtotlgsmit* 
*  tefl  betreff  ende  y  Gegenst&hde  geliefert^  weldbe 
et  vorzüglich  durch  da»  Vehikel  medicinischeC 
Streitschriften  det  gelehrten  Wölt  tnittheiltej 
7.  B,  über  das  Obst  (Nr.  2055)»  .über  die  Krebse 
(Nn  2425),  über  den  diätetischen  Gebrauch  de^ 
Weins  u.  8.'W«'  $0  gebührt  ihm  äodi  das  Ver» 
diemtj  |si8t  zuerst  auf  den  groften  NftcKtheil 
merks'am  gemacht  zu  hahen »  der  auä  dem  uri* 
vorsichtigen  Gebrauche  metallener  Geräthschaf* 
ten  bei  Zubereitung  det  Nahrungsmittel,  Und 
der  Atzeneien^  für  die  tne^schliche  Gesundheit 
entsteht  (Nr«  251     -       ,        .  .      >  > 


Andreäft  £lids  Sitchtiei?  (g^kfsü 

furt  1700,  Professor  daselbst  und  in  Halle,  gast» 
1769),  trug  durch  seine  Compendien  über  die 
Physiologie )  Pathologie  und  Therapie  sehr  viel 
/  zur  Verbreitung  der  Hoff  mann  sehen  Lehre 
bei|  tirid  bearbeitete  «benCalh^  nach  Hoff« 
irra  n  n  s  c  h  e  n  Grundsätzen  ^  mehrere  Gegen« 
stände,  welche  in  die  Nahfungsjnittelkunde 
einschlagen,  sowol  in  seinen  in  2*  dieses  Ab« 
Schnitts  angeführten  Misdellaneis  physico-me- 
dicis/als  siiidi  iii  tahkeichen  HStTditscbti&Mr 

•      ■       ^  Ggggg «  •  \  \  ; 
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Auch  er  empfahl  Vorsicht  beim  Gebrauch«  me- 
talluer  Küchengeschirre  (Nn  254),  stellte  sehr' 
iehueiche  Untersuchungen  über  die  Benutzung 
zinnener  Küchengeräthjschaften  an  -(Nr.  317), 
bewies »  dafs  das  Obst  an  Erzeugung  der  Ruhr 
npschnldig  sey,  gegen  die  Behauptung  mehre- 
rer Ärzte  damaliger  Zeit  (Nr.  206g),  theilte  * 
sehr  zweckmäfsige  Vorschriften  über  die  Wahl*  • 
der  den  Kranken  zuträglichen  Getränke  mit 
(Nr.  2177),  erläuterte  die  Wirkungen  des  Kü- 
ohensalzes.  auf  den    menschlicheü'  .Körper 
(Nr.  4257),  lehrte  deh  zweckmäfsigen  Genufs 
der  Milch  (Nr.  4425)  und  unterwarf  die  Ver-  ^ 
fälschung  der  Weine  nut  Bley  .einer  sorgfältigen 
Prüfung  (Nr.  6640).  >  * 

Endlich  trug  J.  P.  Eberhard  (geb.  1727, 
Pc€£  su  üalle,  gest. .1779)  zwar  auch  das  Hoff, 
mannsi^he  System  in  seinen  tabellarischen 
Übersichten  der  Physiologie  und4Diät^tik*)  vo^, 
jedoch'  mit  einigen  Veränderungen.  So 
setzte  er  z,  B.  5  Classen  der  Speisen  fest:  Gela- 
tinosa ,  chylosa^  sulphurea,  acescentia^  crassa 
.  terr^a»  ^ 

Dafe  der  Einflufs  der  chemischen  Ansichten 
äuf  die  Urtheile  über  die  Eigenschaften  und 
Wirkungen  der  Nahrungsmittel  nicht  minder 
wiclitig/uad  beoba<^(ungswertb  sey,,  als  der 


4 


J.  P.  EbsrWd  Conspecttts  Physiologlae  et  diae« 
teticae  tabuHs  expressos*  Ha1ae.*i753. 8«—  Ejusd, 
Conspectus  mediCf  theoj^eticae  tt  Hygtenes«  His 


Digitized  by  Google 


-    -     1555  * 

^    ,  »  ^ 

Einflüfs  3«Y  yi«tcliiedeh^n  Systeme  d4»  tieil- 
kiinde  überhaupt,  haben  wit  bereits  bei  meh- 
rern Gelegenheiten  bemerkt,  so  wie  auch :  dafs 
die  Fortschritte^,  welche  die  Cbemie  bisjetzt 
gemacht  hatte,  äoss^icstgenagfiigig  waren.  ' 

' .    Denn  ungeachtet  der  eifrigen Bemillinngeii 

eines  Senn  er  t  (S.  Absclin.  XX.  §.  14),  eines 
Rob.  Boyle  (S»  Abschn.  XXI.  §.3*),  eines 

^  N icol,  Lemery,  eiaes  J«  J.  Beccher  u.  An- 

,  derer,  um  die  Verdrängung  der  Alchemie  und 
die  .Begründung  einer  rationellen  Chemie  «ves* 
dientiar  Männer,  hob  die  Alchemie»  im  AnfanM . 

*  des  Igten  Jahrhunderts,  denii^och  wieder  ihf 
Haupt  empor,  und  die  Macht  der  Vorurtheile 
sowol,  als  der  Durst  nach  Gold,  verdunkelten 
das  Lieht,  welches  bereits  sich  über  die  Che-» 
mia  so  woUthätjg  verbreitet  hatte«;  Umso 

'^glänz^nder  erschienen  die  Verdienste  Stahl^'s 
um  die  Wiederherstellung  einer  auf  Vernunft 
und  Erfahrung  begründeten  Chemie,  "und 
siclyern  ihm  mit  Recht^  eine  Hauptstelle  unter 
den  verdienstvollsten  Scheidekünstlern  neuerer 
Zeiten. '  Er  eröffnete  bereits  im  Jahr  ißgq.mt 

\  seiner  gehaltvollen  „Zymptechnia  fuiMUment?^ 
Iis"  die  Bahn,  auf  der  er  so  ruhmvoll  fortschritt, 
und  gründete,  in  der  Folge,  auf  seine  Lehre 
.vom  Brennstoff  oder  Phlo^ston,  ein  neues  all- 
gemeines System  der  Chemie  (dasphlogistische), 
welches  nicht,  blofs  von  seinen  Schülern,'  spxi«» 
dern  beinahe  von  aOen  seihen  Zeitgenossen  initi 
ausgezeichnetem  Beifalle  angenommen  und  bis 
in  die  letztern  Jahre  des  igten  Jahrhunderts 
unangefochten  blieb«  JNachihm  erwarben  sich 
Fr*  jloflmana^  Herni«  .Boechave,  Ster 


  ' 

pBan  Pfaus  iini  Ch  7.  6«effrb^,  J.  Fr, 

Gartheuser  und  mehrere  andere,  sotvoI  durch 
.  neue  Untersuchungen,  als  durch  die  Heraus- 
gabe von  Lehr-  und  Handbüchern,  noch  in  dec  \ 
evsten  Hälfte  des  is^^  Jahrhunderts»  sehr  we«>* 
sentlich^  Verdienste '«m  Evweiterung  und  fie* 
fördening  der  Chemie ,  die  überhaupt  immer 
mehrere   Freunde   fand,  und  deren  Lehren 
%  jiicht  blofs  auf  die  Vervollkommnung  des  theo-, 
/  retiscben  Xheils  dec  Heilkunde,  auf  die  £rfin« 
duog  neuer  Arseneien  und  Verbesserung  der  . 
bereits  bekannten)  sondern  ebenfalls«  mit  seht 
{belohnendem  Erfolge ,  auf  andere  Gegenstände 
des  menscliUcbqn  Lebens  angewandt  vrurden« 

So        man  allmälig  aa^  auf  die  mannig» 
faltigen,  9owol  absichtlichen ,  als  zufälligen 
Vermlsobungen  und  Ver^inigongexi  der  Midi« 
mngsmittel  aufin'erksam  zu  werden,  und  sich* 
!  mehrerer  Mittel,  welche  die  Chemie  lehrte ,  zu 
bedienen ,  um  solche  zu  entdecken  und  zu  ver- 
•Jiüten,    Dem  Ulmischen  Arzte,  Eberh,  Gae» 
Ucke  gebührt  unstreitig  das  Verdienst,  die  gro* 
Aw  NacfatbeUe  der  Yeifähicbung.  der  MVeini» 
durch  Silberglätte  zuem  untersncht  (Nr.  €630 
und  6631)  und  die  fernem  Untersuchungen  , 
dieses  so  wichtigen  Gegenstandes,  womit  sich 
-  J,  V*  Jägerschmidt  (Nr,  6654^,  Reise! 
(Nr.  ^§32)  u,  Af  beschäftigten,  v^ranlafst  zü 
haben«  Der  Tübingsche  Crofessör,  Job«  Zel« 
1er,  gab  die  arsenikallschfe^bwefelleber  ab 
/    ein  Mittel  an,  diese  Verfälschung  zu  entdecken 
.  (Nr.  6635),  welches  lange,  unter  dem  Namen 
der  Wirtembergischen  Weinprobe ,  von  meh* 
jrern.dama%9ii  Scheidekönstlmii  z.  B«  von  dem 


r 
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berülimteii  Oati1>iii8  (Nr.  6641)  MfiBW  anfl 
genommen,  und  zu  diesem  Zwecke  empiohlen 
wurde. 

'  Einet^  sehr  wißltMigen  Prüfung  unterwarf 
inan  ebenf^^ll^  jetst  den  fiinfiufii  der  auß  ver* 
schiedenen  Metallen  i^erfertigteA  Küchenge- 

räthschaften  auf  die  Gesundheit.  Dafs  J,  Hi 
S  chuJze  einer  der  ersten  war,  der  diesen  Ge- 
genstand zur  Sprache  brachte,  bemerkten  wir 
schon  im  'TÖrhergehendetn  aosser  ihm  be« 
•chüftigten  sich  hvomit  Amy  (Nr.  259),  Potf 
(Nr.  2^5),  Bauer  (Nt..252)  ü.  A.  Der  Tadel 
traf  insbesondere  das  Kupfer,  dessen  unschäd- 
liche Anwendung  zur  Verfertigung  von  Küchen- 
geräthschaften  zwar  von  J.  Th.  E  lle  r  (Nr.  278), 
Harnisch  (Nr.  2gi).  -N^uenhahn (Nr.  2gf7) 
und  Schacht  (Nr.  273)  veithcadigt  ward,  wo- 
gegen sich  aber  dodh>der  gröftteTbeil  de^Ärzl* 
und  Chemiker  erklärte,  vorzüglich  J.'B'.Mau«** 
chart  (Nr.  261 ),  Amy  (Nr.  230),  Quellmalz 
(Nr.  270)  und  noch  mehrere  andere,  deren 
Abhandlungen  in  unserer  Literatur  (Th.  I.  Ab- 
theiL  L  S.  igi  u«  £.)  angegeben  ^ind«  .Doch 
ward  attoh  das  Zinn,  mehr  der  ihm  betgemisdn« 
teil  andern  schädlichen  Metalle,  wie  deiner 
selbst  wegen,  als  Material  zur  Verfertigung  der 
Kachengeschirre,  ausser  von  Büchner  (S.  §.  12), 
noch  von  Missa  (Nr^siB)  uwl  Marggraf,^ 
Terdä!chtig  gemacht» /  .  : 


*}  Mem.  de  TAcad.  des  Sciencei  tt  belles  Lettre«;  . 
JBerlin,  Annee  1747.  '  Ver^.  Marggrai's 
chym.  Sehrütep.  JM.II.  §•  |o.  S*  lof» 

•  •  • 

« 


.}  fr.  ©i^  AiWllys©  der  Nahrangmittel  war  bisher  ' 
^  ^ebr  wenig^boachteter  Gegenstand  dar  Uiw 
tersuchung  der  Chemiker  gewe^n;  man  fiug 

indessen  doch  schon  jetzt  an,  diesem  Gegen- 
stände eine  grölsere  Aiifmerksfimkeit  zu  ^vid- 
xnen.  So  zerlegte  J.  ß.  B e  c  c  a  r  i  zuerst  das  Ge-» 
treidemehl  in  die  Starke,  und  den  thierischea 
ifeipi(Nr..  14^4)»  und  berichtigte  die  Kennttf 
nisse  von  der  Milch  und  den  Milchcuren  iit 
chemischer  Hinsicht  *).  Mit  ganz  vorzüglichem 
Fleibse  beschäftigte  sich  der  berülinite  Profes- 
sor der  Chemie  zu  BerHn,  Casp.  Neumann 
(geb.  m^^icbau  i6g3,  gest.  1737),  mit  der 
Analyse  m^rerer,  sowol  als  Areenei«^  -wie  auch 
als'Nahrungsmittel  üblichen  Substanzen ,  z.  B, 
der  Gewürznelken  (Nr.  3091),  des  Kücheiisal- 
zes  (Nr.  4251),  des  Biers,  der  Weiae,  des 
Thee's  und  des  Caftee's  (Nr,  5012)*  ^«i»  Profes* 
>arPott«  ein  Scliüler  Fr.  Hoffmann'a  und 
S  tabl  s»  untersuchte. daß  Küchensak  (Nr*  4252)^ 
M^rggraf  das  Wasser  (Nr,  4065,),  PerrauU 
ebenfalls,  besonders  in  Ansehung  seiner  Güte 
zum  Trinken  (Nr.  4162),  Joh,  Friodr.  Hern- 
jp  e  l  versdiiedene  Bier.arten  **),  und  Ir  r iediich 
Hoff  mann  die  ver^chi^dwen  Weinsorten 
(Nr«6436u.^U4)« 

Endlich  fing  man  immer  häufiger  an,  die 

chmi^Qhea  Gi.wad&at^e  aut  die  Be5eitun§sm,^n 


t)  Coninientar.  de  Bonon.  Sclenc  et  Art,  institi 
Vol«  V,  p,  i  sq, 

«        Sammlung  von  N^tur-  und  M^dicin^iGcsoWch' 
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mandber 'NahrungSTnittely       teclmologisclier  * 

'  Hiasipht,  anzuwenden.  Bereits  zu  Ende  des 
i7ten  Jahrhunderts  hatte  sicli  Wol  fg.  Helmr^ 
voaü.ociiberg  iiaA  T  hi  e  m  e  n  ( Nr«  525  )  um 
die  bessere  Bereitungsart  der  Weine  verdien| 
gemacht;  im  Anfange  des.itsten  Jahrhundert^ 
verbreitete  Stahl.  (Nr«  6284)»  Mich.  AI* 
berti  (Nr.  6262)  und  J.  Junker  (Nr.  6263)  ' 
ein  neues  Licht  über  die  Lehre  von  der  Wein-^  * 

-  gätiuing,  uad  ent|wickelten  hieraus  die  Grund^  ' 
aätze  .einer  verbesserten  \yeiuberei]Uingr/^  .I|^  . 
-  der  J&unst,  ^ier  zu  brauen»  brachten  ^s  hesoi^  . 
ders  die  Engländer,  durch  glückliche, Anwen* 

'  dung  chemischer  Gruudsaize,  schon  in  der  er- 
sten Hälfte  des  igten  Jahrhunderts,  zn  einer  * 

;  nicht  geringen  Vollkommenheit,  wie  dies  die  * 

.    von  Th.  Tryon  (Nr.  5163),  G.  P«  Worth  ^ 
(Nn  5165^,  Wiih.  tili»  C^'-  6»68-  a.)  und 
von  andelrh  b<^kannt  gemachten  A/iweisungei& 
zum  Bierbrauen  beweisen,  wiewol  auch  in 
Deutschland  die  Kunst,  Bier  zu  brauen,  immer 
mehr  vervollkommnet  ward,  wie  dies  theils  au9  ^ 
den  bekannten  historischen  Nachrichten  v^ .  . 
der  vorzüglichen  Güte  mehrerer  schon  längst 
berühmter  und  geschätzter  deutschen  Biere,  als 
der  Böhmischen,  Breslau^r  und  Halliscfaen,  des 
Breyhahns ,  der  Mumme,  des  Kniesenak's  u. 
■  s.  w. ,  theils  aus  mehrern  Anweisungen  zu  ihrer 
Verfertigung^  z«  B.  von  Kellner  (JNr.  5035) 
erhellt»       "  *         '     •     ,  . 

Die  Kunst,  Branntewein  zu  brennen, 
.  machte  in  dieser  Periode  nur  unbedeutende 
Fortschritte ,  indessen  wurden  die  bereits  in^ 

Jl^ten  Jahrhunderte  .ausgesteUt^t  Versuche  ans 
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mancherlei  Materialien,  aossüsr  dem  Weine 
und  dem  Getreide,  Branntewein  zu  verfer- 
tigen, jetzt  immer   mehr   vervielfähigt  und 
verbessert.    So  lehrte  C.  Skytte  (Nr.  5540) 
iind»  die  Gräfin £va  de  la  pardie  (Nr.  554O 
die  Bereitungsart  des  Brannteweins  aiis  Kattofi* 
fein ,  und Cohauseii  die  ans  W^inttesteril 
rNr.  5613).  —    Claude  Jos.  Geoffroybe*  ; 
iniihte  sich,  die  Methode  anzugeben,  die  Stärke  . 
des  Braimtevsreins  mit  Genauigkeit  zu  bestimm 
hiei^r       C.  Neamanh  zeigte,  dafs  die  ge> 
•wöhrtliche  Probefertchtigkeit,  durch  wdche , 
man  Franz-  und  Kornbranntewein  voh-  ^inan*  ^ 
der  zu  unterscheiden  suchte,  eiiie  Auflösung 
von  Eisenvitriol  sey  (^Nr.  561 4)v 

Um  die  Verbesserung  der  Cyd  erberei  tu  ng 
<prfi{arben  sich  H.  M  i  1 1  e  s  (Nr.  5944)  und  H  u  g  h 
iStaffotd  (Nr;  5945)^JJ^^U6l^a'^?  Verdienste.  ; 

*•  Man  hatte  sich  zwar  längst  schon  damit 
beschäftigt,  aus  verschiedenen  andern  Vegeta- 
bili^n,  ausser  dem  Zuckerrohr, '  einen  Zucker 
iu  gemnneto;  '  der  den  Rohrzucker  ersetzen 
könnte;  doch  gebührt  dem'treftlichen>M.arg- 
graf  das  Verdienst,  diese  Veiiuche  verviel^ 
tigt  und  sie  nach  den  Grundsätzen  einer  ratio- 
nellen Chemie  berichtigt  und  verbessert  zu  ha- 
ben  (liic^  7150),  .  ' 

Das  Gebiet  der  Naturgeschichte  ward 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  i8ten  Jahrhun- 
derts durch  äusserst  schätzbare  Beiträge  und 
vyichtige  Entdeckungen  bereichert.  .»-Der  fort- 
datirende  Qeschmack,  den  man  söwol  an  Re«- 


/ 

•     ;  1 
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een  in  ferne  Länder,  slls  auch  an UntersuchnT^«-  ' 
gen  der  Naturkörper  fand,  hatten  auf  die  fleis- 
fiige  Cultur  dieser  so  anziehendenDoctrin  einen 

^.unverkennbaren  £iQ&\ilk.<  Auch  wurden  gleksb^ 
die  liereita  im  vorigen  Jatuhundene  g0- 

^  machianVeftüchey  die  bekani&ten  Vegetabäiefc 
und  Thicre  systematisch  zu  ordnen,  mit  vielem 
Fleisse  fortgesetzt.  So  erwarb  sich  der  be- 
sühmte  Jos.  Pitton  de  Tournefort  (gest» 
>7e8  )>  duffob  aeia  aeues  System  der  Botj^nik» 
invwelchem  Jie  Chaxactece  Tonsüglitb  toh  diet 
O^t^  der  Blumen  hergenommen  sind,  einen 
unsterbhchen  Namen. '  Sein  System  blieb  bis 
zu  L  i  n  n  e '  s  Zeiten  das  beliebteste.  Was  Tour- 
nefort für  die  Botanik  that,  d^s^waxd  von 
Jac.  Theod.  Klein  (gest,  1762)  für  das 
Tliieiteich  geleistet^  ^i^iewol  seine  Metbodolo^ 
ebenfeUs  in  der  Fo^iei  Linneisehe 

.  verdrängt  ward.        .  - 

Sehr  bald  «schön  äusserten  rieb  die  ttfiba*  • 
)men  Folgen  der  Fortschritte ,  wdche  die  Na- 
turgeschichte machte ,  auf  das  Studium  der  Ar- ' 
zenei-  und  Nahrungsmittel,  welche  Doctrin 
durch  die  Entdeckungen  der  Reisenden  und  die 
mühevollen  Unteisupfaung^n  der  beobadbtenp 
,  den  ^^faturforscher  ungemein  bereichert  wprde« 
Eine  nur  flüchtige  Ansicht  der  Schrifteti,  welche 
über  jene  Doctrinen  noch  in  der  ersten  Hälfte 
.des  Igten  Jahrhunderts  ejrschienen,  beweist 
dies- zur  Geisiüge*  . 

Es  ist  billig,  dafs  wir  diejenigen  Reisenden 
.und  Naturforscher,  welche  es  sich  vorzüglich 
angelegen  4eyn  liessen,  die  so  mannigfaltigen 
Naturköiper,  welche  zur  Ernährung  des  Men- 
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benutzt  v^v^en,  genauer  zu  unteisö« 
oben,  hier  nicht  unbemerkt  lasseo.         >  < 

'  '  Der  schon  erwähnte  Tour ne fort  hat  in 
der  voEtrefflichea  Beschreibung  seiner  Reise  in 
die  Levant^  *)  uns  über  sehr  viele  im  Orient  ge^ 
])räuchliche  Nahrungsmittel»  von 'denen  so 
manche  auch  in  den  •Eurbpln9cheA*Hattifel  ge-^ 
kommen  sind,  sehr  schätzbare  Nachrichten 
hinterlassen;  z.  B.  über  die  griechischen  Weine 
U.S.W.  ~  Nicht  minder  schätzbare,  unsern 
Gegenstand  betreffende  Nachrichtoortheilt  uns 
de.  la  Roque  in  der.Bescbreibung^seiMrver« 
echiedenen  Reisen  mit  Er  berichtigte  ins^ 
besondere  die  ]N achrichten  über  den  Caffee- 
baum  (Nr*  2947),  — -   DemFleisse  des  Char-  ^ 


•}  !•  P,  de  Tournefort  relatlon  d'un  voyaga 
du  Levant  etc.  a  Paris.  1712.  4.  II  Töm.      &  « 
liTon.  1717.  g.  III  Tom.       a  Paris.  1717.  4. 

II  Twn.  —  fPsrif.  171.8.  4.  lUorti,  —  i  Am- 
'  stexd.  .171g.  4.  II  Tom.  w  i  I^on,  1727.  8* 

III  Tom.  <^  k  Amsr.  2723.  4.  II  Tom.  — ?  in» 
Dcuts^h^  übe».  Nümb.  1776.  gr.  g.  III  Bd^* 
micl^pf.     /  j 

e*)  I>e  1  a  Roque  voyage  de  T Ar abie  heureuse, 
fait  par  les  Fran^ois  1708  — 1710  etc.   ä  Paris^ 
1716.  12. —  ä  Amstenl.  1716.  12. —  ins  Engliscfie  • 
übers.  London.  X733.  g.  —  ins  Deutsche  übers.  • 
Leipz.  1739.  8-  " 
•     De  la  R  oquc  voyage  dans  la  Palestine  etc.  - 
a  Paris.  1717.  g.  —  a  Amsterd.  171g.  g.  —  in» 
Deutsche  übers.  Leipz.  1740.  g.  V  ' 

De  la  Roque  "foytf^e  de  Syrie  et  du  mont 
I^iliallon,  dans  la  Palestine  et  dans  PArabie  heu- 
'  neuse.  i  Paris.  179«.  i«r  V  aAjnsiiesd.  , 

1783.  it.  V  Yol. ,  •  •  , 
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lesPlümier  (gest.  1706),  welcher  dreimal  die 
Reise  nach  Westindien  in  naturhistorischer  Hin- 
^^icht  maclite ,  verdanken  wir  sehr  vollständige 
Besc^breibungen  und  gute  Abbildungen  der  Ame- 
ricanUchea  Gdwächs^e*)  — ^  Lud.  iPeuille 
be6ucht€f  d€n  Orient,  die  Aiitillen,  ÖrasfKen^ 
und  beschrieb  die  reichen  Naturschätze  dieser 
Länder  in  mehrern  Werken**)  Wilh. 
Dampier  unternahm  3  Reisen  um  die  Welt; 
die'  Beschreibungen  derselben  enthalten  sehr 
viele  fiir  unsetn  Zweck  ipteressainte  Nacbricfa^ 
ten***).       Engelbr.  Känipf er  (gi*.  1651, 


^'*I>e«crIption  des  plantes  de  rAmetiqüe*  i  Paris. 
'    1693«  foi.  mit  107  Abbild.  ,         /  ' 

.  Piantarum  juniftTtbanarum  Cmoic.  Am? 
Btcrd.  17^5  — 1760.  foi.  n^it  a&t  Kpft. 

Journal  d'nljsexvations  falte«  sur  le»  c6tes  orlen- 
tales  de  rArnerique  raeridionale.  Tom.  I  et  TT. 
a  Paris.  1714.  4.  —  Journal  des  observations  fai- 
tes  en  la  nouvelle  Espague  aux  lies  fJ^Lmtn* 
quc,  i  Paris.  17545.  4.  J  '  !  \ 

iHHi)  W|ih«  Dampie«  acepi^Qt  bf  a  new  yoyage^ 
round  the  World,  frosv  1673  to  1699.  Iiewen» 
'  1697^  1C99.  ^7^3-  8*  Mi  VpL  w.  Cj*'.,  . 

Nouveau  voyage  autour  du  monde«  ilAmt. 

.     yoyages  au  "texies  auaftrales  etc.  i  Amif.  1705; 

8*  a.  £•  •  ^  % 

—  Noüvean  voyage  autbtir  du  monde  etc.  k  Am 

itcrd.  i  joi.  1«,  ,VT6m.       4  Aöiste^rd.  1711. 

1«.  V/.Toni.  ^.iRöuen.  171$.  la.  VTom.  — 

iRoueti.  I7a3.  1«.  yTonr,  —  iRouen.  17394 
^   a«.  V.  l  om.  a.  f.  —  übers.  FrankC  und  Leipzig. 

r7o2. 8.  m  Thte*  JU  Iietpi.  a^^efi*  »•  lU  Xliteu 


gen.  1716)1  ousgdfiktet  mit  aiugebteitetea 
Keimtiüsseiiy  einer  trefilichen  Öeobachtungs« 

gäbe  und  reiner  Wahrheitsliebe,  unternahm 
zwei  Reisen  in  den  Orient  und  theilte  in  ver- 
8chiedenen  Werken  die  gehaltvollen  Resultate 
seiner  Untersuchungen,  dem  gelehrten  Publi« 
Cum  mit*)*  Die .  genanntei^  We«:ke .  enthaltea 
ganz  vorziöglich  interessante  Beiträge  zur  Nah-» 
ningsmittelkunde.  Ein  gleiches  gilt  insbeson- 
dere von  Rieh.  Pococke's  Beschreibung  des 
Morgenlandes**)  von  George  Anson's  Reise 
Welt     wonSi  cii  e  u  c  h  ^e  r '  s  Reise  ^ureh 


-      Eng.  Kämpfer  amoenitatum  exoticarum  polU 
tico  •  physico-medicarura  fasciculi  V,  quibus  con- 
tinenlur  variae  relationes,  descriptiones  et  obser«  - 
•  vationes  rerum  Persicarum  et  ulterioris  Asiae, 

in  peregiinationtbus  per  Universum  Orientem  col-  /• 
lectae.  Lemgov.  1712.  4.  c.  f* 
Eng.  Kämpfer  history  of  Japan  etc.  London. 
,     1727.  fol.  II.  Parts,  w.  C.  —  Hißtoire  naturelle 
et  ecclesiastique  du  Japan  etc.  a  la  Haye.  1739. 
foL  II  Tom,  —  aJa  Haye.  1732.  la.  II  Tom. 
Geschichte  und  Beschrei^iting  von  Japan  üben.  ; 

lfd  'IMuß'  Lemgo.  1777  —  1779.4.   IV  Bände 
.  -  tmt  KufiL 

Rieh.  Pocoke*8  description  of  the  East  etc«  ' 
Lond.  1743. 1745.  Fol.  II  Vol.  w.  C. 

Beschreibung  des  Morgenlandes,  übers,  von  C, 
E.V.  Windheim.  Erlang.  1754.4.  III  Theile 
mit  Kpf.  —  nach  der  engl.  Grundschrift  genau  > 
durchgesehen  und  verbessert  von  J.  Fr.  Brey  er 
und  mit  Anmerkungen  erläutert  von  J.  C.  D. 
Schreber.  Erlang.  1771  — 1775»  4.  III  Theile. 
mit  Kupf. 

,  JMN»)  G.  Anson'fi  voyage  round  the  World  in  the 
Xeaxs  i74e«-.if 44»  pubL  uader  Iiis  duection  by  , 
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;die  Schweiz"^ 9  von  Hans  Slbane's  Reiseik 
nach  Mad^ra        Jamaiea*'*),  von  Joh«  Baln. 
ti&ta  Lahat's'  BeisM'.iiach  Westindlea 
und  Africa***)  von  Johann  George  Gmen 


R.  Walter.  Lond«  '174g*  4. 4«. €. -^.E^dlnb/ 
.  1776.  %.  II  Voi,  wübets.  voh  Te2«.>Lelpz;xii; 
.  GdtODg.  1749«  gr»  4.iattKupf.  •   \^'^  *: 

—  Neue  AuiU  Göttifigen  1761^^  ff»  a^nuK.:^, 
fianzöfl.  i  Anist.  1740«  4«  i  Paib.  17551»  iü. 
III  VoU  ^  i  Geneve.  1750. 4.  a.  t»  \ 

*^  J.  J.  6cheucii2^ri  Ovpsoi^oiTijc  belveticus 
itlneiis  alpioi  descriptio«  Tigüri«  i7on.  4«  — .  edit?' 
ada  a«  i^neia  alpiina  yaiia.  Iioiid.  1706.  4«  edKt*- 

•  ^tiii*  Limd.  170g.  4.  —  edk.  4ta  idtteia'i>ee 
Helvetiiie  alpinas  regionea  £|€Uu  aim.  i7oa4^i7Ai«k . 

•  lAtgd.  Batay.  1723.  4.  IV  Tox^  cf.^ 

— ^^sGlirelbvog  4^t  Naturgeachichte  d^a  Sehwej* 
aerldtfde8.*2älrch.  1706  '— 1708.  IH  TheÜcf.  ^ 
Zürch«  I7i6--t7i8.  4«  ^Il^eUe  mitK^ 
Natür^eaffluchte  das  Sehweizerlandea  aamalkt  a4&' 

•  nen  Reisen  um  die  schweizerischen  Gebürge^  uiid 
einigen  Anmedu  yon  J.  G«  Sulzer«  'Zündi.'iT^^ 
4.  UTiicile. 

^}  H.  Slo  ane's  voyage  to  the  Islands  Madera, 
Iktbadoa,  St.  Chrisi^offers  and  Jamaica»  with  the 
natUraiListorj  etc.  Tliq  which  is  prefix'jd  an  in-' 
troduetidn ,  whereinria  an  atcount  of  the  inhabi» 
tantf ,  air,  wajcera  ttc*  of  that  place  etc.  Lctod. 
2707  — 1725.  fol.  II  Vol.  w^.  C. 

•  •*•)  J«  B.  L  a  b  a  t  nouveau  voyage  agx  isles  d' Ame«^ 
^  rique,  contenant  Thistoire  naturelle  de  cea 
pays  etc.  a  Paris.  1722.  grr.XS|,  VI  Tom.  —  a  la 
Haye.  1724.  12.  VI  Tom.  a  la  Haye.  1724.  4- 
II  Tom.,—  k  Paris.  1738.1«.  VI  Tom.  —  ala 
Haye.  1738«  4.  H  Tom,  —  a  Paris.  1742.  12. 
VIII  Tom.  a.  f.  —  übers,  mit  Anmerk.  von  G. 
F.  Ci.  Schad.  Nümb.  i'^^i*  178^  ^Bde  ta^K. 
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Ühs*)  Reisen  durch  Sibirien,  \oxi  Mate.  Ca« 
tetby's  prachtvpjiom, Werke**),  und  von  so 
■umchen  andern  Heisebeschreibungen  und  To« 
pographieen ,  die  uns  hier  der  ilaum  zu  nennen, 
verbietet.  '     '  ' 

Durch  das  von  J.  C  h.  V  o  1  k  a  m  e  r  heraus- 
gegebene Praclitwerk  2906)  ward  die 
Ibenntniis  der  Ciuoneii^  und  Pomerejizenbäume, 
^ie  auch  anderer  feinen  Obstsorten,  sehr  be» 
yfichtfgt,  tmd  in  des  Breslauer  Arztes,  Joh, 
Christ.  Ku  n  dm  an  n's  Sammhing  von  Selten-  ^ 
heiten  der  Natur  und  Kunst***),  linden  sich 
jfnanche  brauclibare  Nachrichten  über  einzehie, 
a}B  .Nab^ungsmiueL  angewandt«  Naturkörper^ 
so  'wio  auch  eein«  in  geda<:bter  Sammlung  b'e* 
•findBdie ,  aus  sehr-^Ten  Reis^eschreibungen 
und  andern  Schriften  mit  Fleils  zusammenge- 
tragene Daisiellung  „ungewöhnlicher  Delica- 
tessen  und  abgeschmackter  Speisen  in  allen 
Th^n  der  )/Velt^  urie  au(;jb  eimselner  Peiso** 


neu 


f.  B.  Labat  nouvelle  relation  dePAfrique  occi- 
*     dentale  etc.  ä  Paris.  lysg.  12.  V  Tom.  —  ä  Pa- 
ris. 173^.  I«.  V  Toin.  —   a  Paris.  1758,  \%* 
V  Tom.  a.  f.  ' 

^.f)  J.  G«  Gmelin*!  Bei^n  durch  Sibirien  von  dem 

Jahre*  173  J  bis  1743.  Göttibg.  17SI  U.  5«.  gr* 

ly  Thcile^  m,  K. 

•*)MaTc.  Cat^B  by 's  natural  hlstory  of  Carolina, 
Florida  and  thie  Bahamas  islands«  Lendv  1731  big 

'  1743-  S'^-  *^oL  ItVol/w.  €♦  —  Deutsch.  Nürn- 
berg. 1767.  fol.  ' 

Rariora  naturae  et  artis  item  in  re  medica,  oder 
Seltenheiten  der  Natur  und  Kunst  V*  W«  JBri;s* 
.Uu  und  JLei{)z.  1737.  fol«     .  • 
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nen^^  nicht  üniiit$te6sänt.fut  deh  Andbn^ipolö« 
gen  seyri  dürfte»  .    '  v 

Ausserdem  erschienen  jetzt  sehr  yieli^  Mo* 
'  nographieen  einzelner  Naturkörper,  die  itur  £r*  • 

nähnuig  der  Menschen  benutzt  werden^  durch 
'^welche  die  natlidiclieOeschichte derselben  seht 

berichtigt  ward.    Wir  haben  diese  öchrüLen  ia 

unserer  Literatur  angegeben«  ; 

Das  einzige,  ausschliefslich  der  Beöchtei* 
bung  der  Nahrungdmitte^,  vorzüghch  in  histo-* 
risc^er  Hinsicht  9  gewidmete  Werk  dies^t  Pe» 
riöde,  etschieü  in  Ftankteich*  Es  iat  dies  di0 
beksinnte'Abhändlujhg  übet  die  Nahrungismlttet 

'  des  Lo  Iiis  Lern  er  y  (Nr.  117),  \^elche  mit  vie* 
lern  Beifalle  aufgenommen  wärd,  wie  dies  so- 
wol  die  vielen  Ausgaben  und  Übersetzungen 
derselben  beweiseni  als  auch  die  UrtheÜe  det 
damaligen  kritischen  Tribunäle«    Bin  beilier^ 
lenswerther  Vorzug  dieser  Materia' alitnehtariek 
VorähnHchen  bisherigen  Arbeiten  ist  Vollstän- 
digkeit, in  so  fern  alle  die  in  den  gesitteten  eu-^ 
i^öpäischen  Ländern  damäls  gebräuchlichen  Nah-^ 
ir^ngsmittel  angeführt  sind;  denn  von  den  \ii 
den  ansserenropäidchen  Ländeln  ,zut  Nabmng 
benutzten  Thieteii  Mttd  Vegetabilien  4§t  kautii 
die  Rede.    Ausserdem  berücksichtigt  der  Ver-^ 
fasser  immer  die  chemische  Analyse'^  tviewol 
diese  für  unsere  Zeiten  gänzlich  unbrauchbar 
iBti   Odgegeun  ist  et  zu  tadeloi  dafs  der  Verfas« 
ser,  bei  Blstimniiiftg  der  Eigenadia&en  dHrNali« 
rungsitiittel^  sich  fast  gänssUiOi  aiif  die  Meintiii« 

^en  Galen'sund  der  Atäbftr  beschränkt}  dais 

^  Hhhhh  . 


'  •  ' 

'W  einer'  sehr  einseitigen  Humoralpad|oIogie 

huldigt,  und  ohne  kritische  Auswahl  manche 
Irrthümer  und  abergläubische  Meinuii^eu  auf- 
genommen hat.  —  Stephan  Franz  Geof- 
fro  y  brachte  zuerst  die  als  Heilmittel  bekann* 
tenNaturkdiper  in  ein  sehr  vollständiges  System^ 
und  überHefertls  der  Nachwelt^  ein  sehr  schäta^ 
bares  Werk*),  wekhes  in  der  medicinischen 
Literatur  seinen  Werth  nie  verlieren  wird. 
Manches  kommt  darin  über  mehrere  Nahrungs- 
mittel vOr.  Wir  verdanken  ausserdem  noch 
diesem  yerdienten  Manne  eine  chemische  Un« 
tersuchtmg  desr  Fleisches  (Nr.  i5io),Qnd  des 
brotes  (Nr.  4615).  —  Das  von  einem  Unge-' 
nannten  herausgegebene  „Dictionnaire  des  Ali- 
mens"  (Nr.  121)  ist  der  erste  Versuch,  den  die 
französische  Literatur  von  einer  Bearbeitung  der 
Kenntnisse  von  den  Nahrungsmitteln ,  sowol 
der  rohen  j  als  der  durch  dieJKunst  zubereite-' 
ten,  in  alphabetischer  Ordnung  aufzuweisen 
hat,  und  verdient  seiner  Vollständigkeit  und. 
seines  guten  Stils  wegen  eine  rühmliche  Erwäh- 
nung, wiewol  die  Bemerkungen  über  die  Ei- 
genschaften und  Wirkiulgen  der  angeführten 
Nahrungsmittel  sehr  trivial  sind  uHd  nidit»/ 
Neues  enthalten. 


*)  Geoffröy  tiüti  de.Ia  inadera  medicale  ou  de  . 
l'histoire ,  des  vertue ,  du  Choix  et  de  Tusage  des 
remedes  simples.  Vol.  VIL  a  Paris.  1757.  SuppL- 

-    Vols  IlL^uite  Voll«  VI.  Tom.  VII.  parMs. 
Arnault  de  Nobleville  et  Salerne« 

( .  Deutsfib.  L^ipZt  iTio— 17^6»  t  Theife«^ 
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^  Die 0 Dig UscKeLiteratü« di^^t IPeviod^' 
iiai?  mehrere  Werke  au&uweisen^  die  unserti 

Gegenstand,  jedoch  vorzüglich  nur  in  diäteti* 
Bcher  Hinsicht ,  bearbeiteten*  Der  auch  durch 
mehrere  Schriften  mediciaischftn  Inhalts  he* 
Icannte  Georg  Che7ne>  den  ivir  bereits  ali 
einen  Anhänger  der)atromatbematisc}ienSdkt|Je 
kennen  lernten  (§.  7*  dieses  Ais^chnitts),  ver^ 
fafste  eine  Diätetik  (Nr.  ii8)>  welche  zu  ihrer 
Zeit  viel  Aufsehn  erregte,  und  eine  Celebrität 
erhielt»  die  vorzü^ch  wol  in  den  vielen ,  den 
damals  angenommenen  Begfiffen  über  den  fiim» 
flufs  der  Aussendinge  auf  den  inenscBlichen  Qs« 
ganismus  widersprechenden  Behauptungen  ^h^ 
res  Verfassers  begründet  seyn  mogte.  Er  war^ 
'als  Pitcairn's  Schüler,  zwar  Anhänger  det 
j.atromathematischen  Schule,  ohne  indessen  den 
Lehren  derselben  unbedingt  beisupfiichteal 
irielmehr  beweit^en  seine  Schriften  i  besoüdeti 
seine  eben  erwähnte^  Diätetik »  dals  elr  die  che» 
mischen  Vorstellungen  mit  den  jatromathei|ia» 
tischen ,  selbst  auch  mit  mehrern  Stahlschen 
Ideen,  zu  vereinigen  suchte«  Denn  er  berück« 
sichfigte  eben  sowol  die  Mischung  der  Safte» 
-  al^  die  Form  der  festen  Theile/  die  tonischen 
Bewegungen,  ala  die  psychischelti  fiiri^üsse« 
eine  Abhandlung  über  die  Nahrungsmittel  in 
er  gedachten  Diätetik,  verdient  deshalb  liieif 
einer  ausführlichem  Erwähnung,  weil  er  be- 
'müht  war»  die  Urtheile  über  die  Verdatdichkeit 
und  Unverdaulichkeii^i  die  ZuträgUchkMt  und 
Schädhchkeit  der  einzelnen  Nahrungsmittef  attl 
einige  allaemeine  Sätze  zu  reducireni  die  ^mi 


jatromathematisch  wdien;  ein  Versuch,  der  bis- 
her noch  nicht  gemacht  war  j  ,         \  . 

Die  entfernte  Ursache  der  meisten,  we- 
;iiigstens  der  chronischen  Krankheiten,  ist  in 
derUnmälsigkeit  zu  suchen ;  auf  diese  Annahme 
ist  Cheyne's  Anweisung  zur  Erhaltung  det 
Qesundheit  "und  Verlängerung  des  Lebens  he* 
gründet.  Er  stellt  sich  selbst  znm  Muster  auf, 
und  erzählt,  wie  er,  ein  zweiter  Cornaro, 
durch  Beobachtung  einer  sehr  strengen  und  mär 
fsigen  Lebensweise ,  zum  Genüsse  einer  dauj^r* 
haften  Gesundheit  gekommen  sey  *).  —  nVofn 
2U .vielen  Essen  und  Trinken**,  behauptet  er,: 
^»entsteht  eine  Trägheit  der  circnlirenden  Säfte ; 
•s  sammlen  sich,  wenn  man  unangemessene 
iKahrungsmittel  geniefst,  die  scharfen,  beissen- 
den  u^iid  fressenden,  im  Lebenssafte  befindli- 
chen Salze  afi,  dadurch  entsteht  eine  Verderb* 
iiifs  der  Eigenschaften  der  Säfte,  wovon  dlie 
Folge  ist:  dafs  sie  das  Rdhrchen- Werk,  clarin 
sie  circnliren,  angreifen,  ab-  oder  gar  durch- 
nagen. Kommt  nun  noch  Mangel  an  körper- 
licher Bewegung  hinzu ;  so  werden  die  Fibern 
erschlafft,  und  es  entstehn  uinzähhge  Krank- 
heiten"        ,  \     '  . 

Es  erhellt  AUS  dieser  allgemeinen  vom  Ver- 
iasäer  aufg^stelltim  Ätiologie  der  chronischen 

*)  S.  Sprengel's  Versuch  einer  pxagmat.  Geschichte  ' 
der  Arzneik.  Tb.  ly.  S.  516. 

•  Cheyne's  grüqdUcher  üntetrichc  mir  Gesund« 
helt  und  zu  einem  langen  Leben.  A.d.£9gU 
öbeis.^I'ianH  u.  Leipz.  * 74^.     Jg.  39.  . 
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KranMieiten,  dafs  er  die  Anskjiteii  der  Hämo« 

ralpatliologie  mit  denen  dier  Solidarpathologie 
zu  vereinigen  suchte.  —  Er  tadelt  ferner  im 
Ganzen  die  animalische  Diät.    Das  Fleisch  der 

Sämäst.eten  /Thiere  sey  eben  so/ schädlich  ^  als 
^s  der  kr^nken^  denn  erstere  wer4en  geme»- 
nighch  mit  sehr  uxireinei^  Fetter  unterhaliieii^. 
in  unreine  Orter  eingesperrt  und  überdem  sehr 
unrein  gehalten;  durch  alles  dies  müssen  die 
Säfte  dieser  Thiere  verdorben  und  zur  Fäulnifs 
geneigt  werden;  sie  können mithii]^  zur  Ernäh« 
rang  der  Menschen  angewandt,  unmdglicli  der 
Gesundheit  zuträglich  seyn,  eben  sio -wenig  Vrie 
die  auf  Mistbeeten  aufgezogenen  Yegetabiliea 
es  sind.  "  •  *  .  \    *     '  ' 

Um  dasjenige  richtig  beurtheilen  zu  kön- 
nen, „was  am  leichtesten  und  schwersten  im 
Magen  und  andern  Werkstätten  des  Leibes,  ih-  / 
ren  Kräften  nach,  zu  verdauen,  und  in  einen 
der  Leibeserhaltung  "dienlicKen  Saft  zu  bringen, 
folglich  dem  schwachen  Magen  am  dienlichsten 
sey  oder  nicht",  stellt  Cheyne  3  Sätze  auf, 
die  wir  hier  wörtlich  mittheilen,  und  aus  denen 
er  sodann  in  der  Folge  die  Regeln  zur  Beurthei- 
lung  der  Verdaulichkeit  oder  Unverdaulichkeit 
der  Nahmngsmittel  ableitet. 

1}  »JDie  kleinen  Theile  eineä  jeden  Leib^ 
haken  desto  fester  zusammen,  je  breiter 

die  Fläche  seiner  Theilchen^  gegen  deren 
übrige  Gröfee  ist/* 

2)  „mit  je  gröfserer  Macht  2  Theilchen  an 
.einan4er  stolsen»  desto,  fß&tex  hangen  sie 
zusajiqnen/* 


„weil  die  TTieilcben  des  Salze«  die  härte- 
sten sind  und  sich  in  platte  Flächen  enden, 
auch,  wenn  sie  siqh  in  alle  andern  Formea 
und  Gestalten  ^dreht  zi^  haben  scheinen^ 
doch  gar  laicht  und  geschwinde  in  ihrer 
xiatdriichen  Art  wieder  da  tiehii ;  so  hän« 
gen  sie  auch  weit  fester,  als  aller  andern 
Jtörper  Theilchen  zusammen,  und  thun 
sich  auch ,  wenn  sie  getrennt  werden,  gar 
bald  bei  kommender  Gelegenheit  wieder 


Aus  diesen  drey  allgenMinen  Sätzen  leitet  nun 
Cbeyne  folgende  allgemeine  Regeln  zur  Be« 
vrtbeilung  der  Eigenschaften  der  Nahrungsmit« 
tel  in  Ansehung  ihcer  leichtern  oder  schwerem 

Verdaulichkeit  ab j  nämlich; 

l)  .Alle  VegetäbiliiBnimdThiere,  welche  am 

frühzeitigsten  reif  werden  und  ausgewach- 
sen sind,  gewähren  eine  am  leichtesten  zu 
verdauende  Nahrung,  So  sind  z.  B.  die 
querst  h^rvorkoQunenden  Spitzen  der  Qe* 
wachse  imd  die.  am  friibesten  reif  werden« 
den  Früchte ,  wie  die  Erdbeeren  u.  s.  w« 
leicht  verdaulicher,  als  die  erst  im  Herbste 
reifenden  Obstarten,  und  zwar  deshalb, 
weil  erstere  nicht  so  sehr  vom  Sonnenfeuer 
geröstet»  fbl^icK  auch  nur  weiiig  oder  gar 
Wa  festeS'Sdib  in  sieb  enthalten«  ^  Was 
die  Thiere  anlangt  ,  so  iit  das  Fleisch  der 
Hühner,  Haaseu  und  anderer  Thiere,  die 
binnen  einem  oder  zwei  Jahren  auswach* 
sen»  auch  leicht  verdaulipher,  weil  es  mit 
weniger  Gewalt  Zusammen  getrieben  wor« 
^en  istj  als  das  Fleisch  d6r  Ochseiii  Pferde 
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^   u.  s.  w.    Zugleich  wird  hiebei  bemerkt:^ 
dafs  die  Säfte  der  langsapiet  reifendta  Ve- 
getabilien  dtuc|i  Gährang.siibtilisirt  wer- 
den, folglich  mehr  Spiritus. geben,  uai 

dals  aus  dem  Fleische  derjenigen  Thierei 
die  später  auswachsen,  und  zur  Fortpflan- 
zung ihres  Gleichen  tüchtig  werden,  ein 

,  übelri6(^jid68  Unnsalz  gezogen  y^erden* 
könne«' 

?)  gröfeer  jedes  Thier  ode^r  Geifvächs  seiijet 
Art  nach  zu 'werden  pflegt,  desto  schwereiE 
'ist  es  zu'verdtaen. 

>  ^  • 

S)  Das  Fleisch  der  Fracht-  und  Gia^ssen- 
den  Thiere  ist  leiäiteT  zu  verdauta,  ads  dae^ 
der  Fleischfressendi^H.  Was  die  Natur  den 

Thieren  selbst  zu  ihrer  Speise  gewidmet/ 
als  Milch  und  Eyer,  wird  leichter  verdauet, 
*  als  ihi:  eigenes  dadurch  genäbrfies  und  her- 
vorgebcachtes  Fleisch« 

4)  Das  Fleisch  der  Fische,  Meerthiere  und 
Amphibien  ist  schwer  verdaulicher,  als 

,  das  Fleisch  der  b^ofs  auf  trockenem  Boden 
lebenden  Thiere.  ^  Seefische  ünd  lüi- 
*  verdaulicher,  wie  Flufsfische,  weil  das  ge- 
.  salzene  Meerwasser  das  Fleisch  der  sieb 
darin  aufhaltenden  Fische ,  wegen  der  an- 
gegebenen  Eigenschaft  des  äakes,  festec 
zusammenpackt/'  . 

5)  Die  Vegetabihen  und  Thiere  von  öligter, 
fetter,  schleimigt  -  zähei:  Beschaffenheit, 
•ind  schwer  y^rdaulicher  p  als  anden^»  die 
•von  trockener  und  fleischigter  Art  sind« 
Die  öligten  Saamen  sind  fast  gainz  unYec« 


i  t 


aauUchy  denn  sie  hängen,  näcKst  dem 
Salze,  am  allergenauesten  und  festeten  zu- 
sammen, indem  ihre  gegenseitigen  Theil- 
che^  sich  stärker  anziebn^  wie  Newton 
,t>6wie$6n  Ii^t;  dazu  kömmt  nbcl^  dalailiie 
yreicbe  Feuchtigkeit  die  Fibern  ersthlafd 
Alles,  was  getrocknet  ist,  sowol  Fleisch, 
als  Gemüse  und  Hülsenfrüchte,  ist  weit'; 
schwerer  zu  verdauen,  ak  wenn  e$  frisch, 

grün I  und  weich  ist« 

0)  Wa«  an  Vegetabilien  und  Tbferen  wei&  ' 

heraus  kommt  und  diese  Farl>e  behält,  ist 
'  leichter  zu  verdauen  ,  als,  was  eine  dunkle 
und  röthhche  Farbe  hat,  indem  jenes  ^U9 
lüieinera  Theilehen  besteht,  und  weniger 
urinöses  Salai  ^  enthält.  Wmse  Rjiben, 
Pastinakwurzeln-u.  s.  w.  sind  daher  vevdaa-t 
lieber,  als  rothe  Rüben,  Möhren  u.  dgl. 

7)  Endli^  sind  alle  Nahrungsmittel,  die  g^r 
'    keinen,  oder  nur  einen  sehr  gelindteizen^  ' 
4eii  Gkschinack  haben,  leichtrerdaulicher, 

,  als  diejenigen,  welche  scharf  und  gewürz*  - 
haft  schmecken;  denn  letztere  enthalten 
viel  Salz,  welches  auch  in  völlig ausgewach** 
senen  und  nur  langsam  ?ur.  {leife  gelangen« 
den  Tbieren  Wbrgencuiimen  wird,  deren 
.Tlieil€(  sich  nicht  gut  im  Magen  zerth^ilen 

.  lassen.  Die  gewürzhaften  Vegetabilien 
haben  die  häufiger  in  sich  aufgenommenen 
hitzigen  Sonnen -Stralen  besser  behalten, 
find  daher  gleichsam  selbst  in  Feuer  vtu 
urandelt    e,  Vt  *)«  ' 


\ 
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Nach  diesen  allgemeinen  Grundsätzen  theil^. 
nah  der  Veifäs&er  ^ie  leicht  vejpflauUcben  Nah- . 
tun  gs  mittel  in  g  Class^n  ein,  wobei    die  Ord« 
nung  beobachtet/  dafs.er  die  gesnndern' otid 

verdaulichem  den  weniger  züträglichen  vor« 
l^etzt.    Er  iolgt  jedoch  bei  dieser  Classificatioa . 
auch  der  Erfahrung ,  die  er  an  seinem  eigenen 
schwächlichen  Körper  und  bei  andern  #chiy^ch- 
lichen  Personen  gemacht  hat»  und  bemerl^t  zu« 
gleich  sehrwahr:  dafs  dasjenige,  was  s^ückem  < 
und  gesundern  Personen  wobl  bekomme,  hier 
niclit  zum  Maafsstab  dienen  könne.    Zu  den 
leicht  verdaulichen  Speiden  reoboet  »er  4leni«  , 
nacb;-  -       -         \  » 

t)  die  mehlartigen  Saamen  und  Wurzeln; 

z.  B.  VVeitzeu^  Reüs^  X^astixiak- Wurzeln 
.  u.  s«  yr«  ,  ;%.*'./*.•• 

,  9)  Die  £eu(^hten  Wurzeln  innd  Küchenge* 

wachse,  und  zwar  die  gemäfsigten,  wie 
Lactuc ,  Spinat  u.  dgl. ,  als  auch  die  hitzi- 
gem^ wie  Sellerie,  Kresse  u.  s.w.  Auch 
die  Gartenirüchtq  gehören  unter  diese  Ra- 
•  )  brik»  jedoch  müssen  sie  mäisig  genossen 
werden. 

3)  Die  Milch;  nur  bekömmt  sie  nicht  denjen 
nigen,  welche,  an  Säure  in\  Magen  leiden^ 
w^jeil  dann  zähe  ^  harte  und  feste  Cöagular«^ 
tionen  im  Magen  entstebn. 

4)  Die  Öle,  die  Zubereitungen  aus  der  Milch, 
-   die  Eyer,  >  und  was  aus  Mehl,  fiutter^ 

Milch  und  Eyern  zubereitet  yrinL  Härtet 
achter  Kasel  ist  freilich  sdbwer  veidaulicb; 
doch  inmier  noch  verdauliöheri  als  das 
•    Fleisch.  :     v  T 
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5)  Das  Fleisch  junger  Thi^rd^  als  der  Hüh- 
'  ner,  Fasanen,  Bebhül^ner,  Kälber  u«s.w. 

6)  Das  Fleisch  eben  dieser  Thierej  wenn  sie 
älter  geworden  süid« 

DasWildprett,  die  Gänse,  Enten,  wilde 
'  und  zahme  Schweine  u.  s.  w.    Das  Fleisch 
dieser  '(hiere  ist  mit  einer  leimigt  zähen 
^  Feuchtigkeit  angeCülk,  .und  hat  eiiien-. 
tJberflufs  an  flüchtigem  Salze,  welche» 
zwar  die  Fibern  zur  Oscillation  reizt,  aui  h 
in  so  weit  stärkt  und  genügsame  Kräfte  tue 
'    Kämpfer  und  Ringer  geben  kann,  aber 
doch  die  Säfte  erhitzt,  «elbigo  zähe  mache 

) 

%y  Flufsfische;  —  im  Ganzen  vertragen 
schwächliche  Personen  die.  Fische  hicht^^ 
indem  sie  ^ineklebridbte,  schleim'igt-srärhe 

•  Nahrung   geben.      Vorzüglich'  schädlich 
sind  Seefische,  und  ausser  dem  bereits  an- 
gegebenen Grunde  auch  deshalb  noch» 
•     weil  ihr  Fleisch  aus  sehr  zackigt  festen  an»-* 
einander  hangenden  Theilcben  besteht  *). 

Der  Verfasser  verbreitet  sich  nun  über  die 
Schädlichkeit  der  zu  künstlich  zubereiteten,  der 
geräucherten,  gesalzenen 'und  gewürzten  Spei- 
sen, giebt  sodann  einige  Regeln  über  die  beim 
Genüsse  der  Speisen  zu  beobachtende  Quanti- 
tät, führt  mehrere  Beispiele  von  Personen  an, 
bei 'Beobachtung  einer  sehr  mäfsigen  Kost 
alt  geworden,  und  bestimmt  für .  eine  Person 
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von  mittelmäfsiger  Giöfse,  bei  nicht  selir  sclitve- 
rer  Arbeit,  als  die  gehörige  täglicbe  Menge  der 
geniessenden  Naliluagsmittel  1 6  Loth  Fleisch, 
24  Loth.Brot  und  Gemüie  und  dabei  ein  Pfuad 
'Wein  zum  Getniake  -  < 

Das  Trinken  dient  inibesondere  dazu :  „did 
Speisen*  aufzulösen,  aus  einander  zu  schwem-  , 
jnen ,  leichlier  an  Ort  und  Stelle  zu  führeti,  und 
.  denN^hrungssaftauszuarl^eiten."  DieseZweck^ 

'  Erfüllt  das  Wasser  am  bebten;  daher  es  das  ge- 

'  suhdestö  Getränk  ist,  Bier ,  Wein  n.  s.  w.  siöd 
vielmehr  für  flüssige  Speisen,  oder  hitzige  Ar- 
«eneien  und  Herzstärkungen  zu  halten,  -r-  Auf 
ähnliche  Art,  wie  die  Speisen ,  werden  auch 
die  bekanntesten  Getränke  nach  dem  IStaals  ili* 
rer  Zuträglichkeit  aufgeführt;  i^ämlich:  reines*; 
Wasser^  Brot-Wasser,  Tisane^ Molken^  Ann^ 
nes  Bier,  Obstwein,  Rheinwein,  gewöhnliche 

-,  französische  rothe  Weine,  Madera,  Frontignac, 
.  Cyper  Wein,  Tockayer,  Branutewein,  Barba- 
^  disch  Wasser  u.  s.  w.  —   Durch  das  Sahs  und 
^  die  brennende  Eigenschaft  der  Weine  werdea 
die'thlerischen  Fibern  versengt,  %6  dals  sie' zu' 
sehr  in  einander  schrumpfen  u.  s.  w*  Der 
^Branntewein  ist  noch  weit  schädlicher,  wie  die- 
ses sehr  ausführlich  bewiesen  wird  — -  Dea 

•  mäfsigen  Genub  des  Caffee's  und  des  TUee's 
liält  der  Verfasser  nicht  fiir  schädlich,  glaiibi 
^  vieUnehr:  dafs  derThee  die  Verdauung  und  die 
unmerkliclie  Ausdünstung  mehr  beföcderei  die, 
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'  gesammten  ,  Säfte    des    Köipeis  ^  verdiiana 

' ,    Schon  diese  Proben  mögen  hinreichen,  um; 
von  dem  Werthe  der  ge&«^inmton,  in  Ansehung 
des  Genusses  d^r  ^Speisen  und  Getr^nk^  von  die- 
sem Diätetiker  ertheilten.  Vorschriften,  gehörig 
nrtheileh  Z12I  können«  Sie  gewähren  einen  neuen 

'  Beweis,  zu  welchen  Paradoxieen  und  Widersprü- 
chen mit  der  Erfahrung  sonst  achtbare  Männer 
durch  die  zu  grolse  Anhänghchkeit  an  vorge- 

.  idS&te,  einseitige  theoretische  Grundsätze  und 
durch  das  Sueben  nach  einer  scheinbaten  Con- 
eequenz  sieh 'verleiten  lasseh  können! 

;      Durch  den  Beifall,,  mit  dem  Cfaeyne's 
Diätetik  nicht  ilür  in  England ,  sondern  auch  m  * 
Deutschland   imd    Frankreich  aufgenommen' 
ward,  dessen  Grund  sovvol  in  der  damals  so  sehr 
beliebten  d^jmonstrirenden  Methode,  welche. 
Cheyne  bei  Abfassung  seines  Werkes  befolgte, 
als  auch  darin  zu  suchea  seyn  mögte ,  dafs  der  • 
gröfste  Theil  seiner  Behauptungen  so  sehr  von  ' 
den  gangbaren  Meinungen  abwich,  fand  sich 
Joh*  Arbuthnot  veianlafst,   eine  ausführli* 
.  chere  Darstellung  des  Wissenswürdigsten  übet 
das  diätetische  Verhalten,  in  Hinsicht  des  Ge« 
nüssps  der  Speisen,  und  Getränke,  dem  Publi- 
xuifi  XU  übergeben.    Er  ^eabsicl^tigte  durch 
seine  Schrift  vorzüghch,  zu  beweisen;  „dafs 
auch  der  Theil  der  Arzeneikunde,  welcher  von  . 
der  natürlichen  Lebensordnung  handelt«  eben 
to  gut,  als  einer  von  den  übrigen,  auf  erweis« 
liehen  Grundsätzen  beruhe^'*   Er  folgt  in  dieser 
Abhandlung  (Nr.  73),  die  übrigens  ebenfalls 
sehr  beifällig  aufgenomnien  wurde,,  ^war  grgis- 
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tentheils  äen  Grundsätzen  des  C h  e y  n e,  weicht 
^indessen  in  manchen  Stücken  gänzlich  von  ihm 
ab,  und  deigt  sich  überhaupt  mehr  itt  den 
Boerhavi^ch^n  Meinungen,  wie  er  mch  - 
selbst  in  der  Vorrede  eing^teht.    So  verthei*  ' 
digt  er  den  Vorzug  der  von  Cheyne  so  sehr  • 
herabgesetzten  animalischen  Kost,  vor  der  ve- 
getabilischen, und  behauptet  unter  andern  auch 
gegen  Cheyne:  ^Aakü  die  Kost  von  etnigeti 
Fischen,  besonders  den  Seefischen,  kräftiget 
nähre  und  alcalinischer  seyj  als  die  Fleischkost; 
sie  sey  da^er  ganz  zweckwidrig  für  Personen^ 
die  ihren  Leib  casteyen  wollen,  indem  es  That- 
Sache  sey,  dafs  die  Bewohner  der  Seestädte 
durchgehends  viele  jKdnder  sengen 'f«'*)  ~  ',tdaft 
.  die  Seefische; verdaulicher  sind;  als  die  [Fische  * 
des  süfsen  Wassers"**)  —  „dafs  man  bei  ßeur- 
theilung  der  Wirkungen  des  Thee's  auf  den  * 
jnenschiiciien  Körper  auch  seine  salzi^t- reizen- 
den und  adstriugir enden  Eigenschaften  berück*, 
sichtigen  ,inüsse"***),  da  Cheyne  diese  .über« 
aiehf  und  den  Thee  für  ein*  Idofses  Wnsserge« 
'frank  hält,  worin  man  ein  ganz  unschuldiges 
Kraut,  wie  er  sich    ausdrückt,  eingeweicht 
habe  u.  s.  w.    Überhaupt  berücksichtigt  Ar- 
buthno  t  mehr  die  chemischen Ajoalysen,  worin 
er  Wenfalls  Boerhaven  folgte  und  deshall^ 


*)  J.  Arbuthnot  Entwurf  von  den  Eigenschaften 
der  Speisen  und  Getränke.  3te  Anfit  Ar  dt  JE(pgU 
übers.  Hamburg,  174^«  S«  69» 

Ä»»)     a.  O.  S*  123  u.  .        '     '  * 
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ichoh  mögteseiue  Schrift  der  des  Chey na  vor«  |  ' 
iktuieba  seyn.  «  « 

•  ,  '        Ausser  diesen  beiden  diätetischen  engli- 
schen Schriftstellern  dieser  Periode,  erwarb 

'  ^ch  noch  Thomas  Short  durcb  seine  ge» 
nanere  Prüfungf  ui^d  Beschreibung,  mehrerer 
betränke  <Nr»  2166  u.  6096),  so  ¥rie  Steph» 
y  Haies  durch  seine  Vorstohläge,  das  Fleisch  und  -  • 
das  Wasser  unverdorben  zu  erhalten  (Nr.  1246 
und  4164.  bO  schäuenswerthe  Verdienste* 

Endlich  dürfen  wir  die  Versuche  des  Th  e  o* 

,         philus  Lobb*)  hier  nicht  mit  Stillschweigen 
Übergehn,  da  sie  sowol  wegen  ihrer  Neuheit, 
als  der  scharfi^nnigen  und  mühevollen  Art,  mit 
>  ü^elchev  sie^  angestellt  waren^  einer  besondem 
X  •*     Ao&nerksamkeit  werth  sind|  und  einen  nicht 
unwichtigen  Beiträg  zur  Heilart  der  Krankhei« 
ten  durch  diätetische  Mittel  liefern.  Gedacht 
*   ter  Arzt  nämlich ,  Mitglied  der  Königlichen  So- 
caetät  zu  London,  fand  sich  theils  duich  die 
/  «  Frequenz  der  Nieren*  und  Blasensteine ,  theils* 
'dorch  die  Bemühungen  mehrerer  englischen  . 
Arzte  damaliger  Zeit,«  Arzeneien  aufeufi'ndeni 
/        vrelche  jene  krankhaften  Concretionen  eiufzu» 
lösen  im  Stande  wären,  bewogen,  Versuche  an- 
*       xustelleni  um  auszumitteln ,  ob  es  nicht  mög* 
lich'sey ,  durch  den  Oenufs  gewisser  Nahrungs* 
mittel  jene  Absicht  zu  erreichen.    Zu  diesem  ^ 
Endzwecke  versochte  ec  -dUe  Auflösung  def 


♦)  Tractatus  deDissoIventibus  calculos  et  curatlone 
calcuii  et  podagrae  ope  aiimentorum  etc.  autor« 
Theoph.  Lobb.    Ex  anglico  in  iatinum  VfSs 

« 
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menichliolien  Nieren*  und  Bla&emteine  aiassef* 
halb  dem  Körper  i»  einer  ansehnlichen  Menge 

von  Substanzen,  deren  man  sich  als  Nahrungs- 
mittel bediente  ,  z.  B.  dem  Citronensafte ,  dem 
.Rübensaf te 9  dem  Obstwein,  den  Säften  aus 
snehrern  Früchten,  verschiedenen  Weinsorteit^. 
dem  Safte  der  Spargel  ^  der  PeteiliBilieniiiniizeln^ 
der  Gurken,  der  Zwiebeln  n«  a.  in.,  den  ^er** 
schiedenen  Bierarten,  dem  Thee,  der  Milch 
u.  s.  w.,  und  schlofs  aus  diesen  Versuchen:  daf» 
diejenigen  Substanzen,  welche  eine  vorzügliche 
Krafti  Steine^  ausserhalb  dem  Körper,  äufzu«. 
lösen,  besitzen,  .auch  daj(in,  .wenn  sie  reich* 

^  lieh  genossen  vrürden»  ähnliche  Wirkungen  auf 
die  noch  im  lebenden  Körper  vorhandenen 
Steine  äussern  würden.  Man  muis  über  die 
YervieU^tigung  dieser  Versuche  nicht  minder 

.ecstaunWy  als  über  die  grofiie  Sorgfak^nd  Ge<* 
aauigkeit,  womit  der  VerCssser  sie  anstellte. 
Er  gesteht  offenherzig  ein ;  dafs  er  bei  seinen 
Versuchen  sehr  oft  einen  ganz  andern  Erfolg 
beobachtete,  als  er  erwartete;  dafs  oft  gewisse 
Substanzen  eine  stark  auflösende  Kraft  auf  die 
Steine  äusserten;  von  denen  et  gar  keine  Wir-* 
kungen  verinuthetci,  und  so  auch  umgekehrt  ; 
und  dafs  selbst  diejenigen  Substanzen,  die  ein^ 
starke  Stein  auflösende  Kraft  verriethen,  diese 
doch  schwerlich  auf  alle  Steine  zeigen  würden, 
weil  die  Mischung  der  .Bestandtheile  der  6teino 
verschieden  sey.*^  -Ini  AIlgemeiniMr  ergiebf 
eich  aus  diesen  Versuchen  t  dafs  sehr  viele  milde 

.  Substanzen,  deren  wir  uns  häufig  als  Nahrungs^* 
mittel  bedienen,  am  kräitigsten  die  Steine  auf- 
zulösen im  Stande  sind«    Der  Verfasser  suchf 

dies  umständlich     bewegen,  tbe^t  jj^etu^^d 


I 

Regeln  über  die  Wahl  der  Speisen  nnd  Getränke 
mit,  welclie Personen  zu  beobacbtea  haben,  di# 
'an  Nieren-  und  31asensteinen«  ""wie  aucn  am 
Po4agta  leiden  y  und  erzählt  4uch  tnehirere  Bei- 
spiele von  Personen,  die  sich  durch  den  gehö- 
rig geleiteten  Geniifs  gewisser  ISaliruiigsmittel 
von  jenen  Übeln  belreiet  haben.  So  bewies 
sich,  in  manchen  Fällen,  det  reichhche  Genufa 
4es  Zwiebelsaftes ,  verbunden  mit  einer  ilden^* 
teizlösen  Diät,  sehr  nützlich;  in  andern;  det 
Alleinige  Oenuls  der  Vegetabih'en  u.  s.  w.  Zum 
Beschlnfs  erlheilt  der  Verfasser  noch  sehr  aus- 
fiihrliclie  und  genaue  Vorschriften  über  das  in 
andern  Krankheiten  zu  beobachtende  diäteti- 
sche Verhalten,  besonders  in  Rücksicht  des  Oe^ 
braucbs  der  Nahri;ingsmitteL 

Die  italienische  Literatur  dieser  Perio4#  . 
iiatf  gar  keine  Schriften  au&uweisen,  die  sich 

ausschliefslich  mit  den  Nahrungsmitteln  be* 
schattigen,  indessen  erwähnten  wir  bereits 
(§.13)  der  Verdienste  des  Beccari  um  die 
Analyse  des  Getreidemehls,  und  bemerken  hiet 
nocbi  dais  die  Frage  über  dieiichädlichkeit  odet 
Unschädlichkeit  kupferner  Küchengeräthscha& 
ten  ebenfalls  die  Aufmerksamkeit  einiger  italie- 
nischen Ärzte  imd  Naturforscher  beschäftigte, 
und  einige  von  Molinelli ,  Iignaz  Veri  und 
X  F.  T  ,e  s  t  a  verf afsten  StreitsohtifteA  vecaulaüit^ 
(S^  Nr.  264—266)  > 

§.18- 


^)  Vexgl.    13  diefi€8  Abschnitts« 

f 


t 
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'  Die  Umch^  iet  gri^fsen  Zaii)  Aätetisdiec 

Stlniften ,  die  noch  in  der  ersteu  Hälfte  de»  ♦ 
Igten  Jahrhunderts  in  Deutschland  erschienen, 
ist  \frol  in  dem  gröfsem  Eifer  zu  suchen,  womit 
•ich  die  deutschen  Arzte  für  die  jetzt  entstandet* 
nenünd*8ich  immer  mehr  verbteitßnden  neo^li 
Sy Sterte  der  Heilkunde«  interemrtetf;  so  'Wie  iik 
ihrem  Bestreben ,  die  Grundsätze  derselben  zut 
Verbesserung  und  Vervollkommnung  einer  noch 
immer  so  sehi  vernacblässigtefi  und  noch  immet 
£ast  ganz  liach  den  veralteten  Ansichten  Qa» 
len's  und,  der  Araber  bisher  biE^arbeitjsteii 
Docttiii  anzuwenden  I  von  der^n  Notzen  m«^  / 
'sich  in  dem  Verhältnisse  immer  mehr  übei> 
zeugte,  je  heller  die  Begriffe  über  die  Eu»wir- 
ku^g  der  Aussendinge  auf  den  Organismus  wur- 
den^ eine  wohlthätige  Folge  der  immer  meht 
•ich  verbreiteaden  .liberalen  D.enkang^act'über« 
haupt  y .  insbesondere  af>er  der  grofsen  Fort» . 
•chritee,  welche  die  Naturwissenschaften  mac|i» 
ten.    Man  beeiferte  sich,  je  nachdem  man  dem 
einen  oder  dem  andern  der  jetzt  an  der  Ta^es« 
Ordnung  stehenden   medicinischen  Systeme 
huldigte,  diesem  gemäfs  nicht  nur  die  Hygiastjijk 
lunzuferfnen,  und  4ir  besönder^  eine  mehr  sg* 
•tematische  Form  zii  geben ,  wodufdi  man  sidh 
denn  f^^ilich  nicht  selten  sehr  in  Widersprüche 
und  Inconsequenzen  verwickelte ,  die  der  Er- 
fahrung laut  widersprachen,  sondern  auch  die- 
|enijgen  Orundzi|ge  weiter  aütraif&hreii,  weicht 
Ä^'^tiüter  jener  neuen* Systeme ,  tio erhaye^ 
Stahl  und  Fr.  Ilof£mann  nur  angedeutet 
liattep»  ^Mur  Hoffmann  hat^ich  ins  Detail 
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der  Anwendung  seiner  Gmndsätze  auf  die  Ry- 

giastik  eingelassen.  Wir  haben  bereits  mehre- , 
rer  der  Schüler  und  Anhänger  jener  Männer, 
die  «ich  mit  Bearbeitung  der  HygiaMik.  über«* 
ytkwt^  und  e^zelner  in  diese  DoctrinreinscUiK  . «. 
r  ^endec  Oeg€ia$tände  besdiäfli^t^,  -Ui  4i€»8(aa. 
Abschmtte  erwähnt,  uiöd werden  hup  opo^ 
^e  übrigen  nennen».  *  * 

\'\  Dei^  mystische  frömmelnde  Tpn,  der  die" 
•Scfitiften  Stahls  und  mehrerer  seinbt  Axihän- 

ger  so  auffällend  characterisirt,  ist  auch  im  ho-  ' 
hen  Grade  in  den  diätetischen  Schriften*)  des 
Joh.  Sam.  Carl  (gest.  1757),   den  Stahl 
.^selbst  seineü  ächten,  v/ürdi^en Schiller  nennt, 
«nsutreffen.  '  Er  beschreibt  in  seiner  "Diateti|c 
Tuerst  dfe  DfäAf- Ordnring  der  Gesunden  über- 
haupt, und  insbesondere  die  Bestimmung  der- 
selben nach  den  verschiedenen  Altern,  Tempe-  ' 
Tamenten  u.  s.  w.,  trägt  dann  im  2ten  Buche^ 
die  Diät-  Ordnung  der  kranken  überliaupt^  und  ^ 
iiisbesondere  nach  deit  Torzilglidistea.Ktknk- 
'heitenvor,  und  handek  endlich  iin  ^tift  Buche 
.von  einigen  besondern  Diät- Ordnungen,  als 
von  der  Hof-Diät,  der  Diät- Ordnung  der  hei-  ' 
ligen  Scticift^-der  Heiligen  und  der  alten  Philo- 
'iD|3idn*  —  Zu  welch'öni  ^atadoxiöeii  ihn  sein 
•^ysticismos/  mifsverständenl»' Stellen  dir  hei- 
ligen Sch^iftv  und  seine  'AhwendjLing  der  mosai-  • 

.   ,    .    .  ,  .  .  .  ,^ 

.  •         ■         .  ) :  '  ' 

,  ••    .  »      ,      .  ,     r .  ■  .    ...    '  ^ 

.  I>'ers^lbe/  von  der  t>iiit  vdr  Gesunde  und 
'      Xltoke.  BUdiü^;  tfft^  -  fl^- <^  £ j  u  s  d.^  Hji^ieiiie 
:  t Disetetisa  iaci«  et  mnlsaA'-'Badtng«  I7S§  «od 

•        ►  V  •  •  '  '  .  . 

/  .  ' 
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,  «ch^n  $p^]seg«^0t2e  atif  die  elmpl'i^cbe  Diät 

verleiteten,  davon  mögen  folgende  ausgeho- 
•  bene  Sätze  Beweise  abgeben.   Sp  niminttet  an:  ' 
'i„dafe:der  Ocnul&  des  f  leisches  solcher  Tbier4|  / 
dia  eine  ki^lige  Zeugtuiesktaft  in  «idi  liabeiii 
^  den' M^if^chen  an  Leib  und  Seelfli  ekiejpn 
geilen  Fermente^  teftinretnige ,  uhd  deshftlb  zn 
Termeiden  sey*);  so  glaubt  er:  dafs  das  be-  ' 
kannte  Mosaische  Verbot  des  Blutessens  de«» 
halb  gegeben  $ey,  weil  die  Seele  im  Blute' 
n^obnei  ^eten-  Kräfte  durch  dett  ^OeHufs  der 
Speise^in  deti  Memebe»  äb^g  . 
;Sicfa'kiif  die  bekannten  fiei^piele^wÄ  den  Pei*  r 
^>     gen  der  Versuche  mit  der  Transfusion  befuft» 
^  '  und  auf  den  Satz;  dafs  das  genossen©  Blut,  weK 
che»  übecdem  &o  leicht^ui^-Fäulnifs  geneigt 
dest^eg^n^schon  nichrWiedet  \n  Ch3^1ii8  vetwäiVi' 

•  idel^werden  k&OMyw^  dai^Blüi  daiAui^eiefeti||fc 
jwetde,  «ind  in  den  NamiFwerkeh^keik«^!&itüe»» ;  * 

*fan^  stattfinde**)«.  —    Den  Genufs  ded-FleU 
» .  ^  !sches  hält  er  zwar  für  eine  den  Menschen  ange* 
jnessene  Speise,  "welche  die  meisten  Nationea 
ohne  Matththeil  genieoseli;  doch  schränkt  er  an 

mehtem  Sf^en  sc^es  Wedci  r^Heli^^diil 
seh^  ein,  Eiebt  dei^  Vegetabili^en  Kost  den    '  . 

*  Vorzug  und  ertheilt  iiböt  erstet^  * .^enr  angst- 
♦/lichfe  Vorsdhriften.     Er  glaubt  nämlich:  dafe 

das  .Heisch  der  Thietie  zur  Fäulnifs  iiei^e,  und  , 
*der  Genüfs  desselbelt  FäühiilA  befötdere;  dafs  \ 
.  *ea  iia  bitifgißii       iiis£bckMden  t^rankheiteili  c 

^  *'  •    '        ^  •     liiii  H  -  —  - 

^^^^^^^^^^^^^ 

.  -  • 

a«  a,     &  «19*  vecgL  Akidku«.  ' 
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auch  solche  Kranlce  «iaw  iM^fiondern  Abscheu 

vor  Fleischspeisen  zeigen;  dafe  Fleisch^  hie  al^ 
lein»,  sondern  nur  mit  vegetabilischen  Speisen 
* 'undjgewütthaften  Zusätzen  zu  geniessen  sey, 
jlls.wodiil^  seine  Neigoog  ^ur  f  äulnüs  verbes- 
ßett^wStdey  4afe  mancbei  chronisdie  Krankhei- 
ten allein  durch  Enthaltsamkeit  vom  Geausse 
jder  Fleischspeisen  gehoben  werden  können  tr. 
^.  w»  Ausserdem  ist  er  bemüht,  die  Schädlich- 
keit der;  Eleischdiät  aus  Stellen  der  heiligen 
jSchcift  zu  beweisen,  und  behauptet:  dals  die 
j(3)ki.  d4n  Geniifi  des.Fletichee  ertbeAten  Mo^al-  ' 
sehen  Gesetze  ^die  ndbtigsten  Regeln  hierüber 
Enthielten  *).  —  Das  Rindfleisch  hält  er  übri*  '  ^ 
^gens  für  das  gesundeste  Fleisch ,  weil  es  nicht 

£ett^  oaicht  zu  weichlich,  noch  zu  hart  sey,  ' 
i^Mgfigen  hält  er  das  Schweinefleisch,  wegen 
4ietwr*WeichU<^  Übermaafset.an 
Fett,  und  seinem  Neigung  zur  Fäulnils,  fiir  sehr 
«chädhch;  das  Schaafileisch  sey  entweder  zu 
zähe,  oder  ZjU. fett ,  erschwere  also  dem  Magen 
seine  Vei^auung,  und  veruiiäache  ei^  hitsiges 

uQehlÜt  tkinflr«?)«     '         ..^         "  ...  -rLV  :r:.- 

«  ■  - 

Mich.  Alberti  (geh»  zulj^ürn.^erg  1689, 

'^est.        Y  heiauj^t^',^ 

;gen  Lehraoiits  auf  deir  Uniyeire^tät  zu  p^s^f  jede 
Gelegenheit,  um  die  Grundsätze  seines  Lehrers 
Stahl  auszubreiten.  Sehr  viele  Streitschriften,  • 

'  1  . 1 ,5  i  <  -.  . 

•)      a.  O.  S.  9  — II.  u.  S.^||[0|  u».  f;i^  ,t  ,\  :^ 

•    •  *  .  . 


Digitized  by  Google 


«87 


.1 


^  treffen,  die  zur  Kentnifo  Mafeninymittel 
gehören  (wie^die  iinteclNi:.  )ia8t. 'idS7. 

,  5444  fi'  w«  in  uiiserA  Literatur  ^AgemM/iaf^ 
entflossen  seiner  fruchtbaren  Feder.  Überall 
verräth  er  seinen  Hang  zum  frömmelnden  My^ 
sticibmus,  und  folgt  fast  unbedingt  den  Grund- 
sätzen Stahl's.  Auch  er  eiferte  gegen  die  am^ 
malische  Kost  (Nr.  2115)^  sieht  sie  als  ein  ViiB^ 
küiEupgsmittel  ttes  Lebens  an^'  sodit-ftehriiin« 
itandlich  den  Nachdieil  der  Fleischspeisenftoi 

-  ihrer  Geneigtheit  zur  Fäulnifs,  und  daraus  zu 
beweisen,  dals  ihr  Genufs  zu  viel  Speisesaft, 
mittun  eine  zu  grofse  Vollsäfligkeit  etseuge^ 
woraus  denn  i^ieleJÜMddieitenentitefaii}  auch 

^  leitet  er  noch  den  Nadtth^  deir  HeisclispeiseA 
ms  defm fette. ab,  welches  mit  dem  Fledschf 
innigst  verbunden  ist ,  sehr  leicht  eine  ranzige 
Verderbnifs  annimmt,  und  dessen  GenuTs  den 
Ton  der  Verdauungsorgane  schw^ächt.  —  •  Den 
Öenufs  des  Caffee's  venidtft  Albecttebentalle 
als  «diädl»di(tir.  5767).  -  . 

.  X  Junker  (geb.  1679»  Professor  zu  Halle^ 
gesti  1759)  t]rQg.eDen&USf  dnrch,  sei|ie  ubdlar 
liscbe  Dafs 


Darstellung  metirerer  einzebien 

nen  der  Heilkunde ,  sehr  viel  zur  Verbreitung 
desStahhanism\w  |?eif)»  : . :..  '     ^  ^  ."\    :  ; 

Die  Bberhavischeb  Grundsätze  wurdm 

vptzüglich  von  £•  C»  L  o  e  b  e  ^  auf  die  Hygiasti]^ 

.     .  ■'.•.»• 


^  Hiebet  gehört  «ein :  —  Gonfpeetus  physiologise 
medicae  etHygieines  in  forma  tabellari  repraesen- 
tatus  et  ad  dogmata  Stahliana  potifsimus  adoxxia« 
tun,  Haiae«  1735«  4. .  *r'    :  •     .  'O  .j  .\  v '  '  ♦ 
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ingewandt  (Nr«  770),  ingleichen  auch  von  S. 
Schaarschmidt«  Indessen  zeigt  sich  letzterer 
mehr  als  Eklektiker,  ^Und  trägt  in  seiner  Diäte« 
pk'^  gröktexkihtils  $6  richtige  GnmdsäUM^« 
iind  evdM%; vorzüglich  über  das,  in  Aa^Iiung 
defi  Gmusses  d«r  Speisen  und  Getränke  zu  be^  * 

^  obacbtende  Verhalten  so  zweckmäfsige  und  aus-^ 
fiihrliche  Vorschriften,  dafs  wir  seiner  Diätetik 
vor  alleo,  die  ia  dieser  Periode  erschienen,  den 
Vaizpg  einräumen  mögtf  n*  £s  ist  sdion  selif 
wrdieüasilidi,  da£i  dei^  Verfasser  fpeit  fceier  von 
manchen  damals  herrschenden  Vorurtbeilen  ge« 
Wieben,  und  mehrere  derselben  zu  bekämpfen 
sich  bemühte.  So  hält  er  z.  B,  den  Genufs  des 
Wiidpretts  für  leicht  verdaulicher,  als  das  von 
geaeübrnten  3?hieven**)«  gegen  die  entgegenge* 

^  aetaefee. Meinnag eines  QhosfM^  <}arl n.  a/  Sa- 
nimmt  er  mit  Recht  an:  dafs  das  nicht  zu  stark 
eingesalzene  Rindfleisch  verdaulicher  sey ,  als 
das  frische*^*)»  dafs  der  Genufs  der  Fische,  als 
einer  schleimigen  und  zur  Fäulniis  geneigten 
Speise,  bei  schwachen  Yerdauung»kräften  und 
in  kalten  Biebern  zu  widerrathen  .sey,  cla  Fr, 
Itoffmann  und  andere  vielmehr  ännahnierit 
dafs  sie  weniger  leicht  in  Fäulnils  übergingen, 

,  als  Fleischspeisen,  und  daher  in  Fiebern  den 
Vorzug  vor  Fleischspeisen  verdienten  T^);  da£^ 


*  '  '»  •  t  »'••*  { 

^  8,  *Sehaarschmldt*s  Dlätedk  oder  Lehre  von 
^  der  LeliensordnuDg,  mit  T^asätiin  heiausgegebeiB 
'  von  £.  A.  Nicolsi.  Berlin«  17$5. 

a.  a,  O.  S,  466.  '  »'V  • 

...  ■'^•*)  a^ra-  OA^S»  46ft»*..:.* ....  .. 

a»  a»  O«  &  474.  viirglj  §.  II  diestt  ÜLbiokn« 
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der  Spinat  zwar  eine'  k&Meiide  Kraft  besltze^^ 

aber  bei  schwächlichen  Personen  leichtBIähun- 

•  gen  verursache*);  dafs  die  Suppen  nicht  so 
vrol^iUiätige  Wirkungen  haben ,  als  man  ihnen 
gemeimgjicb  zuschreibt,  deshalb  auch  ihrGe« 
nufs.  besonders  ^u  Apf^nge  j^der  Mahlert  hicfa^ 
«b  allgemein  und  unhedingt  zu  Empfehlen  sey**)j^ 
dais  das  zu  viele  Wassertrinken  die  Verdauungs^ 

.  /kräfte  schwäche,  und  daher  ebenfalls  nicht  so, 
allf^emein  anzupreisen  sey  ,  wie  es  die  dan^aligc^ 
Mode  wollte  "^'i  u.     yff    D.och  bleibt  auch  et^ 

«  mthi^  mmet  ganz  frei  toxi  Vonirtkeilen  und  ]Pa« 
/iradoxieen.  *  So  häli  er  z.  B.  *die  Austern  iiilC 
schwer  verdaulich**'*);  so  soll  der  GenuCs  der 

,  Mandeln  die  Schärfe  der  Säfte  verbessern*****) 
ii»  s.  w.    In  der  von  S.  Schaa^schmidt  redi». 
girtenl^Voolien^^rift***^**)  Wörden  auchniancxifl. 
^  diätetische  Gegenstände  zur  Sprache,  gebracht^'; 

-x.    Vorzüglich  berücksichtigt  Ganrad  Bar« 
.tholdBehrens  in  seinem  weitscbweiiigen  diä* 
tatischeo  Werke*****^)  die  materia  " 


•     4        .  I  ' 


•  % 


*)  a.  a.      S.  475*  •  * 

••»)  a.  a.  O.  S,  584  u.  fc^ 
/  ^Niff )  3u     O*  S,.  474*   .  * 

k  e9*o«»)  Medicinische  und  clururgisclie  Berlinische 
*.  *  wöchendiche  Nachrichten.  T.  I  —  VI.  BjSxÜB« 

.1742-1748.  4.  •  •'  . 

et***»*)  Selecta  diactetica  seu      reictk  ae  eoaVe- 
'  riente  ad  sanitatem  vivendi  ra^one  Tractatui» 
'  f  xancof.  JLi*  Schxoeder.  17x0.  4.  ireigji.  Mai, 
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Das  von  ihm  gegebene  Verzeichnifs  derGeniefs- 
barkeiten  i$t  seht  vollständig,  indem  er  auch  ^ 
niancbe  der  ausser  Europa  gewöhnlicheUi^  nicht  / 
ausgeschlossen  hat.    Übrigens 'ist  seine  Arbeit 
aus  einer  sehr  beträchtlichen  Anzahl  diäteti- 
scher und  naturhistorischer  Schriftsteller  der  al- 
tern, mittlem  und  neuen  Zeit,  mit  sehr  sorg-  ] 
filtiger  Nachweisung  der  angeführten  SteUen 
^mpilirt,  und  enthält  gar  nichts  eigenes«  Noch  - 
ianbedeutmider  in  Hinsicht  der  Bearbeitung  det 
Kenntnisse,  von  den  Ndhroiigsmitteln;^  sind  die 
diätetischen  Lehrbücher  des  übrigens  sehr  ver- 
dienten und  gelehrten  academischen  Lehrers 
zu  Rostocki  Georg  Detharding des 
GottL  Sanu  Bä  umler**)j^  des  Joh«  JuL  * 
Stecker^,  des  Nicolaiis  Boerner'T*) 
und  so  manche  andere  nodb  in  dieser  Penode 
herausgekommene  Anweisung  zur  Erhaltung 
der  Gesundheit^  die  wie  unerwähnt  lassen«  / 


ditor  1711.  p.  76.  und  Maiiget.  Bibl.  Tom,  L 
'  Part  1.  p.  «73. 

Elementa  diaetae  s.  regulae  ad  sanitatem  conser- 
yandam.  Hafniae.  1734  11.  1737.  8*  und  seine  unr 
tei  Nr.  7S7  angeführte  Abbandlung, 

e»)  Präservirender  Arzt  oder  Anweisung,  wie  sich  J  - 
der  Mensch  durch  eine  oidentllche  Diät  bei  guter,* 
Gesundheit  erhalten  ksiHti  Ytosebtt  von  G. 

,  BeiiXt  Strasl^uig.  1738«       .  ^   '  .# 

Anleitung  ^ur  Erloltuog  der  Ge^undheif. 

••^•j  Medicus  sui  ipsius ,  oder  wie  ein  jeder  seine 
Gesundheit  erhalten  und  einei  laiigen  Leben«  . , 
theilhaftig  werden  könne./  Frankf.  u.  Leipz.  1744« 
— *  verai.  Aufl.  ebend.  1747  u.  45.      %  Bde« 
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In  alphabetischer  Ordnung  gab  Paul  Jacob 
Macb  ei  r g  e  r  eine »  in^  his^ofbcher  ^Hinsicht, 
'Imittcnbare  Compilation  über  die  NabViüngsniil- 
tel,  und  ihre,  bei  mehrern  Nationen ,  gewöhn- 
liche Zubereitungsart  heraus  (Nr.  540).  Auch' 
erschien  ein  ähnliches  weitläuftiges  .Werk  von 
'  einem  Ungenannten ,  welches  indessen  mehr 
blols  diätetischer  Hinsicht  vietfaCst  su  ,%eyn 
edhMnt*).  —  Der  flüssige  Fw  Er  iL  Brück* 
mann  hat  in  seinen  mit  verdientem  Beifall^ 
aufgenommenen  „Epistolis  itineiariis"  **),  sowie 
au^h  in  deu  £phemerid.  na^ur»  curiosor«,  den 
Bceslaoer  Sammlung^,  ujncl  in  mehrem  einta^elii 
gedruckten  Abhandlongea  (z.  B«  Nr»  t^a» 
^138*  3035*  3627)  s^r  viele  ziirKenntnib.  ein« 
zehier  Nahningsmittel  gehörende  Gegenstände, 
besonders  in  historischer  und  naturgeschichtU* 
eher  Hinsicht )   erläut,!ert..  ,£ia  Gleiches  that 
G  e  7  e  r  .int  srinen  Reisenacbrichten  £nd^ 
licfa^  «danecn  wimoch  hier  an  die  Terscbie^ef 
iien  Beiträge  zd  unserer  Döctriny  die  Quellr 
malz  (Nr.  4253,  6100),  J«  H.  Cohausen 
(Nr.  6091),  Hahn  (Nr.  4025),  Schwertner 
(Nr.  4129) y  und  andere,  in  unserer  Literatur 
l^enannte  Männer  li^feit^n,  4«ren'W^^üMr 
gens  sehr  ungleich  ist*  -  V( 


a)  Haushaltung«  -Lexlcon,  darin  cur  Erhaltung 
der  Gesundheit  nöthig  und  wiecnan  dieselbe  meh* 
f en  solle.  Leipz.- 1749 — 1751^  4;  3  Bände.' 

Epistolanim  idneraifiram.  Ceotiiciiie  UL:  c 
md..etfigur. '4.  Wolfenb.  i7Sg'^i:;^s6^ 

J.  Daniel  Gcyer's  müssiger.  Bcisestunden  gu^e 
Gedanken«  Diesd.  17^.  4.  .  '  ^ 
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»    •  •  Dafs  man  auf  den  Einflufs,  den  verdorbene, 
verunreinigte  und  verfälschte  Speisen  und  Ge- 
tränke aui  da8.pby8iscbe  Wohl  dei  Staatsbürger 
äusserten I  iminer  ä^fiiKlrkaainer  waird,,  tiewe^ 
•en,  ausser  deri^jenigell»' was  lüertiber  IsH^^ 
Im  §.  13.  Aeses  Abschnitts  angefiibrt  ist,  dt« 
sorgfältigen  Untersuchungen  über  die  Krankhei- 
ten des  Getreides,  insbesondere  über  diejenige, 
welche  unter  dem  Namen  des  Mutterkorns  be* 
kannt  ist,  und  über  die  besi^rnd^rs  .ietfcterm 
Schuld  gegebene  KriebeÜerahkheit  (6*  Nr«  1794 
his  1799.  u*  Nr.  1874 — »887)>  ingleichen  die 
Erörterungen  der  Frage,  über  die  Schädlichkeit 
des  Genusses,  des  an  Seuchen  crepirten  Rind- 
viehes, durch  Carcani*},  Jos.  Lanzani 
(Nr.  2395)  undJ.  P.  Hei^niäg  (Nr«  9996). --4 
II«  Alb erti  zeigte **)|  vie'nöthig  es  se^Ti  «bft. 
der  allgemMne  Oesundhtsitsza^nd  der  Staats^ 
bürger  ein  Gegenstand  ärztlicher  Sorgfalt  werde, 
und  Cl.  Fried.  Heister  bewies  sehr  einleuch- 
tend: dafs  es  die  Pflicht  der  Fürsten  sey,  durch 
tweckmäfsige  policeibehe  Verfügungen  £älr  die* 
Gesundheit  ihrer  ITntenlianra^  Sorge  ktt'tra^ 
gen***j.    Übrigens  beweisen  ^e  ziühlreichen» 


\>      I  g  n  a  t.  C  a  r  c  a  n  i  conslderazloni  sa  le  ragione, 
^'     sperienze  ad  autorita  ch'approvaao  ^'usoianocente 
deile  Gsaae  etc.  I44an..,i7i4.  g« 

^ .  ^>  Dut*  de  tueuda'  ielpubUou  mibzte    r  bont 
medicorum  consilla.  Haiae.  174s« '  >  / 

\  •«•)  De  principum  cura  circa ^yaleCudinem  subdito» 
luiu.  lielmstadl.  1738.  4.  ,  /,   '  /  • 
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lioch      der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderte 

{mbUcilten,  die  Soiige  fär  die  gesunde  Be$cha£> 
ei»beit  der  Nahh^ngsntittel  hetreffe^oden.  Vecr 
Ordnungen»  deren. 'wk  an  mehrern'  Stollen  unr 
serer  Literatur  erwähnt  haben ,  dafs  man  diesen  * 
wichtigen  Gegenstand  der  medicinischen  Ge- 
setzgebung nicht  vernachlässigte.  —  In  dem' 
^häubarea  Werke  des  de  la  Mare*)  findet 
inani' übrigens  da» -Wichtigste  bldier  bekannt^ 
über,  diesen  Gegenstand  zusaikixSiien,  gestellte 


Zweite  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhundert^. 


Keine  Periode  zeichnete  'sich.Ty:Ql  dnvch  so 

"rnanivgfaltige,  zweckmäfsige  nnd  leicht  zu  be-  . 
nutzende  Beförderungsmittel  der  literarischen 
iCJultur  aus ,  als  diejenige ,  von  welcher  in  die- 
sem Abschnitte  die  J^ede  feyn  wird;  In  k-efner 
Periode  aber  aucl^ waren  die.fortsph^^^  in  ai* 
len*  Wissenschaften  und'  Kumted  so  rasch  und 
so*  bedeutend,  in  keiner  verbreitete  sich  das 
^ohlthätige  Licht  dep  Aufklärung  so  aligemein 
lund  so  kraftvoll  y ;  als  in  dieser«  Die  wissenf  ' 
ecl^ifiüicliea  VMmodiiiligfi^ 


7 


vre)  XiaitidsUpolise.    Paris.  170^^, 
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prHge  einer  bisher  nicht  ge1s:annten  Gemeinnus* 
sigkeit/und  so  ward  durch  die  PoplUariisirung 
gelehrter»  Keantnisse  di^nige  geistige.  Cultac 
und  HumanitSt  verbreitet,  die  eine  so  schöne 
und  vorzügliche  Zierde  unserer  Zeiten  ist. 

Man  überzeugte  sich  immer  mehr  von  der 
J^othwendigkeit  einer  frühen  gelehrten  BlI- 
4HPg>  maniingauiy  Schul?  .und  Ünivexsitätsun^ 
terricht  von  einander  zu  trennen,  man  führt^ 
den  Disherigen  fast  blois  philosophischen  Schul«  . 
tinterricht  hiehr  auf  Sachkenntnife  und  tiefere  . 
Geistesbildung  zurück;  —  durch  Beachtung  al- 
ler dieser  Rücksichten  wurden  die  literarischen 
Bildungsanstalten  dem  Ziele  der  YoUkommea* 
heit  immer  näher  gerächt». 

Dieses  Streben  nach  gröfserer  Vollkomi* 
nienlieit  ward  ebenfalls  audb  ia  der  Veriiesae» 
rang  der  höhem  Lehtanstalten  immer  siditba-  • 

rer;  man  berücksichtigte  immer  mehr  wissen- 
schaftliche Einheit  und  Vollständigkeit;  man 
führte  eine  bessere ,  dem  Zeitgeiste  angemefs- 
nere  Disciplin  ein,  erleichterte  die  Studi  eil 
durch  Anlegung  kostbarer  öffentlicher  Biblice 
theken,  durch  Sammlungen  von  Natuir-  'und 
Kunstsachen,  und  durch  Organisirung  so  man- 
cher anderer,  sehr  zweckmäfsig  mit  dem  ün^  » 
versisäts  -  Unterricht  verbui\dener,  Anstalten« ' ' 

!  !  •   Die,  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
-bereits  bestätigte  Erfahrung  von  dem  wichtigen 
fiiaftaiae  Uteraiisdier  VeAindongtn  und  iVet-  . 
eine  auf  die  intensive  und  ext^ensive  Cuhur'dec 

Wissenschaften  und  Künste,  und  die  bisher 
nicht  getäuschte.  Hoünun^,   durch  vereinte 
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immöglich  war»  befördertenr  diMf^ifer,  imt  dem  [ 

maa  fortfuhr,  sich  nicht  nur  für  die  Erhaltung, 
Erweiterung  und  Verbesserung  der  bereits  be- 
s(e^b<&^en  Gesellschaften  von  Gelehrten.,  a^un»^" 
Zwecke  der  3e£di«^Fäng  der  Ijyter^r^cih^^SUr 

.sirea,  sondern  auch  -neue  .  211. -«tiften«  .  / 

;wMi  z.  B.  die  Königliehe  Sdcietät  der  Wis-  • 
jsenschaften  zu  Göttingen  im  Jahr  1750  gestiftet  5 
ihs. erster  Präsident  war  der  grofse  AlbMcht 
von  U  e  r.  Die  Verhandbuigea  dieser  ^ 
^Mbi^ieii  Gesellscbaft  erschieneiv  »lersi.  im  JaJb«# 
4759  in  4  Quart -^äflidta»  Cannjaeiitai^  : 

Soc,  Reg.  Göttingensis;  dann  von  1769 —  1777 
als  Commentarii  novi  in  8  Quart-Bän/den, 
iwd  werden  als  — -  Commentationes  Soc, 
Rf§^etCf  -^  noch  jet2^  foxt;{;0$etzt.  4-  Ausai^. 
dicker,  dorcb  di^  Bekänntmachaog  zahlreicibe^ 
elassischer  Abhandlongeti  dch  so  rühmlich  aus« 
zeichnenden  gelehrten  Gesellschaft,  nennen 
wir.ßoch,  als  allgemein  wissenschaftliche  Ve«- 
vCkie»  die  Choifücstlich-Maii^zische  Ak^demi^ 
4M^ulicher  Wi^^fc^||fH2baftea W.fiiiiirt,  die  Cänu^  ^. 
%silich  PlalztiiQti^  Akademie  der,  WissfmQ^ii^ 
4en*  zu  Mannheim  ,  die  Fürstlich  Jablonöwski-' 
«che  Gesellschaft  d^r  Wissenschaften  zu  Leip-  > 
izig,  die  Böhmische  Gesellschaft  der  Wisseo- 
j^/^^lßn  ßragi  die  Gesellicbaften  dec  M^itir 
,.aei|»i;hafte0/^fl;  Ha^  au  Vliessingen>  m 
cBK>ll^dam^  ^  ^11«  Brii$sel,  afti  Edingburgbi  2{i 
I^ublio^  zu.:MaQchester  u.  s«  ,  deren  Vec- 
idienste  um  die  Ausbildung  und  Verbreitung  so 
vieler  wissenschaftlichen  Kenntnisse  jedem  Li* 
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Ii^  stUeit  onklvirten  Eatopäischenr  Ländeid^ 
besbndersHn  D«iit8chlan4>  eiteoliieh  Mit  dftf^c 

IJälfte  des  igtön  Jahrhunderts  eine  namhafre 
Zahl  gelehrt  -  cri  tischer  Zeitschriften,, 
Durch'Sie  wurde  die  aDgemeine  literarische  Be-  ^ 
ti^bsamkeit  äaseh^lich  erweitert  ^  und  die 

'  Mddee  gelefactec^  Kenntnisse'  vennehrt»  iitdem 
tie,  duri;h  WütAgving  des  Wetthes  der  ersttbiei 
nenen  literarischen  Producte,  dieÜitheile  des 
gelehrten  Public\ims  leiteten  und  berichtigten. 
Besonders  wohlthätig  iür  diese  Zw  ecke  wirkten* 
die  allgemeine  deutsche  Bibliothek,  die  Göt-  ^ 
lAagiechen  gelehrten'  AHzeig^ti,*  die  Jmai^h# 

'  allgemeine  LiterattttT Zeitung,  die  Gothais^il» 
gelehrte  Zeitimp,  und  so  viele  andere,  deren 
kaum  zu  übeiseliende  Zahl  einen  deutlichen 
Beweis  für  die  eifrige  Theihiahme  giebt,  mit 
der  man  sich  so  aligemein  foifl^ilidcatiir  itit^^ 
'«icte*         •       y  -  -'^ 

I  *  Eben  so  wenig  ist  der  Nutzen  "™  verkenn 
nen,  den  die  gleichfalls  nach  der  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  in  fast-^ahlloser  Menge  in  allen 

Seaitteten  Eurc^äiscben  Ländern  erschien* 
eh,  nidrt^  critisirenden  Zettschriften,  tüfVeie 
den  versdriedenen  Namen ,  voiif^Wo^heaschitf' 
ten,  Monatsschriften,  Magazinen,  Journälen 
11,  s."  w.  für  die  'allgemeine  Verbreitung  und 
leichtere  Übersicht  der  Ma?se  gelehrter  Kennt- 
nisse,  ftiidie  schnelle  BekänntttiachttHg  neuer 
Sntdeckungen  QndErfindungen,  so  wie'fur'die 
Aufbewahrung  nützlicher  Thatsachen  le^et^ 
Man  wollte  zwar  den  allgemeinen  Beifall,  rriit 
welchem  die  ungeheure  Menge  dieser  periodi- 
echen^hnfte»>  besonders  ia  dea  letzteu 


I  m 
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^  eehnien  dfi^es  Jähihunderts  attfgehomnieft 

-  \vard,  für  einen  Beweis  ansehen,  dafs  der  Sinn 
für  wahre  Gelehrsamkeit  verflüchtigt  sey  ,  und 
dafs  man  sich  mehr  mit  einer  oberflächlichen 
Kenntuiis  wisdenschaftUchef  Gegenstände  b^ 
gnüge  ^  änfitaflt^in  ein  genaueres  Detail  dersel* 
oen  eihzudtirigeii«  Mag  dieser  Vorwjirf  imm^t^ 
Iii n  nicht  so  ganz  ungegründet  seyn;  so  trifft  er 
doch  nur  einen  kleinen  Theil  des  Publicums. 

_  ,JI)agegen  beweist  eine  nur  flüchtige  Bekannt- 

\  Schaft  mit  der  neuern  Lttetatur  offenbar,  dafe 
die  ZaU  der  gründlichen'  gelehrten  Werice ,  di^ 
A€n  Wi9sei|schait<Bn  reellen  Giei^il  gewährten,  . 
'durch  den  Beifall,  welchen  man  den  periodischen 
Schriften  schenkte,  keinesweges  abgenommen, 
/  sondern  vielmehr  zugenommen  habe.  Ubri* 
gens  wird  der  Nutzen,  den  eben  die  pericrdi- 
'scfain.Schriften  für  die  gemdjbnüt^i|;e  Vexbrd.« 
tttng  mannlg&ltiger  gelehrteri  Kenntnisse  lef» 
steten,  bei  weitem  jenen  gefürchteten iSfachtheil 
überwiegen,  und  als  ein  Hauptbeförderurtgs- 
xnittel  derjenigen  hohen  literarischen.  Cultur,^ 
welcher  wir  uns.Eu/evfreuen  haben,  mit  allem 
l&ecbte.  anzüse^  ae/n.  ^  ^  >  ^  > 
•  '  Als  eines  seht  ivichtigen  Beförderungsmit- 
tels der  Literatur  dürfen  wir  endlich  die  in  die- 
ser Periode  unter' dem  Namew  von  —  Ency- 
*  .clopädieen  ui^d'  Wörte^rbüchern  —  e^?- 
scfaienBMii  Ilepertorien>  odkr .  •  Sammlungjiii 
alles  «msBensMIrdigen  Keumtfliisse  ^  nkht  mit^  * 

Stillschweigen  übergehen«  >  ^ 

Kraftvoll  erwachte  um  die  Mitte  des  i8mt 
j|ahrhuni^ertseias^bststto^^ 
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Denkgeist,  der,  sich  von  den  Fesseln  der  Au- 
toritäten losreis^endy  nur  die  Autorität  der  Ver- 
jiiinft  anexkaimtay  ünd^  ßuf  dem  Wege  der  Be- 
obachtung und  Ev&bning  ruhig  fortschreitend, 
die  ganze  Gestalt  des  menschlichen  Wissens 
veränderte,   und  Disciplinen ,   die  vorher  ge- 
jtcennt  waren,  durch  ein  enges  Band  vereinigte, 
wodovch  die  Wissenschaften  unendlich  aa  Vielr  ^ 
seitigkeit  ttn4  GriindhchMit  gewann€f%  Geleit 
das  Ende  des  Jahrhuodezts  echuf  Kants  kul^ 
ner  Geist  ein  neues  System  der  speculativen 
Philosophie ,  so  wie  eine  Critik  der  philosophi- 
kenden  Vernunft,  in  welcher  die  Urbegritfe 
und  die  obersten  Grundsatz  alles  menschlichen 
Denkens  zeigliedert,  systematisch -veUständig 
aufgezählt  und  so  die  Gränzen  alter  menschli- 
chen Erkeuntnife  bestimmt  werden.  Dadurch 
ward  das  Streben  zum  transcendentalen  Ideali- 
siren geweckt,  welches  so  eingreifend  auf  das  , 
S^inm  aller  WissenscbafteA«  besonders  .des  - ' 

.NatMrwissenscbaftenj,  vridLte* 

'    '    ■     * ,    '  *.  '  * 

UliteT.  den  Wissenschaften,  die  jnit  eia«fc 

vorzüglichen  Sorgfalt,  und  eikiem  besondem 
regen  Eifer,  seit  der  Mitte  des  i8ten  Jahrhun- 
«derts,  gepflegt  wurden ,  nimmt  die  Arzeneiwis-  ' 
"ienschaft  unstreitig  eine  der  ersten  Stellen  ein, 
-^inanmag  -nun  auf  die  intensive  Masse  der  nen- 
'entdeckten  und  berichtigten  Wahrheiten  se- 
hen, durchweiche  sie  berekkertnnd  vervoll-«»  \ 
kommnet  wurde,  oder  auf  die,  von  der  alten 
.  fa  sehr  abweichenden  Form,  nach  der  man  sie 
'kearbmiete«  *  ^ 
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In  dem  Verhältnisse  nämlich,  wie  man  sidh    »  • 
.  '      der  Beobachtung  der  r^Jatur  wiederum  näherte, 

•  und  zwar  ausgerüstet  mit  so  vielen  Hülfsmi^elA^  ,  . 
^      die  deß  ältern  Ätzten  nicht  zu  Oebofa  etandeil» 

.  und  die  das  glückliche  Retultat'der  Fortschfitte 
'    wareil,  wehche  die  Natutwtssenschäften  ijind  die 

Chemie  jetÄt  machten,  ward  auch  jene  scienti«      '  . 
,    '  fisch -demonsttirende  Methode,  wodurch  sich  » 
die  vorige  Petiode  so  charackteristisch  auszeich*  ^ 
'  nete,  immer  mehr  verdrängt  und  endlith, durch.  '  . 
Kant'a  critischb  Philosophie  imd  Schel'ling's 
gejiiale  Ansichten  gänzlich  verbannt* 

4 

Was  für  die  Cultutdet  Wissenschaften  übÄt-  » 
baiipt  durch  diejenigen  Beförderungsmittel  be^ 
Wirkt  wurde y  deren  trir  vorbiti  eryvipinten,  dat 
geschah  insbesondere  für  die  Cultor  der  Arze>- 

neiwissenschatt,  durch  Verbesserung  und  Ven* 
mehrungdermedicinischen  Lehranstalten,  durch 
Errichtung  mehrerer  zweckmäfsiger  eingerich*  ' 
teten  Hospitaler  und  clinischen  Institute,  durch  ' 
Otganisirung  eigener,  blofa  die  Cnltur  der  Heik 
künde  berücksichtigenden  Öesellscbaften^  durch  , 
Aufmunterung  der  Ärzte  mittelst  Aufw-etfung 
von  Preisfragen,  deren  beste  Beantwortung  an-    *  '.^ 
sehnlich  belohnt  wurde ,  und  durch  zahlreiche,  * 
2um  Theil  ipit  entschiedenem  Beifalle  aufge- 
nommene mediciniscbe^Zeit«  Imd  periodiscita 

*  Schriften.   In  diesen  ündilodh  andetii  biet  ta, 
übergehenden  Umständen  ist  die  Ursache  deriEr- 

-   staunen  erregenden  Fortschritte  zu  suchen,  wo-  ^ 
durch  die  Arzeneiwissenscbaft  diese  Stuife  der 
Vollkommenheit  eiseichtfi  auf  def  sie^m  lieh 
befindet.  -  ' 
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Der  gröfste  Theil  der  Ärzte  zeigte  in  den 
ersten  Zeiten  dieser  Periode  eine  entscliiedene'  • 
Vorliebe-  für  das  Fr.  Uoffmannsche  System, 
welches  r  wie  wir  bereits  ( Abschn,  XXII.  12.) 
bemerkten,  an  der  Hallersclien  physiologi-  • 
sehen  Lehre  von  den  Äusserungen  der  Lebens- 
kraft  in  den  verschiedenen  Organen,  so  wie  von 
der  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit,  eine 
^rofse  Stütze  fand.  Durch  diese  neue,  durch 
zahlreiche  und  genaue  Versu^che  bestätigte . 
Lehre,  welche  Hallers  vielummsendesGe^ie 
«o  glücklich  anf  die  Theorie  der  Heilkunde  an- 
zuwenden wufste,  so  wie  durch  die  fernem  Un- 
tersuchungen, denen  selbige  mehrere  der  scharf- 
•Umigsten  Ärzte  dieser  Zeit  unterwarfen,  wur- 
jden  die  bisherigen  Vorstellungsarten  über  die 
^ehr  willkühflicb,  aIs|Krankheitsarsacfaen,  ange« 
nommenen  Schärfen  des  Bluts  und  der  ^äfte 
des  menschlichen  Organismus  geläutert,  dage- 
gen aber  die  Aufmerksamkeit  der  Ärzte  mehr  aui 
die  bisher  immer  noch  so  sehr  übersehenen  Ver- 
hältnisse .  des  Solidi  vivi  geleitet ,  und  hiedurch 
.die  Entwiekelnng'  und  Begründung  der  soge- 
nannten Nerven-Theorie  verbreitet.  Die 
genauere  Untersuchung  über  die  Reizbarkeit 
der  Muskeln,  ihres  Verhaltens  gegen  dieEin- 
.wirkung  der  Reize ,  so  wie  über  die  Sensibilität, 
.schuf  eine  neüe  Physiologie,  in  welcher  Reiz 
.und  Gegenwirkung  der  ^belebten  Faser  der 
erste  und  wichtigste  Gesichtspunkt  geworden 
war,  und  diese  neuen  Grundsätze  sowol,  als  die 
durch  sie  bestimmte ,  wichtigere  Ansicht  des 
Verdaunngs^e^chäftes  selbst^  verändecteA  die 
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Ansichten  über  die  Einwirkung  der  Arxenei-  un4 
Nahrungsmittel  jauf  den  menschlichen  Orgänis- 
tnns.    So  zeigte  v.  Ha  11  er  insbafeondete  mit 
vieler*  Besdmmtheit  4eh  EitifluTs  det  Netven« 
Jtraft  auf  die  Verdauung  äowoI  durch  seine  ge- 
nauen anatomischen  Zergliederungen  derjeni- 
gen Nerven,  welche  die  Organe  der  Verdauung 
verborgen,  als  auch  durch  seine  scharfsinnigen. 
Versuche,  aus  denen ^ich ^efgiebt^  dafs  durch 
tlni;erbinduiig  jief  Netven  des^umschni^^lendeit 
Paares dfie  Vetdammgskr^ft  ^es  Magens  verlo» 
teri  geht.    Aus  diesen  Untersuchungen  ging  ' 
nicht  nur  die  Undichtigkeit  der  bisher  angenom-  ^ 
.  menen  blois  mechanischen  und  chemiscneii  Ei^  „ 
Uärungsar^  det  Einwirkung  des  Magens  auf  . 
genpssenen  Nahrungsmittel  hervor  (Si  Ab« 
schnitt XXIi;  §.6.),  wobei  die  Rolle,  welche : 
die  Nervenkraft  bei  dieser  Function  spielte  ^  so 
ganz  untergeordnet  war,  sondern  es  wurdea  * 
auch  die  Aufschlüsse  vorbeireitet,  welche  wir  in 
dett  neuesten  Zeiten  sowpl  über  das  YetdM« 
upgsgeschäft«  als  auch  über  <}a^  wechsefeeitige' 
Verhältnis  I  welches  Abwischen  deh^  Nahrungs« 
mitteln  und  den  Verdauungsorganen  stattfindet,  . 
erhielten,  wodurch  die  Lehre  von  den  ^ahi» 
Kui^smittelu  eine  ganz  v.etäacLette  Oentalt.iiW  \ 

Auch  das  Verdienst  gebührt  dem  grofseil 
Haller,  in  seiner— Bibliotheca  medicO'prac-  . 
tica  —  und  Botanica  —  diejenigen  ^chrifteüf ' 
welche  die^ahrungsmittel  söwol  inhistorischer^ 
aUdiätetjf^chefaiuOfJicht  etöftemi  aufgefiihrfi 
tuftd  ihren  VVetth  g^Krflfdlget  m  haben ,  wj^  {dl« ' 

*/f fflf  hen  l^t^5^^^ 
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Wecke  in  unserer  Literatur  hinlänglich  be« ,  ^ 
weisen* 


Des  scharfsinnigen  C.  L.  Hoffmann^s 
Versuch,  die  Verderbnils  der  Säfte  wieder,  als 
-primäre  Krankheitsursache,  einzuführen»  die 
verschiedenen  pathologischen  Erscheinungen 
9US  dem  Grade  zn  erklären ,  mit  dem  die  ver-  ^ 
dorbenen  Säfte  die  festen  Theile  reizen,  und 
so  überhaupt,  durch  Vereinigung  dynamischer 
und  chemischer  Ansichten,  eine  einfachere  und . 
gewissere  medizinische  Theorie  zu  begründen» 
und  nur  sehr  geringen  Beifall*'  Viel  grölsör  war 
dagegen  die  Anzahl  derjenigen ,  die  sich  fiir  das 
fast  gleichzeitige  System  des  Will.  Gullen, 
Professors  in  Edinburgh  (gest.  1790),  erklär- 
ten.   Dieser,  um  'die  Pathologie  und  Heilmit- 
tellehre  insbesondere  wohlverdiente  Mann,  war 
der  erste,  welcher  das  Fr.  HoffmaniTsche 
System,  zu  dem  er  von  demBoerhavischen  ' 
übergegangen  war,  auf  die  neuen  Lehren  von 
den  Kräften  der  Körper  anwandte,  und  hierauf 
die  Theorie  des  Solidi  vivi  begründete  und  in 
ihrem  ganzen  Umfange  bearbeitete.    Er  ver- 
warf durchaus  alle  Humoralpathoiogie,  und 
suchte  die  nächsten  Ursachen  der  Krankheiten, 
oder  die  ihnen  zunächst  zum  Grunde  hegenden 
Veränderungen  des  thierischen  Organismus,  ia 
gewissen  krankhaf^n  Zustanden  der  belebten 
Faser.  .  - 

» ' 

So  weit  auch  die  nähere  Anseinanders^z« 

zung  der  Cullenschen  Theorie  und  der  Art, 
wie  C  1^11«  n  seine  Ansichten,  zun  Erklärung  der  . 
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Katar  der  Krankheiten  anwandte ,  ausser  den 

Gräilzen  unserer  historischen  Darstellung  liegt; 
sowenig  dürfen  wir  es  doch  verabsäumen,  die 
Anwendung  seiner  Theorie  auf  die  Erklärung 
der  Wirkungsart  der  Arzenei-  und  Nabrungsmit; 
tel  auf  den  tbieiischen  Örganiamus,  einer  n£^  ^ 
,)iem  Üntersuchnng  zn  unterwerfen« 

'Vast  gändich  stimm'  er  hierin  mit  Fr.  ' 
Hoffmann's  Theorie  übereilte   Er  tadelt  es, 

dafs  Fr.  Höffmanh  seinem  Gnindsatze:  ,^dafs 
^Ile  Ärzeneien  nicht  sowol  auf  die  flüssigen 
Theile,  durch  Verbesserung  ihrer  Mischung 
und  ihrer  Unreinigkeit,  als  vielmehr  auf  die  fe^ 
stei^  Theile  und  auf  die  Nerven  durch-  Veränd^ 
vnng  und  Mäfsigung  ihre^  Bewegung  wirken'^,^ 
nicht  immer  treu  geblieben,  sondern  sich,  wenn 
von  einzelnen  Ärzeneien  die  Rede  ist  ,=  gröfs^ 
tentheils  der  Corpuscularphilosophie,  oder  ei- 
ner sehr  unbestimmten  Chemie  bediene,  um  . 
die  Wirkimgsart  der  Araeneien  auf  die  Mssigea 
Theile  zu  erklären 

Alles ,  was  auf  den  thiens^en  Körper  etil« 
wirkt,  besonders  die  Arzenei*  und  Nahrungs?- 
mittel,  wirkt  zunächst  auf  die  empfindlichen  - 

und  reizbaren  Theile,  und  erregt  eine  Bewe- 
gung des  Nervensystems.  Die  Natur  der  Ma- 
terie, welche  durch  ^ie  Wirkung  he^mder  i^ör-  . 

f er  in  Bewegung  gebracht  yrird,  ist  zwar  unbe- 
annt>  man  kaim  sie  indessen,  Lebensstbfi^ 


«  > 


W.  Gullen*«  Abhandlung  über. die  Matena 
medka,  übers.  Toa  S.  Haiinemani»«  'L,  'M. 
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itennen*).        Zunächst  auf  die  Säfte  wirken 
^Uo  die  Awneien  und  Nahrungsmittel.aicht/ 
jSi^  miken  zunächst  auf  den  Mag^n,  aber  mit* 
ielst  desselben,  Vermöge  der  Sympathie  (alsö  .  * 
'dynamisch,  nicht  materiell),  auf  alle  Theile 
des  Körpers.     Indessen  verursachen  manche 
Arzeneien  auch  eine  örtliche  Veränderung  im' 
Ml^en»  die  in  der  ZerseUung  des  Magensafties 
besteht^  ---^  Auch  darC  fnan    nicht  iibersehn,  - 
dafii  di«  W^fkung  der  Anseneien  durch  die  ver^ 
cchieden^n  Zustände  des  Körpers,  auf  eine  sehr  . 
mannigfaltige  \Veise,  modiöcirt  wird,  Den 
ganzen  Arzeneivorrath  theilt  Gullen  in  zwey 
Hauptclaasen  j  in  Nahrungsmittel  vmd  eigent- 
liche Arzeneimtitel«  -  Oiesef  £imheilung  fehlt 
offenbar  der  Eind^eifaingsgrund,  auch  lQ>ergeh( 
Gullen  die  so  nothwendige  nähere  Bestiife-' 
mung  des  Unterschiedes,  welcher  zwischen  Ar- 
asenei-^  undNahrungt'mitteln  stattfindet,  mit  Still* 
schweigeiu    Jedwb  erklärt  er  sich  '*)  dahinu 
dafs  er  unter  Nahnmgspiiueln  »olcbe  Substainzetit 
mrelche  den  Stoff  %\i  den  festen  und'  flüssigen 
Theilen  des  menschlichen  Körpers  zu  ersetzen 
fähig  sind,  verstehe;  dafs  die  Arzeneien  aber 
den  Zustand  des  Körpers  verschiedentlich  ab-  , 
ändern,  besonders  aber  den  tr^mkhaften  Zu-.  ' 
stand  in  ,  den  gesunden  verwandeln  können,^* 
Zugleich  bemerkt  ^r:  dafs  der  letztere  ZVreck 
oft  auch  durch  eine  gewisse  Einrichtung  und 
Anwendung  der  zur  Nahrung  dienenden  Sub- 

•taiuc^n  erreicht  werden  l^önn^i  ^ia  vrelchem 
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'^alle-  81«  AoBenei^h  sind  an4  alt  Gegenständki 

der  Arzeneimittellehre  betrachtet  werden  müf-» 
sen*  —  Gullen  schickt  seiner  Darstellung 
der  einzelnen  Nahrungamittel  einige  ßemerkunr 
§eh  über  die  Ernährung  und  die  Nabrungstoffe 
▼orausi  geg^u  die  sieb  indessen  taSt  Recbt  maiu 
ches  einwenden  läfst.  So  nimrfit  er  z.  B.  -ans 
dafs  Säure,  reiner  Zucker  und  reines  Ol  die* 
Haupttheile  des  nährenden  Gewächsstoffes  sind  5 
da(s  die  Verwandtschaft  zwischen  Zucker  un4 
Meblstoff  daraus  insbesondere  erhelle,  da(s  ver- 
schiedene Früchte»  wekbe  zu  einem' geyrisseii 
Zisitpunkt  ihrer  Reife  Torzüglich  zuckerreicli 
sind,  im  fernem  Fortgange  des  Reifwerdens  oft 
in  einen  mehligten  Zustand  verwandelt  werden 
u.  ^<  w.  NuiN  kurz  wird  das  Wissenswüjcdigst^* 
yak  deneinzelnenlilabrungsmitteln  angeg^^t^f 
weitlänftiger  Verbreitet  sich  Gullen  über  di^ 
Eigenschaften  und  Wirkungen  der -zu  den  eiö^. 
zelnen,  von  ihm  festgesetzten  Classen  gehöri- 
gen Nahrungsmittel  im  Allgemeinen,  wobei  er 
zwar  seiner  Theorie  ^  insbesondere  seinen  ^li- 
gemeinen,  Grundsätsen  über  dief^inwirkung  d^ 
*  Arzeneift  Nabrungsmjjktel  auf  den  mensdip 
liehen  Organismus  sehr  treu  bleibt,  dadurch 
aber  eben  sich  nicht  selten  in  Widersprüche  mit 
der  Erfahrung  verwickelt,  wie  eine  aufmerk- 
fSame  Leetüre  seines  Werks  zur  Genüge  bewei- 
set. Wir  werden  unsem  Lesern  einige  BeV 
Wide  mittheileii*     -  * 

Das  säuerlich  -  süfse  Obst  überhaupt,  giebt 
im  Magen  den  empfindlichen  Theilen  einen 
Reiz  ,  der  die  Efslust  erregt,  wirkt  aber  zugleich 
kühlend  und  mindert  die  Wicksaml^eit  des  Sy« 


^    t6o6  -  .    .  . 
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$ltmM  der  Blntgeßifse.    Diese  Wirlimg  AeilC 

6ir:h,  vom  Magen  aus ,  dem  übrigen  Körper  mit, 
.und  daduirh  beweist  es  sich,  in  Verbindung 
mit  seiner  fäulnilswidrigen  Kraft,  so  nützlich  in 
leder  Art  von  fieberartigen  Beschweidea.  Dafs 
es  aüch  in  andern  Fällen  die  Spannung  des 
Körpers  mindern  könne  ^  scheint  thieils  aus  den 
Beobachtungen  über  die  Wirkungen  eines 
reichhchen  Genusses  des  säuerlich- Sülsen  Ob* 
Stes  zur  Heilung  der  Wahnsinnigen  zu  erhellen 
('wieMTol  diese  heilsameWirkung vielleicht  auch 
dem  di^ch  den  Obstgenub  verursachteii  Bauch« 
flösse  zugeschrieben  werifon  könnte),  dieils  aus 
der  Erfahrung,  dafs  der  übermäCsige  Genuli  des- 
selben Unverdaulichkeit,  Säure  im  Magen  und 
atonische  Gicht  veiranlasse.  Der  Genuis  säuot- 
lieber  Früchte  widersteht  oft  den  Krankheiten, 
welche  von  dem  Austreten  scharfer  Galle  ent* 
•tehn,  weil  Säi;ren  der  mit  ihnen  gemischten 
Galle  ihre  Bitterkeit  benehmen.  Ist  aber  mehr 
Säure  in  den  ersten  Wegen  vorhanden,  als  von 
der  vorhandenen  Galle  lüglich  getilgt,  oder 
hinreichend  verbessert  werden  kann;  so  ent^ 
•tehen  Durchfajjjlei  die  mit  Colikschmeraen  yer* 
bunden  s>i|id.  Dafs  Säuren  der  Fäulni&'wN' 
derstehen,  ist  eine  bekannte  Erfahrung;  daher 
der  Instinkt  der  Bewohnerheilser Länder,  säuer- 
liche Früchte  zu  genielsen.  —  Die  Säure  des 
Obstei  ist  stets  mit  mein  oder  weniger  Zucker 
Terbunden»  daher  geht  es  so  leicht  in  Gährung 
iihe^r,  wodurch  seine  Säure  und  di^  Wirkungen 
derselben  so  sehr  eiLoiit  werden;  daher  auch 
die  I£nrwi(  kelung  dei:  Luft,  welche  zur  Aufblä- 
hung des  Magens  und  der  Gedärme  Veranlaß* 

tong  giebt«  ^  Maaohe  Fruchie  liud  f o  reicti* 
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lieh  mitZuckerstofF  verbunden,  dafs  sie  dadurch 
vorzüglich  nahihait  werden.  —  Die  Eigen«- 
«cKah^n  der  Früchte  äussern  ihre  Wirkungen 
TOizüglich  m,  den  ersten  Wegen ;  seilet  di«  Ver» 
«aderungen^  welche  «ie  iä' der  Blutmai^  hos-' 
Torbffingen,  aehmen  ebenfeUs  ihrai  Anfang  in 
den  ersten  Wegen.  Überhaupt  beruhen 

die  Eigeni»chaften  der  Früchte,  als  Nahrungs-^ 
mitteil « fast  ganz  auf  der  Menge  Zuckevstol^ 
den  sie' enthalten^  Obst  ,  selbst  in  seinem 
▼oUkomnuensten,  reifeiitm  Z\u»|andi^  |m  V^mf 
maafse  genossen,  ist  den  Kräften  des  Magen* 
Saftes  überlegen,  rückt  zu  sehr  in  der  sauren 
Gährung  vor ,  und  erzeugt  die  Übel,  die  von 
allen  saufen  Früchten  entstehen*  ^  Die  so* . 
'genannten  Steinfrüchte  besit^em  etnen^jgr^fi? 
.9ea  Antbeil  Säure  y  .im  Vtfhällni8se  zü.  ihrem 
.  ZuckerstofFe ,  ^Is  andere  Früctite,  daher  gehen 
sie,  frisch  genossen,  leicJit  in  eine  schädliche 
Gährung  über  und  erregen  die  Folgen  krankhaf- 
ter Säure,  Colik  und  Ourc^iall*  —  ,  WiewoJ 
Johannis-  und  Stachelbeeren  zu  einem  und  dem- 
eelben  Gespblechte  g«Kö];en;  so  findet  4odi 
iBtHschen  ihrien  ein  grofser  Unterschied  statt; 
erstere  h^aben  stets  viele  Säure;  überdem  mufs 
man  sie,  ihrer  Kleinheit  wegen,  mit  der  Schaale 
genii^ssen;  dahingegen  die  Stachelbeeren, 
welche  auch  überdem  mehr  Zucker  enthaken,- 
ohne  Schaale  genossen  werden  kdnneii,  .und 
deshalb  unschäolich  nnd  gut  sind.  ~  Aus  dem 
falschen  theoretischen  Grundsatze:  dafs  näm- 
lich die  Neigung  des  Fleisches  zur  Alcalescenz 
durch  Ubstsäuie  leicht  getilgt  werde^  empfiehlt 
Gullen,  gegen  alle  Erüahrung,  schwächlichen, 
cur  Säure  geneigten  Fersonenn  den  GeonMtoa. 


Obstes  nach  der  Mahlzeit  —  Es  wird  von 
Gullen  getadelt  dals  die  meisten  Diäteti- 
Icerdte  Fische  nath  ihrem  verscfaiedenen 
eathahsörti)  unterscheiden,  da  er  nicht .  im 
Stande  <  war,  irgend  eine  unterscheidende  Ei- 
genschaft anzutreffen,  die  den  Fischen,  je  nach- 
6^m  sie  dieses  oder  jenes  Wasser  bewohnen, 
beia^ulegen  wäre. ' —  Bei  den  vierfüfsigea  Thie» 
ven  and  den  Vögeln  labt  sich  schon  aus  der 
JtknlicMteit  ihrer  Sübstatnz  und  ihrer  köiperii*' 
chen  Einrichtung  mit  dem  menschlichen  Kör- 
per auf  ihre  Nahrhaftigkeit  scliliessea;  bei  den 
Fischen  gi'ebt  es  keine  solche  Ähnlichkeit,  wel-> 
che  ans  leiten  könnte,  und  es  würde,  scbwet 
halten^  ans  specolativen  Gründen  zu  bestim- 
men, 'dafe  sie  für  den  Mensdien  nahrhaft  se3hii 
miisseu,  da  doch  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die 
Fische  zu  allen  Zeiten,  in  jedem  Theile  deS| 
Erdbodens  mit  Erfolg  als  Nahrungsmittel  be- 
^jnMt  worden  sind.  Die  Substänz  4er  Fische 
ist  zwar  derFäulnife  untisrwotten  und  gdbt  auch 
wirkKch  zuletzt  iri  Fäulnib  über;  dennoch  ge-^ 
schieht  ihre  Fäulnifs  unter  Umständen,  die  von 
der,  der  warmblutigen  Thiere,  ganz  abwei- 
chen. Welchen  Einflufs  übrigens  die  Fäulnils 
der  Fische  auf  die  Nahrhaftigkeit  derselben 
liabe»  und  ob  sie  durch  dieselbe,  wie  die  Fleisch» 
speisen,  aufld^licher  oder  reizender  für  den 
Körper  werden,  ist  noch  nicht  ausgemacht.  In- 
dessen reizen  gewisse,  im  Zustande  der  Fäul- 
nifs sich  nicht  beiladende  Fische  den  üöcper 
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auf  eine  specifische  Weise,  und  bringen  wäll-    .  ' 
tend  der  Zeit,  daf«  sie  yerdaut  werdeiii  geHIrlMt  ' 
ÜElQtauiiscMäge  hervor,  die  suweileii^sogar  mft 
ViÄer  retbunden  «fiid,  ^i^elt^e  Indeisen  ge^* 

wohnlich  nicht  länger  dauren,    als  die  Ver- 
dauung  der  genossenen  Fische  wahrt,  und  die  . 
feuweilen  durch  ein  Brechmittel  gehoben  wer-   \  ' 
den.   £s  hängt  mithin ,  die  erwähnte  Erschei-  " 
nang  von  einer  Einwirkung  auf  d[enMagijlnt^ 
nicht  aber  voii  der  Vermtschnng  irgend  ein^  , 
Stoffes  mit  dem  Blute.  —    Aus  mehreren  Ver» 
suchen  zieht  Gullen  die  Folgerung:  däfs  die 
Substanz  d^r  Fische  eine  Nahrung  sey,  welche  / 

weniger  perspirabel  ist,  als  das  Fleisch  andeteif- 
fthiere.  *^    Übrigens  isind  die  von  mehiren^  ' 
Diätetikernangegebenen  Grunde  für  die  Behaup- 
tung;  dafs  die  Fische  eine  schwächere  Nahrung 
gewähren,  als  das  Fleisch  anderer  Thiere,  selir  , 
schwankend ;  Gullen  hält  vielmehr  den  Unter!» 
schied  für  sehr  unbedeutend.   Es  manpielt  swat 
Mbe^timmtenVersuchen  über  die  grdlse(reod^t  ^' 
geringere  Verdaulichkeit  und  Nahrhaftigkeit  der 
einzelnen  Arten  der  Fische;  doch  glaubt  Cul-  - 
1  e  n :  dafs  einiger  Unterschied  aus  der  Verschie- 
denheit des  G^vr^bes  entstehen  werde ,  und  . 
dafs  die  lärtern,  gallertartigen  Sorten»  'wie  z.  B» 
die  knor^elattigen  Fische,^  leicht  verdaulicher 
und  nahrhafter  sind,  als  die  Fische  von  hat*- 
term  und  trocknern  Gewebe.  —    Die  fetten 
Fische  gewähren  zwar  eine  weniger  leicht  ver-       .  .  . 
dauliche  Nahrung >  sind  aber  nahrhafter,  als  die 
mageln*  —  In  ein  genaueres  Detail  der  eio»  y 
«einen  Fische  labt  sich  Cullen  übrigens  nicht  . 
ein  y  weil  es  ihm  hierüber  an  sicherer  ^riahrunfi 
fehlt.      '  .      ^    .  •  .  . 
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Dtd^A«wt0rn  hält  er  fitr  sehr  nahrhaft,  w«il 

•ie  nur  im  geringen  Grade  perspirabel  sind,  wie 
Keil's  Versuche  lehren,  und  wie  auch  aus  sei- 
nen eigenen  darüber  an^estelltdu  V^uuct^ea  zu 
«vfaiBikii  scheint  *). 

s 

So-wenig  euch  C  u  1 1  e  n  '^s  Abhaindlui^  über 
die  t^ahmngfiinittel  auf  Vollständigkeit  Anspruch 

xnacben  kann,  indem  er  nur  die,  besonders  in 
England,  bekanntesten  Speisen  und  Getränke 
berücksichtigt,  so  wenig  sie  frei  von  Mängela 

Sid  unrichtigen  Behauptungen  ist;  so  sehr  vec« 
ent  sie  doch^  aus  ipehrc^rn  Ursachen,  ein^ 
«hrenvoUe  Stelle  unter  den  zahlreichen  Bear- 
beitungen dieses  Gegenstandes  in  den  neuern 
Zeiten.    Sie  ist  der  erste  Versuch,  die  Eigen- 
schaften und  Wirkungen  der  Nahrungsmittel^ 
aus  dem  Gesichtspuncte  d€gc  Nerventheorie  zu 
betrachten,  ein  Gto8ichtsp^oct,  der  um  so  neuef 
war,  da  fn^n  bisher  die  dynamisdhe  Einwirkung 
3er  genossenen  Speisen  und  Getränke  auf  den 
menschlichen  Organismus  fast  gänzlich  überse- 
hen, und  nur  die  Veränderungen  berücksich- 
tigt hatte,  welche  durch  den  Genufs  der  ver^  , 
achiedenen  Nahrungsmittel  vorgebUch  in  dan 
Säften  hervorgebracht  wijirddn«'    Es  gereicht 
überdem  Gullen  sehr  zur  Ehre:  dafs  er  nur 
mit  strenger  Auswahl  und  Critik  die  Erfahrun-  . 
gen  der  Schriftsteller,  die  vQr  ihn  über  diesen 
Gegenstand  auftraten,  aufgenommen;  dafs  etp 
so  viel,  yne  möglich,  seine  eigenen  Erfahrun- 
gen zu  ^athe^gezogen)  da&  er  manches,  wor- 
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über  ihm  seine  Erfahrungen  und  seine  Versuche 
keiae  nähere  Auskunft  gSkNn,  lieber  mit  Still-  * 
sdiweigen  übergangen ;  und  dals  er  überall  aiif  : 
die  näibetn  Beetandtbeile  det  MabrungsnMt^ 
Rücksicht  genommen ,  i^  so  weit  ihn  hierüber  * 
die  derzeitigen  chemischen  Kenntnisse  belebet 
hatten. 


§.6. 

Je  i)Mhr  ^in  England  un4  Schottland  di# 
Zahl  der  Anhänger  und*  Vertheidiger  der  )Ter«^ 

ventheorie  zunahm,  je  scharfsinniger  die  Gründe 
waren,  mit  denen  die  Mach ri de,  Gregory, 
M^sgravey  Gardiner  u«  a.  die  neue  Lehr» 
vertbeidigten,  und  ihr  ^ne  gröfeere  ^iisdehnung-^ 
SEu  geben  sachten »  di^sto  mehr  vencbwanden 
die  Ansichten  der  Hnmoralpathölogen,  oder  er« 
hielten  doch  eine  ganz  veränderte  Modifica- 
tion.  —  Auch  in  Deutschland  standen  meh- 
lere  verdienstvolle  und  scljarfsinnige  Ärzjte,  un- 
ter denen  sich  J«  ¥•  6.  Seh  äff  ev^  f  r^ 

*6aII  und  Hebenstreit  TorzdgliG^  «oszekli-:' 
neten ,  ak  Vertheidiger  der  NervenAeorie  auf. 
Indessen  erklärtert  sich  zugleich  mehrere  der 
berühmtesten  Ärzte  für  manche  Vorstellungsar» 
ten  der  Humoralpathologie  und  versuchten  M 
besonders  auf  die  Technik  der  Heilkunde  anzii- ' 

:  wenden.   Dadurch  ward  «zu  manchen  gelehrtae». 
Zwisten  Anlafs  gegeben,  die  indessen  den  gro« 
£sen  Nutzen  hatten,  dals  auf  diese  Weise  man- 
che Dunkelheit  aufgehellt  wurde ,  so  wie  auch 
ein  groiscr  Theil  unserer,  neuesten^  berichtig«' 

.  t^a  Anficfatent  <  aus  diesm ,  Untersuc^fi^ng^nr. 
hervor,  ging.  XnsbesonVlere  wur4e.  dia  soge- 
nannte ga^stcische  Theojcie  des  voitreiC- 
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.lidhanSeoU  und  Kämpf«  bekaante  IiifafC* 

t US-Lehre  von  einer  grofsen  Anzahl  achtungs« 
'   Vvüidiger  Ärzte  nicht  nur  beiiällig  aufgenom* 
,  men,  sondern  auch  als  Regulative  des  techni- 
,  sehen  Veriabreas  am  Kra^eobette  aufgestelk» 
Wiewol  zwar  die  ^ioficliri^Mllstea  und  yorur« 
Äeilfreiesten  derjenigen  Arzte  i  welche  diesen 
Theorieen  huldigten,'  die  Rücksicht  auf  den 
Zustand  des  Sohdi  vivi  und  der  Lebenskräfte, 
der  gastrischen  Rücksicht  unterordneten;  so 
iiberliefs  sich  doch  ein  sehr  grofser  Theil  der. 
Heilkttoscler  den  Mifsbräuchen  deti  durch  die ' 
gastfisdie  Theorie  sanctiotulirten,  auflösenden 
und  ausleerenden  Methode  so  allgemein,  und 
•      unbedingt,  dafs  dadurch  eine  gewisse,  die 
*  f  .Oftschritte  der  Heilkunde  ungemein  beschrän* 
*kende  j^inseitigkeit  begünntigt  und  befördert, 
wuoäe.  Diese  Votliebe^zur  gastrischen  Theoria 
.  bHeb-auch  nicht  ohne  Binflufs  auf  die  Votstel^ 
lungsart  übet  die  Einwirkung  der  Nahrungsmitr  '  ' ' 
tel  auf  den  menschlichen  KÖrpen     So  unter- 
suchte insbesondere  Hr.  Hildebrandt  sehe  . 
genau  die  Unreinigfceiten  des  Magens  und  det 
Gedäme  *)  und  zeigte  zugleich  mit  vieler  Be*  ' 
•timmdieit  den  Anthell^  welken  die  Nah* 
fting3mittel  an   der  Erzeugung  verdorbener 
Stoffe  in  den  ersten  Wegen  haben,  und  wie 
diese  als  ursächliche  Momente  zur  Entstehung 
der  «ogenannten  gaatriachen  Krankheiten  Vec»  ^ 
anlasiuaggehen«  ^  / 

'  «    .  •  .  '         •     *  • 

*  >  » 

^'*)  Gesdtii^te  der  -tTnreinSgkeheo  im  Magen  und 
*    '^il'QedlMien;  etitwarfen  vea      Fr«  Hildas 

*  *      ' .  ■» 
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*  .        -Eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungeii; 

welche  die  Oescbichte  dej:  Arzeneikunde  det  1^ 
neaetn  Zeit  aufzuVireiseit  hat\  ist  unstreitig  det' 

/    Enthusiastnus,  mit  welchem  John  Brown's 

dynamisches  System  der  Heilkunde  im  letztea        .  '/ 

;  Decenalum  des  letzt  verflossenen  Jahrhunderts 
aufgenommen  vrurde«    Die  Ursache  jenes  «0*  *  * 
gemeinen  Interesses  I  welches  dieses  nwei  dem  * 
ganzen  alten  Gebäude  der  Heilkunde  äen  Un* 

'    tergang  drohende  System  sowol  bei  den  Ärzten,  '  .  ^ 
als  den Isichtärzten,  erweckte,  mögte  wolvor- 

•  ^   züglich  darin  zu  suchen  seyn,  dafs  die  ganze  ;  ' 

Heilkunde^  in  wissenschaftlicher' Hinsicht  he^  ' 
tracfatet|  zur/Z^it  der  B^njit^erdtm|{  <üese#-  /       ,  - . 
.  neuen ,  seht  viel  ver&eissenden  Le|ire  ^  so  reich 
an  wiljkührlichen,  sich  einander  widersprechen-  •  ' 
den  und  alles  verwirrenden  Hypothesen  und 
Theodeen  war,  so  wenig  Einheit  hatte  und  scj 
geringe  Gewißheit  gewährte ,  dab  ein  neuer         ^  . 
.   Versuch,  ein  allgemein  giültiges  Prihcip  für  die 
so  ehrwürdige  Doctrin  aufzustellen ,  nicht  an^. 
ders,  als  sehr  willkommen  seyn  muiste.         'f  ' 

Es  ist /scwar  .nicht  zu  leugnen ,  dafs  die      ;  ^ 
.    Keime  des  Birownschen  Systems  in  meh- 
rern Ideen  früherer  Systeme  der  Heilkunde,     •  .  /, 
besonders  in  dem  Fn  Hof fmannschen und  ' 
Cullen:schen  anzutreffen  sind;  jedoch  i^t  die  ,  . 
Zusammenstellung  mehrerer 'Vorstellungsarteh  ' 
der  Netventheorie  in  diesem  heuen  Systeme  se 
originell,  und  ihre  Vereinigung  zu  einem  har-' 
monischen  Ganzen  so  scharfsinnig,  dais  man 
ihm  unmöglich  eine  blendende  EinTach^iei^  und       '  ' 
GewiA^i^  eUetugjaen  luuui^  und  da^  ' 


Digitized  by  Google 


i6i4 

*  - 

^aller  seiner  Mängel,  tind  ungeachtet  aller  Mifs« 

brauche  am  Krankenbette,  wozu  sowol  manche 
Grundsätze  desselben  selbst,  noch  mehr  aber 
«die  groben  Miisdeutungen  desselben  Veraulas- 
sujQg  gaben ^  dennoch  die  Quelle  der  gro- 
ßen Verbesserungen  der  äeilkun.de,  wodurch 
sich  unser  Zeitalter  so  iTorzüglicK  auszeichnet,' 
ai\g^^6h,en  w  erden  muls* 

John  Brown  ( geb.  im  Kirchspiel  Bunde 
.  in  der  Gralschait  ßerwu  k  im  Jahre  1736;  gest* 
den  7ten  Octob.  1788)  ging  von  dem  ^iiatze  aus: 
^,dafs  gleiche  Erscheinungen  auf  gleiche  Ursa-^ 
dien  schliefen  lassen ,  und  dafs  folglich  alle 
Erscheinungen  Im   gesunden  und  kranken 
menschlichen  Körper,   so  wie  überhaupt  alle  . 
*  Veränderungen  in  der  or^auisirteri  Welt,  von 
unwandelbaren,  über  jede  Ausnahme  erhaben 
hen  Maturgesetzen  abhangen,  und  schlois,  um 
diese  Naturgesetze  zu  bestimmen  r  die  Unter« 
suchnng  übet  die  Seele,  als  jenseits  unseres 
<5esichtskreises   liegend,   so  wie  alle  Hypo- 
thesen aui>.  Die  Hauptsätze  des  Brownschen 
Systems  sindiolgeude: 

1)  jedes  lebende  Wesen  besitzt  eine  Eigen- 
schaft (die  Erxegbarkeit),  durch  welche  ' 
<ss  sich,  .von  sidk  selbst,  im  todten  Zu- 

•  Stande,  und  von  jeder  unbelebten  Materiell 
^    ,  unterscheidet*  ^ 

2)  Die  Erregbarkeit  für  sich  allein ,  ohne  die 
Einwirkung  äusserer  Kräfte,   ist  nicht  im 

'•  Stande,  das  Leben  zu  erhalten«    Das  Le^ 
ben  ist  also  ein  von  äussetn  Dingen  abhän- 
'  '  giger,  gezwungener  Zustand;  das  Piqduct 

der 
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der  Wirkung  mehrerez  ämsarerKn^e  V 
die  £nregbaEl[;aiV   .  •    ^  ' 


^  lUi  ddm  Verhältnisse»  welches  zwiscliea 
4em  belebten^ erregbaren  Körper  andren 
.  maimigfältigen  äussern,  äüf  ihn  einvirkexi* 

den  Dingen  (incitirenden  Potenzen)  statt- 
findet, $ind  die  allgemeinen  Naturgesetze 
begründet,  von  welchen  alle  Erscheinun- 

ten  des  Lebens,  der  Gesundheit^  Krank* 
ett  und  Qenesung  abgeleitet  .^erdei^ 
müssen*  ' 


Auf  diese  Hauptsätze-  begründete  Brown 

sein  System,  welches  unsern  Lßsetn  noch  in  zu 

frischetn  Andenken  seyn  wird,  als  dals  es  hiet' 

•      einer  nähern  Darstellung  bedürfte,    ]für  unsern 

2weck  witd  es  daher  hinreichend  seyn,  wenn 

.  Wir  nur  diejenigen  Sätze  desselben  ^  die  eii^eii 

unmittelbaren  Bexeg  ädf  unsern  Oegensiandl 

'tkaben,  ausheben. 

•       •*        Hfc-^^  / 

„Die  vollkotnmenste  Gesundheit  des  Men- 
schen ist",  \vie  Brown  sehr  wahr  sagt,  „nicht 
das  Resultat  einer  erregenden  Kraft;  sondern 
ele  entsteht  aus  der  vereinigten  Wirkung  alle« 
etv^^eaden  ^KjBäfte  zosammengenommen«  Um 
'  die  vollkommene  Gesundheit*  b'ewffkeni 
müssen  alle  erregende  Kräfte,  jede  in  ihrem  ge- 
.  hörigen  Verhältnisse,  angewandt  werden«  Ir« 
/  gend  eine  Ungleichheit,  aus  Mangel  an  einem 
.  oder ^mehrern  Reizen,  kann  dutcn  andere  er« 
'  ifMt.oild  auf  diese  Weise  die  Oestmdbeit  etfael«* 
'  ten  w^en«  Ifur  der  gehörige  Oied  von  Erce*' 
'  gung  macht  die  Gesundheit  aus*  Übermaafs 
,i46c. Mangel  derselben  en^gt  KranheAten  oder 

Will   '       ,    .  \ 
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feire^ Anlagen/*  —   Alle  diätetischen  Vorschrif- 
ten, die  Brown  in  Hinsicht  des  Verhältnisses 
gegen  die  äussern  Potenzen  ertheilt,  gri^nden 
Ath  stai  diese  allgemeihen  Grundsätze«'   Wir . 
•  Ilberg^heA  sie  ,  und  beschränken  uns  nur  auf 
seine  Grundsätze  übeir  dfe  Einwirkung  der  Nah«^ 
rungsmittel  auf  den  Organismus,  so  wie  auf  die- 
jenigen Vorschriften,  die  er  in  Hinsiqht  ihre^  ' 
G^ü^sses  Ertheilt. 

Ufiter  9ei^  äussern,  auf  die  Erregbarkeit 

H^irkenden  Reizen  nämlich,  verdienen  die  Nah- 
rungsmittel eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit, 
i'ie  reizen  auf  eine  doppelte  Art:  auf  eine  ei-> 
gentUche  und  uneigentliche.    Der  ei« 
'  gentliche  Reis  der  Nahiungsmittel  mrktge-. 
'tadezu  au^  das  Organ,  welches  zu  ihrer  Au&  \ 
iiahme  bestimmt  ist,  auf  den  Magen,  und  be- 
ruht auf  dem  Verhaltnisse  des  Reizes  der  genos- 
senen Speisen,  als  des,  der  Assimilation  fahi-^ 
gen  Stoffes,  zu  der  Erregbarkeit  des  Magens, 
pfiff  nneigetttlicheAeia^^r  Nahrungsmittel 
hängt  blofs  von  der  Ausd^nung  der  MnskeUb« 
sernab,  beruht  also  auf  dem  Verhältnisse  der 
Masse  der  gei;iossenen  Nahrungsmittel  zur  grö- 
|sern  oder  geringem  Ausdehnung  des  Mageos» 
Demnach  zerfallen  alleMahmngsmittel  in^  zwei 
tl^Miptclassenj  indie  eig entlich ^reizettden^. 
Woza  Fleisch  (so  lange  es  nicht  geräuchert,  ge-. 
salzen  und  la  Fäulnifs  übergegangen  ist),  Ge-.  / 
würze,  Wein  u.  s.  w.  gehören;  und  in  die  un- 
<|ig.e|itlich  reizenden,  wazu  alle  Pflanze^ 
•peiseii,  ukiiLgeräuch0rtesy  gesalzenes  und  vei^ 
itorhenes  Fleißidi  gfli^en«       Fleisofakoat  Mmit, 
^ifp  m^shi:,  Yik&  die  vegetubilischftKost;^  welch# 
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Ikf i  fttfr  duith  ihte  M«48e  /  dtifchr  Au9itefallttM 
&&i  Pasern ;  aäsd  unel^tbcii  teüi^;  ObgleicJf 

zvi'ar  beiderlei  Reitie,  der  eigentliche  und  dei? 
uneigentjiche  zut  Erhaltung  det  Gesundheit 
Bpth wendig  sind;  so  ist  es  doch  yoHixj^ich  dti 
eigentliche,  die  Fleisch* Nahrungi  —  Indes« 
^a  .  bedarf  ein  lait  def  gehdrigen  Verdiiiüiigft« 
ktaßr begarbteif  tAag^^n,  nMeik  delt 't^fechspei«  . 
tlen,  noch  einet  getvissfen  Menge  vdii  Pflanzen« ' 
Speisen  j  weil  ohne  diese  Mischung  die  sätti- 
genden und  reifenden  Fleischspeiseri  nietnal* 
d^tti»  Ihrer 'Nattir  an^errtessenen  Rei^'faertrpt^ 
bHng«tn^€^^(^^ä!eilgeakökmen^  esiäb» 
tüeli  MirtfätiAi»^i^j  fak^lfllgemeih  e 

wohnhfeit  erklareii,  Brat  öder  eine  ähhliche 
Ptlaiizenspeise  bei  den  M^ihkeiten  tu  genies- 
*e»«  -i^-^  Alle  Pflanzen- Nahriing  schwächt  und  , 
elzeti^  Ml&enische  B^s^ehaifenheik  in  allen  ib«  , 
Hin  Giaiiiifiyj-  daher  die  kd^etliche  iindl(|pKstige 
Mi^Mtelie  di^enigeti'f^aftloaeii^  die^  die 

Hindus,  blofs  sich  von  Pflanzenspehen  nähten; 
daher  ebenialls  die  asthenischen  Krankheiten 
der  Armen.  —  Zu  sparsa:mer  Fleiächgenufsi 
öätt  d^r  Oenufs  des  zu  stark  gesalzeneri  und 
gerätlclt0fMitt  FieisehM  wMct  atif^gletcll^  Weifte^ 
vne  1H0  Wt^itskmt.  Omifäfth  iai- 

zen  auch  schon  in  kleiner  Menge  seht  stark,  ge* 
ben  aber  an  sich,  und  ohne  Verbindung  mit 
Fleischspeisen,  keine  hinreichende  Nahrung»  . 
wie  Äes  ebenfalls  das  Beispiel  def  Hindus  be* 
Il9ei4et|  tvekbe  kniMc»  slnd^  imgMcäifift  iii^ 
ihre  Pflanzenkost  1  mft  i^^h  Oet^rftmit  Vit* 
mischt,  gemessen.  — Wer  an  den  Gebrauch 
der  Gewürze  gewöhnt  ist ,  darf  detiselben  niclbt 

l^atiUikb'tostekiHeiii  w^l  sonst  SdmSdIe  ^ 
^  Lllll  a 
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»tehn  würde*  —    Geistige  Getränke,  in 
denen  aUemal  verdünnter  Alcobol  enthaltea  • 
ist,  reizen  leichter  und  schneller,  als  gewürzte  ^ 
Nafatung ,  und  zwar  um'  so  mehr,  je  mmr  Alco^ 

^  hol  sie  enthalten.  ■        -  • 

'.  Mangel  an  Nahrung  liäuft  die  Erregbarkeit 
zu  sehr  an,  yfrursacht  also  djrecte  Schwache; 
dahei:  können  Perwnen,  die  mehrere  Tag# 
sich  aller  Nahrung  enthieken,'  des^Übermaabes 
ihrer  Erregbarkeit  wegen,  nur  den  geringsten  • 
Reiz  der  Nahrungsmittel  vertragen,  und  ster- 
ben, wie  bekannt,  wenn  sie  auf  eine  unbehut- 
tarne  Weise  Nahrnng^miltel  zu  sich  nehmen*  ; 
Eine  «u  sparssomu  W^'^  nahrhafiPe  Kost^hiiuft 
ebenfidls  die  Erregbarkeit ,  jedoch  in.  einem  ge- 
ringeren Grade,  an,  als  gänzlicher  Mangel  an  , 
Nahrung,  und  schwächt  den  Menschen  in  phy-. 
sischeqpnd  moralischer  Hinsicht.    Jedoch  mufs 

^  hiebei  auf  die  Gewohnheit  Rücksicht  genooihien 
werden«.  iEa  können  sich  daher  PenKmen^.  die. 
Ton  Jagend  auf  an  eine  sparsame,  wenig  rei*  ' 
zende  Kost  gewöhnt  sind,  dabei  Wohl  befinden; 
waren  sie  aber  vorher  an  eine  nahrhafte  Kost 
gewöhnt;  so  würde  ihnen  der  Übergang  zu  ei-  ' 
ner  so  spatsamen  Kost  Kränksten  yenirsa'^  ' 
chen»*  Etn^  sparsame  iLostist.  eine  der  Vorzögt, 
Üchsten  Ursachen  der  Schwik:he ,  weil  sie  su^ 
'wenig  erregt,  die  Erregbarkeit  also  zu  sehr  any 
gehäuft  wird.    Dagegen  stärkt  eine  etwas  reich-  v 
liebere  Nahrung,  voraus  gesetzt,  dafs  sie  nicht 
die  Schrai]J&en  der  JMaisigjKeit  überschreitel^  iiad 

.  kaiüi  nicht  nur  eine  stheniache  Anlage,  ^Adern 
auch  hypersthenische'  Krankheiten  hervorbrin» 
§#nj  i^i^che  iu4efi!ft^..doch  aupjb  44nn  bei 

<  •  -  -  / 
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Kost  gewöhnt  sind,  entstehen  können,  wenn  ' 
sie  zufällig  sich  den  zu  reichlichen  Genufs  einer 
•tark  reizenden  Kost  .erlauben.    Eine  alUtt 
'r^icMiche . Nahrung ,  insbesendece,.. 0in  über«, 
IttäCriger  Qeiiuft      Flrisch§p6it«(i|/v^ra^)0  ^# 
« *  Eirtegbarkeit  zu  sdii^Urtnd  bringt  eine ^aäirect«  ' 
Schwäche,  in  verschiedenen,  Graden,  nebst 
allen  4en  Krankheiten  hervor,  die  eine  Fplgd 
4i6&dc.  Art  von  iSciiyiräiQhe  zi^  seya  pjjle^^, :    i  > 

^       '   Def  Magen  ist  dasjenige  Organ,  auf  wel-  , 
ches  die  Nahrangsmittel  unmittelbar  und  mit 
fixier  Kraft  einwirken ,  welqhe  sie  sonst  auf  kei- 
han  andern  /l^heil  iles  Körpim  absüben ;  d^nd 
«  ^aan/t  wüua  tif*  io  den  Damkaoal  Bbargeben, 

kabeu  sie  -schon  durch  die  Verdauung  im  Ma- 

fen\^eine  Veränderung  erlitten.     Es  erhellt 
iejraus:  dais  Ma(iigel,od^0be<maai&  derselb^a 
diesat  Orj^an  zuerst  ainiifiik^^.^d  in  ihm 
^  gmz  aigeiia  .tolipha  Symptome- liaffvp^^ 
Der  Magen  ist  tlbaf}iau{il  ein»  der  -empikidlioli^  ^ 
.  ^    »ten  Organe  des  Körpers,  und  da  die  stärksten 
.»    Reize  unaufhörlich  auf  ihn  einwirken;  so  wird 
ati  wie  dies  auch  diqj^^abrung  be&tätigt  ,  £rLir 
t^er,  al§  andera.pigaifte,  von  ind&Mctcii:S«hwact^. 
KafaHfw  ondiB  sdiaatt  VairicbtQiiigen  gestdvii  ,1»' 

'  '    Was  die  Yerdauniig  der  NaKrurrgsmittel. 
Anlangt;  Io  nimmt  Bto aiit  daifi'die  Züsäm^  . 
,  ihenziehnng  der  Müliitelflisem  A^llfag^ii^*  den 

Speisen  diejetiige  mechanische  "Biegung  mfc 
theile,  welöhe  zur  Mischung  derselben  erfor- 
,  '  den  wird.    Per  Magensaft ^  der  Speichel  und 
die '  genossenen'  ^ässerigei^  Oetränke  machen 
.  die  Speisen  äUmälig^üstiger^  woi^ncdi  blo£|  ihrei 
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M^gensqit  noch  chei|u.sch  auf  die  Speisen,  und 
^9  Wäripie  dt»  Magern  beförd^cl  d^eiifaUs  die^ 

Nur  sehr  ol»efääclilfch  giebt  draniradiej«* 
tligen  Vorgchtifceti  an ;  \  Wetcbe  i6  AMcfhüng  des 

Genusses  der  Nahrungsmftlel*  zu  'beobachten 
«ind.  Eine  nähere  Auseinandersetzung  mufste 
iHt ^uch  für  so  überflüssiger  halten ,  je  leichtef' 
9ie  ä<^|  bei  einiger  Aufmerksamkeit^  aus  sei« 
miK  ldU9l|iiti]|«Ma  diäl^tis^^hcto  Grimds^i»«n  so« 
fffili  ab  fMis  seiner  Afisicjit  von  d%t  Wirkungst 
V^eise  der  Nahrungsmittel  auf  den  m^n^bUpbeq 
Prganisjaus,  abteilen Ji^s^^o^      x  .  : 

Oeirehgangig  empfifehk  B t  o  w  n,  Mäfsigiceit 
in  Ansehung  des  Genusses  der  Nahrungsmittel 
^u  beobachten,  indem  eine  mäisige  Nahrung 
deshalb  die  Qesiuidheit  ecbält»  "weil  dann  di0 
Erregbarkeit 'nw  mäfsig  Terse^rt  wird;  dahet 
.Fersoneiii  wddie  ifiMI%'ei^m 
längern.  Es  war  daher  ilfrt  '^o  auffallender, 
wenn  manche  Ärzte,  besonders  mehrere  Nicht- 
arzte,  theils  aus  Unkunde  der  eigentlichen 
fijrovrzii sehen  Gnindsätzei  theils  vorsätzUchL 
III  flner'^eiMMto  ^^sHoben^-^  Vekankiienj 
^ht  unbm«lrH''Öue!!^'  fteMe^  AlM^teh^, 
ausbrachten:  dafe  Brpwri  ejnen.  reichlichen 
Genuls  nalirhafter  Speisen  und  ein  Übermaafs 
g;j^istiger  Getraute  a|s;  ein  vorzügliches  MitteJ 
jPfipfQh{ea.;lvif te ,  um  die  Gesundheit  zu  erhalt 
tm  %  da  er  gßiüde  di^s^  Q^gi^oihei}.  bebauptete 
wnd  «n  niehrern  Stellen  seiner  Elemente  sehr 
lebhaft  die  Naphtheilo  schilderte,  welche  aus 
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nuis  der  geistigen  Getränke,  und  bemerkt:  / 
dals  die  allmälige  Entwöhnung  vom  Genüsse^ 
jderselben  auch  noph  dei^Vonheil gewähre»  datfS  [ 
aiämlich^  wofem*  eine  'Rrankbiait,'  ^  der 
m$nd  gßnmgt  ittei  *  &  &  die  Oieht  y  V<irrschted^i|4 

;niT#ek£ukehren  drohen,'  alsdann  der  wieder  , 
'  erneuerte  Gebrauch  der  geistigen  Getränke  eiA         :  ' 
.  i^oitreäliches  Heilmittel  werde ,  welches  selbst 

idM  Gtebrauch  der  starkea  duTchd«^ngehdi9A  ' 

Beimiltei  .  übMtrefr-^-^     Übfü^aupt  .^mt 
At-o^^n' «eiir  ztv^ckmäftige  Vofsehi^ 

die  TEatwöhnung  von  geistigen  Getränken;  so  < 
wie  auch  seine  Bemerkungen  über  die  Modificai-    ^  , 
tionea  cder  VVirkungen  der  Nahrungsmittel  auf 
den  flMlischlidira.  Kösp4r  duvc^i  den  Einfluft      -  \ 
derli^ttiihQit»  der  kÄrpeiMi^  Anlage;  d4i 
GUmi^'sr     ft.      deh  eeraffciiinigeil  /imlA/Ml», 
gnerksamen  Beobachter  verrathen. 

In  der  fast  unbedingten  Cmp.felirpng^m^ek  .  V 
reizend -stärkenden  Diät,  besonders  aber  d<^  . 
Genusses  einer  gewürzten  Fleischkost  in  allen  ^ 
astlienischen  Krankheiten,  selbst  in  den  soger 
nannten  Faulfiebern ,  weicht  B  r  o  w  n  insbesQj^ ' 
.  dere  von  den  meisten  bisherigen  Diaietikern 
ab,  und'sosehr  auch  mebrerd  Anhänger^aeine;r  ^  . 
Lehre  den  Genufs  einer,  den  Kräften  des  K^a^ 
ken  angemessenen  Fleischkost  im  Verlauf  ty-  /  • 
jpböser  Fieber  vectheidigten;  so  fand  doch  di%  \ 
ser  Rath  bei  den  meisten  Avtt^a  lautiin.9  jm^ 
Theil  heftigen  Widerspruch«  .  ' 

Obscbon  es  übsigei:^  mit  allem  Dank  ^u  er« 
Jitnneajtot  dabBrown  äaxck  Autiiettimg all^ 
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SAiiitoieri  in  di#  Natur  des  Organitmus  bagiiai» 
,  ieter  Pnneimen,  die  ganze' Hygfattik  ai  vec^iar 
fachen  una  auf  gewisse  Grundsätze  znrä'ökzu«' 

bringen  suchte;  dafs  er  die  äussern  Einflüsse, 
unter  denen  der  menschliche  Körper  steht,  mit 
besonderer  Aufmerksamkeit  und  aus  einem 


1 

II 

¥ne  Gesundheit  und  Krankheit  vorzüglich  durdh 
jene  äussern  Einflüsse,  bestimmt  werden,  und 
wie  sie  durch  zweckmäfsige  Leitung  zur  Heilung  . 
der  Krankheiten  anzuwenden  sind ;  und  da[s  ec 
-endlich  die  Curart  aithenischei  Krankheittfor« 
saen  ^beo  dadiurch  veibeiterte,  indem  er  ant 
die  nothwendige  Vertmdung  der  reizend -stäiw 
kenden  Arzeneien,  mit  einer  angemessenen, 
reizend  stärkenden  Diät  drang:  so  läfst  sich 
dennoch  die  Einseitigkeit,  mit  der  er  die  Nah- 
migsimltel  betrachtete »  keineewl^ges  liiiiigeii. 
Er  betrachtete  sie  nämlicb»  wie  wir  gasehe« 
haben,  blofs  dynamisch,  als  Reize,  ohne  im 
mindesten  ihre  ernährende  Eigenschaft, 
,  d.  h.  diejenige  Eigenschaft  derselben  zu  berück- 
liichtigen>  durch  ,  welche  der  Organismus  Stoff 
VOL  seiner  Verrollkommnnng  und  zu  demErsatzo 
der  täglich  yerlofen  gehemen  Tbeile  et  hält, 

Dafs'*die  Nahrungsmittel,  so  wie  alle  übri« 
gen  erregenden  Potcn/en,  reizen,  und  nach 
yeachiedenheit  ihres  Verhältnisses  zur  vorhan-' 
denen  JErregbarkeit,  bald  Oesundheitj  bald 
HypefStHenie ,  nnd  bald  directe ,  bald  indirecte' 
Schwäche  hervorbringen,  ergiebt  sich  schon 
Äus  der  allgemeinen  Betrachtung  der  Einwir- 
kung d«r  au^sera  £in&üsns  au£  diai;aeg^ai;keit . 
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iÜNnrliäupt,  und  erhellf  insbesönti^e!  hooh  tcm. 
ißt  tchndtoa  Wivkimg^  &^  sieh  nadi  d^m 
wisse  der  Nahrungsmittel  über  den  ganzen  Kdl^  , 

•  per  verbreitet,  indem  sie  ihn  schnell  laben  und. 
stärken,  welche  Wirkungen  auf  keinen  Fall  von 
ihsec  Assimilation  hergeleitet  werden  können* 
Batt^  demnach  Brown- de»  grobe  Verdienst^ 
diese  m&eiide  VMrfcung  det  *  Nahntngsmittel,  ' 
-vrelche  man  bisher  ehtvfeder  gar  nichts  odet 
nur  sehr  oberflächlich  berücksichtigte,  vorzüg- 
lich hervor  zu  heben;  "so  ging  er  doch  d^rin  of- 
fenbar m  weit,  ifi^  er  sie  ab  die  einsige  apn 
nahifs,  mid  «of  die  arnihrende  Eigenadiaft 

.  dertwm  (wtÄdhe^ofchaiis  vwitierfrt^  \ 

'  echon.deshatt'zu  trennen  ist,  weil  sie  nicht  i|ti- 
mcr  mit  jener  in  geradem  Verhältnisse  steht) 
gar  keine  Rücksicht  nahm.  Er  fiel  also  gerade 
in  den  mttgegengesetzten  Fehler /.dessen  sich 
ätecw  JMteimn^^eidiuldtg  naditm,  -welche 
«die  NahtangsmiftU  nür.  allein  fQcktiehtlich  Ibk  . 

,  rer  ernährenden  Eigenschaft  betrachteten, 
d.  h.  in  so  fern  sie  das  Material  zum  Ersätze  des 
verloren  gegangenen  thieoschen  StojSes  ab» 
geben'*).>  '    '  '  . 

im  gauMto  &rstem^  Brown' s  •iGha«!^. 
deutUch  adsspi^idieode  Streben  ,  mch  Coam» 

guenz  mit  den  allgemeinen  aufgestellten  Grunde 
sktzen,  scheint  ihn  hier,  wie  bei  so  manchen, 
eildei!n  Gelegenheiten,  irre  geführt,  und  zu 
dieser  offenbaren  £inse^kejit  verleitet  zu  hm* 
Jißtu  1  Denn  wawi  ^  et .  mw^h,  ,  \¥fle  bereitir 
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..dafe  sie  ea  ohne-  Verhtndiui^  .itnt  iMr  « 

Fleischnahrung,  keine  hinlängliche  Stärke  zu 
geben  vermögend  sind;  so  fühlte  er  es  sehr  woh|, 
dals  es  bei  den  Nahrungsmitteln  nicht  aU^in  auf  > 
den  Haizy  mit  dem  sie  auf  ^ie  Erregbaikeii.fhaji . 

JMageas,  ujifl  ^ash.  dieie  Mif.iUe  dM  gMmii 
OrganismiM  einwirken  ^  MWmM;  doch 
faiste  er  sich  nicht  weiter  damit ^  dm  Ursache 

J^ievoa  nachzuspülen«  » 

Sobald  man  die Nehoiogsifuttel  nicht  alleia 
#i|s*ieis€6ade  Sabstenieo » ..sondectt  aueh  dt  sot 
.<:|ie  betreehtei:,  die  dea  rnttofiaci  gegangenen 

thierischen  Stoft  wirklich  ersetzen;  so  mufs 
^ch  die  Brownische  Eintheiliing  derselben  » 
in  eigentlich  und  uneigentUcbjreiseode 
,  llait  seyo»  Alles  Geoiefsbace  niufs,  tMOAscb  aJ^ 
9^ahriingiiBitiel,;imeigeadiclm&^  gaktti 
4K>1I ,  a««f mithbfti«  Stoffe  enthalten,  wiewol  hi6- 
bei  sehr  bedeutende  und  wohl  zu  bexücksichti- 
geude  graduelle  Verschiedenheiten  obwältenj 
j^.  reizet  also  immer ,  sey  ^uch  noob-.so  we^ 
nig»  bei  geringerer  Quantität  des  nährenden 
Stoffes,  aüf  eigentliche  Weise,  welches 
0r b  w  n  mir toon  dem  Fleische ,  den  Gewürzen 
und  dem  Weine  annimmt.  Das  Geniefsbare, 
welches  entweder  gar  keine  nährenden  Theile, 
4rder  keine  assimilationsfähigeli  Stoffe  enthält, 
^gehört  nicht  mehr  in  die*  tQ^|tegorie  der  Nah- 
•tringsmittel^  und  ist-  als  SdhädHeHkeit  aüatase^ 
hem  Fleisch  z.  B. ,  welches  dutch  Fäulnifs, 
oder  durch  andere  Verderbnisse,  durch  zu 
starkes  und  zu  lange  fortgesetztes  Einsalzen 

und  Räuchern  die  pähreioto«»  aiiiHmiati»i|ifii» 
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mgfin  TheÜchen  verleren^at ,  reist  freilich  nur 

aiif  uneigentliche  Weise,  d,  h.  mechanisch, 
durch  Ausdehnung  der  Muskelfasern  d^s  Ma- 
gens; man  kann  es  aber,  in  dieser  Beschafferf- 
Üeit,  kautnlürjein  eigentliches  Nahni^gsmittejl 

feltenla$8en.  — Ehifs  Broten  «^jer>tit^^^ 
^fiAitzenspeisen  W^eH  xm^^^mäx  telifiMen  * 
Nahrungsmitteln  rechnet,   ist  ^ine  ofTfehbaifilb 
Paradoxie,  und  ein  Beweis  seiner  mangelhaft  ' 
»  .  ten  chemischen  Kenntnisse;  denn  soi^sfwürd^^ 
IM  es  unm^Uch  habeki  übersehen  können  t  däj^^ 
'  4€r  Oluteu  und  i^k  Eyi^^ifrscoff  aütfa  in  Aknf^ 
.  »igeft  Vegetafaflieh  lanssutreßbit  sind,  deren  vrifc 
uns  als  gewöhnlicher  Nahrungsmittel  bediöneh^ 
dafs  mithin  vegetabilische  Nahningsmittel  wirk-  . 
lieh  eine  ernährende  Eigensctiaft  haben',  mit* 
hin  ni^ht  blots  durch  ihre  Ma^se,  durch  Ausdeh> 
*  Mn%  der  Fasern  des  Magens/ odier  'daricb'iixi* 
eifiendicben  ÄÖiz  wiAen.     '  '  v  '''^'^  'C-'-M 

^      Ist  demnach  zwar  jene  Er awnisciie^KÄ 
theilung  der  Nahrungs.mi^tel  iry  eigentlich  und 
'  ^nreigentlich  reizende,  unstatthaft,;^'ünd  Fol^^ 
^v'm  ^^einsefCigerf'lUillsäit  dersMI^nV  als^'blo^ 
.  freh:el|d!»r  Potecfze^,  scr  bl^'fcsMd^sen  n^l^^*: 
*    "achtet  sehr  verdienstlich ,  dafs  er  auf  den  une^• 
igentlichen  Reiz  der  ,  Nahrungsminel  ,  ^velcheA 
man  bisher  ganz  tibersehen  hc^tf e ,  aufxnejtksäm 
ihächte;  denn  allerdings  Wirken 'die  geiioik'e- 
Ken  Nabningsmittj^Mch  dii^%  1^ 
lAechäniscTie  Reize  auf  die  Erre|;ba(rkeit ,  narfl»' 
lieh  durch  die  Ausdehnung  der  Fibern  des  Mar- 
gens.   Der  Tadel  trifft  also  nur  die  Anwendung 

^8  gedoppelten  ftei^eß  der^Kal^icq^imMl,  als 


•  <  • 
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« 

Mehrere  Schriftsteller,  die  siq)b  nach  der 
Be^antw^rduog  und  Ausbreitung  des  Brawn-  * 
sehen  Systems  mit  Erläuterung  und  Darstel^ 

lung  von  Gegenständen  beschärtigten,  die  ins 
Gebiet  der  Diätetik  gehörten,  machten  von  den 
Grundsätzen^  dieses  Systems  Gebvauchi  phne 
'  jedpch  immer  in  den  wahren  Sinn  derselben 
.  iSiwudringen  und  ohne  etwas  m^lir,  als  die.voa 

Bi;own,  zur  Besefchmmg  seiner  Lehre'eingar 
fühlte  Terminologie,  zu  benutzen.  —    So  ver-_ 
suchte  unter  andern  G.  F«  Kirchner  eine  po- 
ptUäre  Anweisung  zu  geben,  wie  man  bei  dejan  - 
▼arschiedenen  firregungssustaode  des  Körpeie  ' 
^  mit  der  Wahl  der  FrälistQcke  m  verfahren  hab# 
(Nr.  958).        Indessen  blieb  die  Anzahl  der 
Schriftsteller,  die  nach  rein  Br o wnscheii  . 
Grundsätzen  diätetische  Gegenstände  beacbei^p 
teten,  nur  sehr  geringe |  weit  arlsehnhcher  ist  « 
die  Zahl  dem,  Vrelche  nai^den  Grunds^Ltzeil  . 
nw  Mich '  allmälig  > ausbildendien  Erregungfr> 
theorie  die  Diätetik  überhaupt,  und  einzelne 
Gegenstände  dieser  Doctrin  insbesondere  zu 
bearbeiten  versuchten«    So  verschieden  die« 
Grundsätze  der  sogenannten  firreguilgstheorer^ 
tiker  waren^  |e  nachdei|i  sia  aäjoiUch  daf 
Brewnsche  System  bald  mit  altern  Vorstek 
lungsarten,  bald  mit  chemischen,  bald  mit  na« 
turphilosophischen  Ansichten   zu  vereinigen 
suchten;  so  verschieden  fielen  auch  die  Mei- 
nungen über  die-Einwirkung  dte  äussern  Ding# 
auf  den  Organismus  aus,       '  '  ^ 

Nach  JHrn.  Röschla^ub's,  mit  vielem 
Schai^feione  und  nhit  einer  ungemäuien  Klarheit 
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und  Präciiion  dargestellten  Ansichten,  wirken 
alle  Speisen  und  Getränke  auf  •  zwieliche  Art> 

Su£  den  ktband«»  Pi^anisraui^  ^oyrcd  .duieb 
Üadriick  v^i^  aamn .  das  Laliansprincip;. 
lücht  nur  des  Magens  und  derTheile^  an  welche 
sie  unmittelbar  gebracht  werden,  sondern  auch 
de§  g^na^en  lebenden  Körpers,  d.  i.  incitirend, 
i^cht  minder  V9ifä>  eindringende  Eindrücke, 
tftf  .deA  ZusammeHilbtflg't  die  Miadbiang  def  Oi^ 
ll^il^,  theila  der  netten  IKege»  alaSpMMs^ 
theils  noc£  insbesondere ,  in  wie  fem  atts  Spei«* 
sen  und  Getränken  gröistentheils  der  Ersatz 
fiir  .die  Säftenmasse  des  Körpers  bereitet  wird^ 

*  von  Viecher  ^  Spaltung  des.Qijg^smus  aln 
liftfigt  f  ^^iHt^iifeLch^  Vaigetatioafraidii 
gehörig  von^flatW  gahen^luiiuiir  ^  tebtem 
Hinsicht  ist  sowcA  iBre  (^ualität^  als  ihr#* 
Quantität  in  Erwägung  zu  ziehen.  Man- 
che Nahruiig^mittel  enthalten  nämlich  oft. 
%^he  Stpl^  » ,  di^«  einige.  Vesändarong  ioi 
4mMischiuigr4f|||M^  oätet  anderer  Thitili^ 
an  Yrelche/^*«|imrmlbar  apgiabcaclit.'vnniden, ' 
hervoir  bringen,  wie  z.  B*  alle  Salze,  Säuren^ 

*  i>nd  alle  scharfen  Stoffe.  Diese  influiren  da« 
duiccbjiiif  die  L^^bensthätigkeit  der  gedachten 
t^r^aiie ,  ni^d  schränken  solchi^  der  Stärke  nacb 
tte,  ifuleim  jeifas.'Visrffiinderung  dtr.jtiiriba iliMt 
I^ebenafunetiofi  in  beträGhdicheiiOi^ajiett:, .  ab-i 
solute  Verminderung  der  GewiÜt  oes  Incita- 
ments  für  den  ganzen  Organismus  ist.  Es  ge- 
bort demnach  dergieiclien  Mischung  der  Spei« 

'  seil  und  Getri^^ki^witer  die  direct  asthenistbUH 
Schädlicbkeiten.      ^iWlohiifdidick  Qoaf.^ 
tität  witken.die  Kabrungsmillil%ai^p^ 

,  mehr  oder  weniger  auf  deiKliiv^wakQjdLimg  de« 


Magens  und  der  Öiedärmei  je  nachdei»  <ii# 
Quantität  gröfser  oder  ij;ering^r  ist ;  —  eir^gl)^ 
feere  Meoge  dehnt  jene  prgaÄe*itt^r      *  *  ' 

Wbniaäen;  «r^eameht  SoWalftieit  nach  det^ 
'B<lri«#tung,  während' die  AnfüllunE  und  Aus^ 
dehming  hingegen  Druck,  anf  die  V   »ade  ge- 
dachter Eingeweide  macht.    Eine  norh wöiidäl^ 
Folge  Juevo«  ist :  dais  dia  Leb^n^^k^htMgStt 
detselbeh  tuuerbrochefi  <^l^daak  W^llwdi 
•ges<^hy9iclil:  ikrwdui;;  ntA  '^  S^^^  Unteibr^- 
tiiQÄ^odcfr  Sdiwächühg  tier  Lebensverrichtun- 
gen beträchtlicher  Organe  absohite  Vqrmiild#U 
^  rung  der  Oewalt  des  Incitamem»  mc^engn^ 
'  entsteht  hieraus  abermals  eine^dtleiytettitttQtiiil 
ÄAa  Schädlichkeit     —  ^fif  #abr  befire^ 
fcMeif  Hr.  BösfeWatib*7t  dafe  man  die  Spei- 
Mt'-Ms  eine  gemischte  Schädlichkeit,  jedoch 
»  geradezu  mehr  Örtliche,  als  incitirende  Schäd-' 
lichkeit  in  manchen  ymständen  ^bettadupto 
Manche- Speisen  näi|iibtch  -ii<MitieMrt' 
ipKmdeutidiv  weldm  Uofr  febitiy  eey>  ii^ 
Büctoieht  der  Ri^äfte  det  V^f dauungsorgane.  — i 
Brownes  Eintheilüng  der  Nahrungsmittel  wird 
ebensfalls  getadelt  Was  die  Gewürzt  be-^ 

trifft,  so  nimmt  Hr.  RöBchla  uh  anj  dafs  dtircb 
äire  Beimischang  zu  den  NäÜiftkgaliiitieln^M 
MUiitiBeiide  Oemlt  deiselbeh^  nretmehrt  werde  ^ 

dagegdnidier  wettie  durch  den  Zusatz  von  Sak 

'''1^1  ,.•>.'•  * 
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S.  Röschlaub's  UntersiuhuDflen  übecfathe^t 

gew^.  Th.II.  S.  a6*Ai,L  ...  .T  . 
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zen  und  Säuren  die  incitirende  Gewalt  derSp^i-'  '      ^  -  * 
§en  vermindert.  —  Auch  die  Kälte  vermiadefdi .  ' 
^ehr  die- mcitirende  «Gewalt  der  Nahftingiiiiit^  f  • 

ter^eisen  Fc^meft  di«*  Üb€9«eyns,  ^(^^ 

gen  directer  Asthenie  anzusehen  seyn.  —  "  Uni'  . 

zu  bestimmen,  welche  Diät,  d.  i.  welche  Aus^    ,  • 

wähl  von  Spieisen  und  Getränken  für  bestimmt^' 

.    bdividuen  ak  ipdfirende  Schädlichkeiten ^1^^ 

züseheti  sind,  iB^^M  i>e»oivte 
.  #mogeti  weHen, 'an*we)ch6  def  ^e^immteln^       ,  ' 

dividuum  seit  längerer  Zeit  sich  gewöhnt  habe/  '  '  " 
welche  nach  den  innern  Bedingungen  seines 
Organismus  die  gehörig  incitirende  Gewalt  be- 
sftze  üttd  bei  deren  iQNdbraufili^  ei  sich  ^erhin 
WcM  befaa4  B.  s.  w«"*);      Mitti^le^  . 
heit  setzt  Hr.  Hbs'clflaüb  Ms  eitiancler,  -WiW^  . 
aus  der  Abänderung  der  Diät,  bald  Hypersthe- 
Aie ,  bald  indirecte ,  bald  directe  Asthenie  erit-^  ^: 

*  aiefac..  Auch  sucht  er  nicht  nur  die  B^haup^tM^  ' 

2H  widerlegen:  dßik  die  El(^i8chd)föt  dedwegl»!^  - 
y9^l  das  Fleis^sh  tl#lSal^etem€»fl  ^thak»  4i«vpl#  . 
Begünstigung  iet  Fäulnild:  der  Säfte  in  ästheni-  ^  •  - 
sehen  Zuständen  dös  Übelbefindens  schädlick.  »  ' 
.  ^  sey,  sondern  setzt  auch  die  Grundsätze  festy  .  v        ^  ^ 

•  nach  denen  die  Anwendung  derFleischnabrungy       \\  * 
fo  wie  der  geistigen  Gl^»^nke»  lie»;'2ilstilulea) 

Übislbeluidens,  welelie  9ich  -  auf  Asriieirf# 

det  Lebensfunction  gründen,  regulirt  werden  .  ►  . 
müsse '^O*  ~.  M&cJi  ausfütirlioliw  betraoiit#(;»^  \ 


•**)  a.  a.  O.  S.  «79.  —   Böschlaub,   von  iJer 
Diät  in  £ctxiMLtiteii|  .iii  Wei|[;4ade^iC«i| 
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Hr.  Röschlaitfcin  feinem ---^  Lekibiidie  de^ 

'  Nosologie  *)  —  die  Speisen  und  Getränke  als 
,  Schädlichkeiten,  bestimmt  die  Differenz  zwi- 
ichen  dea.  fleisch-  unfi  Päanzeospeisen,  un<i 
«lebt  sehr  irv^eckmäisige  allgemeine,  in  Ifinsiciit 
der-Diät  zu  baobachteade  Regeln, '  wöbei  «r 
besonders  das  Verhältnifs  berücksichtigt,  in 
welchem  die  zu  geniessenden  Nahrungsmittel 
«I  der  Energie  der  Lebensthätigkeit  stehen,  die 
gerade  den  VerdauimgjS«^  und  den  übrigen  asst-* 
miUrmden  Organen,  des  IndividuaknSy  selchet« 
einer  gewisten  Kost  be4i^t»  .aokömmv 

Nach  diesen  und  ähnlichen  Ansichten  vrui^ 
den  die  Nahrungsmittel  in  Ansehung  ihrer  Einr' 
'  inirkttng  aul  den  menftchlichenOrgantsmus  audi 
nEon den  übrigen  Erregungstheeretikem  betradi^ 
tet.    Es  würde  uns  zu  weit  fuhren,  wenn  wir 
die  in  manchen  Puncten  von  einander  abwei* 
chenden  Grundsätze  mehrerer  dieser  Schrift^ 
'  ateller  anführen  wollten  $  vrir  begniigen  nns  da« 
lier  damit»  diejenigen  unserer  Leser,  welch»; ' 
siich'  hieriiber -näher  belehren  wollen  ,-  auf  die*, 
allgemein  bekannten,  hieher  gehoi  enden  5chrif-  ' 
ten  eines  Weikard,  Jos.  Fiank,  CG.  Ma-  . 
^thaeif      J«  Kilian  u.  s«  w«  zu  verweisen.  Je* 
doch  mussc^  wir  noch  einige  Augenbhcke  bei 
dw  amfiihrlichen  BearbeituAgen^der  Diätetil^  ' 
j^ch  d^n  Q^runcbälaeii  -der.  Erregungstliearie, 

ver- 


;  der  verbeNeiten  Aiseneibipit.  !•  Bd«,  4tes  9t» 

.....    ».I07U.f/         ^  '  .     •  \'  ■ 

^t)  fipnabcig  u.  WOnfanurg  iSjiu  S»  ^%x^^^l^^  * 
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;  verweilen,  die  wir  dem  Fleisse  einiger,  gleicb^ 
zu  ix^hnend^»  Schriftsteller  verdanken.  , 

Sö  verdient  Hm*  G.  Bettele 's  sel^r  ge- 
lungener Versuch^  dieDiäjtetik  näch  den(ärund» 
Sätzen  einer  sehr  gelädterten  Etre^ungstheprid'  , 

zu  bearbeiten  *),  um  so  mehr  einer  riih^hchen 

.  Erwähnung,  da  er  als  der  erste  anzusehen  ist,, 
un^'sich  sowol  durch  eine  fleissige,  detaillirte, 
und,  systematische  . Bestellung  der  einzejnen'^ 
hfeher  gehörenden  Gegenstände,'  alls  auch  dutcltj 
sehr  gemälsigte  und  richtige  Gin^ndsätze  von»* 

.  theilhaft  auszeichnet.  In  Beziehung  ihret 
JNahrungsfähi^keit  tlieilt  der  Hr.  Verfasser  die 
Speisen  in  Haupt-  und  Zu-Speisen  ein,  und 

;  versteht  unter  ersterei»  jedeA  StojQE,  durch 
die  Vctd^uungsörgane  ganz',  ödet  äsütti  iTheil  " 
in  6rgä!ni8chö>  Materiö  timgeschatten  werden 
kann;  unter  letzteren  aber  alles,  was  genossen,  ^ 
zu  irgend  einer  Vor-  oder  Zubereitung,  oder  *' 
einer  andern  Veränderung  der  Speisen  etwas 
beiträgt,  ohne  deshalb  noth wendig  Nahmmgi^V 
inittel  zu  seyn.        Der  EinfluXs  der  'TeiAperäi 
tur  der  Speiseii  (d.  h.  ^derjenigen  Menge  von  ' 
freier  W^ärme  in  den  Speisen,  die  im  Momente 
des  Genusses  derselben  sich  entwickelt  und  das 
Gefühl  der  Verschluckungs-  und  Verd^^iftings- 

^  verkz'euge  afficirt)'auf  <ien  Organismus,. wvrd 
als  Ert  egungsmittel  .un<)  als  chemisches  Ag^nsi  / 
betrachtet.^   Auch  stellt  der  Hr.  Verfasser  übet  - 
da$  in  Ansehung  der  Temperatur  der  Speisen 


^  « 


.VeiSUcfa  einer  Lebeuierhältungskunde)  von  C; 
.  A.  Berttele.  l^andshut»  igo-^^.  g« 
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m  beobachtende  Verhalten  sehr  bestimmte  Be« 

f'ehi  auf^  die  um  so  YerdienstUcher  sind,*  je  un- 
estiipmter  dieser  Gegenstand  von  den  meisten  * 

Piätetikern  bisher  behandelt  war.  —  Die  man- 
nigfaltigen Zubereitimgsarteri  der  Nahrujiasiiiit- 
tel  sind,  ia  Hinsicht  ihres  Eiiithisses  auf  den 
menschlichen  Körper,  ebenfalls  mit  einer  Ans- 
führl^cbkeit  und  Gründlichkeit  betrachtet ,  die 
man  vergebens  in  «ffühekn  'Schriften  sucht. 
Auch  dafür  verdient  der  Hr.  Verfasser  Beifall, 
dafs  er  bei  der  Angabe  der  einzelnen  Näliruiigs- 
YKiittel  vorzüglich  auf  ihr#  nähesn  Bestandtheiie  • 
Bück^icht  nimmt,  und  von  den  neuern  Eiitdek«? 
klingen  der  Cheinie  eine  glüiUiche  Anwendung 
ifiacht.  • 

Es  war  ein  sehr  glücldicher  Gedanke,  dafs 
Hr.  L.  Vogel  in  seinem  —  Diätetischen  Lexi- 
con  *)  —  das  nicht  ärztliche  Publicum  mit  den  . 
wichtigsten  diätetischen  .  Gegenständen  nach 
den  Grun4sätzen  der  Erregungstheorie  bekannt 
zu  machen  ^ich  bemühte.  Das  eben  erwähnte 
Werk,  desben  alphabetische  Einrichtung  das 
Auffinden  jedes  hieher  geliörenden  Gegenstan- 
des ungemein  erleichtert,  war  um  so  mehr  ein 
bringende«  Zeitbedürfniis,  als  zur  Zeit  der  Er- 
scheinung dessjolben  bekanntlich  sefiir  viele 
Kichtärzte  sich  mit  eifriger  Theilnabme  für  die 
damals  nicht  ohne  Bitterkeit  geführten  Fehden 
für  und  wider  die  Grundsätze  des  Brown  sehen 
Systems  und  der  durch  dasselbe  veranlaisten 
Ecregungstheoriej  interessiiten^  durch  halb  - 


•)  Erfurtt  1^09.  3  Bde. 
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'ttnd  gsdjz  mifstetstandene  Sätze  der  neuen  Theo« 

S^'e  ab6r  sicli  nur  za  leich^  ;za  Imhümem' und 
aradoxjeto  verleiten  liefsen«'—-  Mit  ziemli- 
cher Vollständigkeit  giebt  Hn  Vogel  im  ge- 
dachten Werke  über  die  bekanntesten  Speisen 
uad.Ge tränke  eine  zwar  nur  kurze  ^  aber  zu  sei* 
nem  Zwecke  hinreichende  Nadbtictity  und 
th^ik  auch  über  die  Zubereitung  und  yVatA  Aet 
für  Kranke  diehlichen  Speisen  und  Getränke 
sehr  zweckmafsige  und  bravichbare.  Vorschrif- 
ten mit.  '  ' 

'  Vergleichen  wir  nun  Brownes  Vorstellun- 
gen und  Grundsätze  über  flie  Einwirkung  dec 
Nahrungsmittel  auf  den  menschlichen  Organis-, 
tnus  oait  denen  der  Erregungsthöoretike^, .  beida^ 
aber 'mit  denen  der  älterni  Diätetikerij  so;efge« 
l^en  sich  iiieraus  folgende-  Resultate,  die/  zu* 
gleicli  als  eben  so  viele  Bevreise  für  die  Vortheile 
gelten  können,  welche  die  ganze  Hygiastik, 
insbesondere  die  Lehre  von  den  Nahrungsmit- 
teln ausL  diesen  neuen  Ansichten  togep.  s 

i)  Die  Erregungstheoretiker  erwarben  sich 
unstreitig  dadurch  ein  grolses  Verdiensti 

j  dals  sie  von  dem  ganz  einseitigen  und  dä« 
her  niostatthaften  Br.ownschvn.  Sat^pet 
„die  Nahrungsmittel  wirken  blofs  als  Reize 
auf  die  Erregbarkeit",  abgingen,  ohne  in- 
dessen in  den  entgegengesetzten  Fehler  zu 
verfallen  ^  den  man  mit^echt  den.  ältem, 

•  piätetikem.  tarn  Vorwurfe  machen  Jaum,  ^ 

.  wenn  diese  nämlich  die  Ziifiihrung  lieuen 
Stoffes,  als  die  einzige  Wirkung  ansahen, 
den  die  Nahrungsmittel  auf  den  thierischen 
Organismus  äussern.  Vielmehi;  befitimmi 
*    '  Mmmmm  9 


ten  mehrere  derjenigen  Sclinftsteller,  wel- . 
che  Jen  Gruudsäizen  der  Erreguu2;stheorie 

'  huldigten,  sehr  genau  die  Gesetze,  nach' 
denen  die  Nahrungsmittel  als  erregende 
Pot^nxen  auf  den  allgemeinen  Erreguiigs- 

.  xnstand  einwirken,  diesen  und  die  Erreg-» 
barieit  verändern,  nnd  machten  darauf 

.  aufmerksam:  dafs  die  Erregbarkeit  veriin-  ^ 
dert  werden  müsse,  wenn  durch  mangelnde 
oder  nic^t  hinreichende  Nahrung  die  voU-  . 
,  kammne  Mischung  der  organischen  Mate- 
rie gestört  wird.         '  • 

s)  Indem  man,  die  Nahrungsmittel  nicht  als  / 
blofse  Ersatzmittel  des  thierischen  Stoffes,', 
sondern  auch  als  Reiz  auf  die  Erregbarkeit 

ansielit;  so  ergiebt  sich  hieraus  die  Npth-  , 
wendigkeit,  ihre  Eestandtlieile  genauer  zu  ; 
prüfen,  und  ibre  blois  nährenden  Bestand- 
theile,  von  den  reizehden  genaü&r  zvi  un- 
'  terscheiden.    t.etztere  (z.  B.  Ammoniak«. 
Phosphor  ui  s.  w.)  lassen  sich  durcli  Hülfe  ^ 
chemischer  Kunsigrifle  von  vielen,  als  Nah- 
rungsmittel, benutzten  Substanzen  tren- 
nen, ^uid  ihr  EinÜuis  auf  den  labenden 
Körper  im  concentriirteü  Znstande  prüfen. 

5)  Endh'cli  fülir^  die  nach  den  Grundsätzen 
der  ErregüngstTieorie  unternominene^Be- 
acbeitung  der  Lehre  von  3en  Einflüssen 

.    der  äussern  Dinge  überhaupt^  in^besöndefe 

der  Kalirungsmittel  auf  den  Organismus, 
den  grolsen  Vorzug  mit  sich,  dafs  man  da- 

.  durch  über  das  Vjörliältnils  zwischen  Jen 
äussern  Einflüssen  'und  der  Erregbarkeit, 

^Dfadbi  ä^&a  so  Yerscbiedenen  Graden;  Weit 
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tlijitieer'  und  besthnmtec  belehrt  wiid, 
Eiiäe  Folge nievan  ist;  dafs  man  sowol  den 
Einflufs  jener' äussern  Potenzen  auf  die  Er- 
zeugung der  verschiedenen  krankhaften 
.  Zustände  richtiger  \vürdig|sn .  lernte,  als 
dals  man* auch  im  Stande  W^r^  jd^mnacli' 
be^imnitere^ Regeln  über  das,  in  Äns^» 
hung  jen^r  äussern  Potenzen  zu  beobach* 

,  ♦  '   tende  Verhalten  zu  entwerfen.    Diese  bil- 
den denn  sehr  begreiflich  mit  den  Vor- 
schriften der  fröhern  diätetischen  äcliiiftr 
.  .  steiler,^  grofstentheUs  f in^n  sehr  grellen 
Contrasty  weil .  letztere  eben  deshalb  so 

jv       "schwafhkend  seyn  muisten,  weil  man  bei 
ihrer  Bestimmung  von  keinem  ailgemeinei]| ' 
Grundsatze  ausgegangen  war* 

Des  scharfsinnigen D  svwin's  System  kann 
auf  Originalität  kaum  Anspruch  machen ;  es  ist 
yielmebr  als  eine  Zusammenstellung  mehrerer;; 
besonders"  Stahlscbe'r,    Frl  Hoffmann^ 
scher,  und  Brownscher  Ideien  anstfsehen, 
die  er  mit  vielen,  gröistentheils  sehr  willkiihr-^ 
liehen,  Hypothesen  verband,  und  in  einer  ^ 
neuen  Terminolagie  darstellte;  dennoch  ist^-^s 
so  reich  ai^  fruchtbaren  Ansichten  des  orgnni« 
sehen  Lebens ,  dajb  sein  Studium  sehr  vieles  In»  * 
teresse  gewährt*»  k 

■  4 

Dies  System,  T<relches  in  Deutschland  wäb* 

rend  der  über  das  B  r  o  w  n  s  c  h  e  System  geführ- 
ten Fehden  bekannt  wurde,  hatte  keinen  wei-  , 
tern  Einflufs  auf  die  Vi^rstellungsarten  über  die 
Einwirkong^  derNabrunjgsQüttelauf  den  menscli^ 
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»  ... 

liehen  Organismus,  obgleich  Datwin's  Ideen 
hierüber  neu  waren,  und  jdeshalb  hier  eine 

kuue  Erwähnung  vecdi^nea« 

'  .  •    •      •  "'/.  _ 

Bekanntlich  unterschied  Darwin  die  or« 
ganischen,  .  tHieiischen  Bewegungen  von  d'en^  ^. 
mitgetheilten  dadurch :  dafs  sie  mit  ihrer  ür-  . 
Sache  in  gar  keinem  mechanischen  Veiliältaisse 
Stehen,  und  t^eUte  sie  in  sensorielle  und  - 
fibrös.e  Bewegungen  eiVi.  —  Er  nahm  an; 
da(s»  wenn 4uisere  gewöhnlichen  Nabrungsmit«. 
tel  iil  den  Magen  kommen,  dieses  Organ  zu 
der  ihm  eii^onthümlichen  wurmförmigen  Bewe- 
gung gereizt  werde,  wodurch  nach  und  nach 
die  zu  verdauenden  Materialien  vermischt  und 
in  den  Eingeweiden  vorwärts  getrieben  werden. 
Zugleich  werdi^n  diejenigen  Drüsen/  welche^ 
die  zum  chemischen  TTheu'  des  Verdauungspro* 
cesses  erforderliche»  Säfte  absondern,  gereizt, 
die  enthaltenen  Flüssigkeiten  auszuleeren  und 
einen  neuen  Yorrath  derselben  aus  dem  Blute 
abzusondern  u.  s,  w.  Durch xdie  täghciie  Wie* 
derholung  aller,  der  Bewegungen  ,  welche  das 
Verdauangsgeschäft  anfangen  uffdr  vollenden, 
werden  sie  alle  unter  eii^ander  verknüpft  und 
machen  endlich  eiueu  taglichen  Cirkel  vonPiei- 
xungsbewegungen  aus,  von  denen  keine  ge-» 
ftört  werden  darf,  wenji  nicht  das  Ganze  in  Un« 
Ordnung  geratben  soll.  Erbalien  der  Ma- 
gen und  die  Eingeweide  eine  solche  Menge  von 
Nahrung,  dafs  der  Reiz  derselben  gröiser  ist, 
als  gewöhnlich ;  so  werden  alle  ihre  Bewegun* 
gen,  so  wie  auch  die  Bewegungen  der  Drüsen 
und  Lymphgefafse'  zu  größerer.  Thätigkeit  ge-  % 
Mzt.   Diese  vbU^nden  dann  ihre  Geschäft« 
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•  Äiit  gröfser^r  Kraft  und  in  kürzerer  J^eit,  als  ge-  , 

wöhnlich;  auf  solche  Art  wirken  Gewürze  und 
Wein.    Wird  aber  die  Menge  und  die  Dauer 
solcher  Reize  noch  weiter  vermehrt;  sokpmmt. 
der  Magen  mit  ^^mScblunfl®  in  eiaeBey^egun^  . 
deren  Bdebtung  der  eben  bescbriebenen  entge-  , 
gengesetzt  ist;  beide  werfeiir  dann  das  Genos- 
sene wieder  aus  u.  s.w.*).  —    Die  Verdauung 
betrachtet  Darwin  als  einen  chemischen  Pro- 

•  cefs,  den  indessen  die  Chemie,  ausser  d^m  Kör- ' 
per  der  lebeiuiigea  Tbi^re  und  Pflanzen  nacbb- 
züahmennoch  nicbt  gelernt' bat;  docbscheim; 
der  Verdauung^proceis  dem  Zucker  erzeugen- 
den Processe,  welcher  in  den  Saamenlappen 
der mehiichten  Pilanzen,  z.B.  der  Gerste,  zur, 
Zeit  ihres  aiifangenden  Keimens,  stattflndetj^ 
sebr  äbnlicb  zu  seyn.  Nur  wird  bei  den.Tbie- 
reja  y  ausser  dem  Zucker,  auch  noch  Öl  und 
Schleim  erzeugt,  woraus  alsdann  der  Milch- 
saft der  Thiere  entsteht.  —    Die  Ursache^ 
warum  die  Bereitung  des  Milchsaftes,  oder  det.. 
Zucker  erzeugei\de  froceis,  nicht  durch  eher 
mische  Operation  nachgeahmt  werden,  kaniii ' 

,j|iegt  im  Folgenden:  Die  Mündungen  der  Milch- 

gefäfse  saugen  durch  thierische  Auswahl  ödet 
Lust  solche  Theile  ein,  die  ihrem  Gaumen  an- 
genehm sind,  z.  B.  diejenigen  Theile,  die  schon 
in  Milchsaft  verwandelt  sind,  bevor  dieselben 
noch  Zeit  haben,  durch  weinichte  oder  saure 
Gähtung  eii&e  andere  Veränderung  zix  leiden. 


f)  AuafiUirUche  Darstellung  des  Darwipschtn  Sj^*^ 
Sterns  der  ptaktischeoHeincun'de.  Von  DKtOhri** . 
:  atoph  Girtanher«.  Bd.  Uf  S.  i96u.  £t  . 
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Es  hängt  mithin  di«  Auswahl  der  Milchgefäfse 
von  thierischen  Gehisten,^  nicht  aber  .von  che^ 
jnischer  Verwandtschait  ab«  —  Ernährung  und 
Absonderung,  gescjhehen  auf  -eine  ähnlicbe 
\Vei8e,  nämlicli  durch  Reiz  un  j'dai^uf  folgende. 
Auswahl  der  Theilchen;  nur  besteht  der  Un-- 
terschied  darin,. dals  die  erste  die  von  ihr  aus- 
gewählten Theilchen  behält,  letztere  aber  sie  \ 
wieder  von  sich  giebt«:  — '    Ersetzen  die  neuen  . 
'liieflcben  der -Materie »  .^reiche  vorher  durch 
die  Vetdauung  und  Blutbereiturtg  •  zutereitet.  ^ 
vverden,  blofs  die  Stelle  der  durch  die  TJiäiig- 
keit  des  Körpers  abgeriebj;nea  Theiiclien;  so  " 
,  heifst  dies  Ernährung; —  werden  diese  neuen 
Theilchen  aber  s^n  die  Endungen  der  Mevyen- 
(ksern  gebracht,  oder  kommen  sie  in 'einer  sol- 
chen Menge  Bmzu,  dafs  isie  die  Länge  und  . 
Dicke  der  Fasern  vermehren,*  so  wird  zugleich 
der  Körper  vergröfsert,  und  nimmt  an  Umfang. 
HU:  dies  ist  das  Wachsthum*).  ' —  Darwin 
-theilt  übrigens  die  Heilmittel  in  7  Classen  ein, 
MTOTön  die  erste  die  Nahrungsmittel  in  sich  be-^ 
greift,  d.  fa.  diejenigen  Substanzen,  welche  alle 
Reizungsbev/egnngen  in  ilirem  natiirhclien  Zu- 
stande einer  gehörigen  Thäti^keit  erhalten  . 
u.  s*     :  ^\  '  '    r  '  ' 

Es  waren  aber  nicht  blofs  die  verschiede- 
nen, nach  der  Mitte  des  i^^ten  Jahrhunderts 
iich  entwickelnden  und  bekannt  gewordenen  ,  ' 
Systeme  der  Heilkunde ,  die,  wie  wir  gesehen 
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^     liaben,  etpen so  entschiedenen Einflufs  auf  difki  • 
Beurtheilung  der  £igej:ischa£ten  und  der  Wir^  n 
langsart  der  Nahrungsmif  tel  auf  den  mensclili-  '  * 

,    tehea  Organismus  äusserten,  und  dadurch  auf  "  . 

^    den  Gang,  den  das  Studium  der  Nahrungsmittel  , 
nahm,  s.o  sehr  influirten,  sondern  noch  so  yielov  . 
,  *  \-andere  Umstände,  insbesondere  die  VenioU-  ^  -  " 

^koioanmung  ^nd  Erweiterung  so  nianäier  ande» 
•  .  cAn  Zweige  d^s  memchlicben  Wissenr>  mit  de«  ^  v 
veh  nahern  Erwägung  wir  uns  jei;^zt  beschäftigen  • 
werden y  trugen  ebenfalJs  iaezu  bei,  \    .  -    .        '  < 

Zuvörderst  veränderten  die  neuen  Anfc^-.  .  .  ^ 
st;Klüdse  über  die  Natur  des^  Y.e^dau-  .  .  * 
xHng^geschäf-teSi  der  Assimilation  uhd 
'  l^utrition,  welche  wir  den  sorgfältigen  und 

^   .Ächarfsinnigen  iJ iitersiichungea    so  mancher, 

verdienstvollen  Naturforscher  verdanken^  gäna^' . 
"^Ikch  die  bisherigen  Vorstellungeii  iiber  das  Vpr«* 
hältniis,  ir# welchen!  die  Nahrungsmittel  zum     '  * 
lebenden  Or^uiismus  stehen«   Durch  die  ge<-' 
liäuereKenntnils  des  Nervensystems  und  durch   .  ' 
die  nähere  Bestimmung  der  Gesetze  der  Reiz« 
barkeit  und  Empiindlichkeit,  die,  nachdexn  der-  ; 

frofse  von  HaJ,ier  (§.4.  dieses  Abschnitts)  .  ' 
ier  die  Bahn  gebrochen  hatte,  ein  'voKügli.  \ 
•eher  Gegenstand  der  Untetsnchuilg  d^  Phy siö-  ' 
.  \  logen  geworden  war^  wurden  die  bisherigen,  ' 
'    blofs  ^mechanischen,  oder  cliemischen  Erklä*  ^     *  - 

rungen  des  Verdauungsgeschäftes,  welche,  wi0  '  '  ^  * 
!^ich  unsere  Leser  erirmern  werden^  im  Anfange 

des  igten  Jahrhunderts,  so  maiic^  gelehrte  ' 
Fehde  verankfsteii,,a4m^Iig  verdrängt,  und 
'  niail  üherxeugte  sich  immer  mehi^  von  dem  Ein- 
flüsse,  den  die  Nerveukiaft  auf  diese  so  mer^        *  * 
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»  * 

würdige  Fünktion  des  mensdUicIieii  Organi»- 

jDus  ausübte. 

Über  die  Eriiahniiig  und  die  -  ncSiteadea 
Grundstoffe  überhaupt  theilte  P'e  t.  T  h  o  u  r  e- 

nel  (Nr.  45)  seine,  auf  vielfaltige,  und  mit 
vielsm  Fleisse  angestellten  Versuche  begründe-  ' 
ten  Untersuchuuaen  mit,  die  noch  immer  einen 
Torzüglicheu  Werth  behal  te  n  werden,  wenaauch 
mehnft^  Ansiditen  des  Verfassers  jetzt  veraltet, 
und  wir  über  die  nährendeh  Grundstoffe  diircji. 
die  neuere  Chemie  eines  Bessern  belehrt  woir 
den  sind. 

Uber  dieNütritionskraft  selbst  verbreiteten  r 
Weikard  *)>    Blumenbach,    Born  und 

Wolf**)  in  ihren  treflliriiou  Abhandlungen  ein 
neues  Licht;  und  Halle  versuchte  eine  neue, 
sehr  scharfsinnige  Theorie  der  Animahsation 
und  Assimilation  der  ^Nahrungsmittel  nach,  den 
Ansichten  aufzustellen,  welche  die  neueste 
Chemie  gewährte.  Er  bemühte  sich  insbesoa- 
dere  zu  bev/eisen :  dafs  der  wesentliche  Grund- 
stoff aller  vegetabilischen  und  animalisichen  näh- 
renden Substanzen  identisch  sey,  nämUch  der 
Grundstoff  der  Sauerkleesäure,  welche  theils 


•)  M.  Ad.  Weikard  von  der  eigentlichen  Kraft, 
wodurch  Vegetation  und  Naiuung  gescliieht.  ' 
Frauki,'  I7g6.  75  S«  g. 

es)  Zwo  A*bhandluiig6n  über  die  X^utritlopdnmil^ 
ilrelehe  von  der  K.  Akad.  der  Wisaemch.  in  Pe- 
ters bürg  den  Pkeis  erhalten  baben.  Von  JBIu- 
menbach  uhd  Born«  Nebst  einer  fernem-.  £r^ 
läuterung  dersel^Q  Materie  von  €•  F.  Wol^ 
St.  Peterabui^.  1719«  4.  mit  1  Kp&  ' 

r  ' 


t 
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mit  Kdilenstoljpy  tb^ils  mit  Stickstoff  yecBundeif  < 

•wäre  ,  und  zwar  so  ,  dafs  jener  bei  den  vegeta« 
bilischen,  dieser  bei  den  anixnalisphen  Naji- ' 
cungsmitteln  det  herrschende  ^ey  *)• 

Die  Natuv  u^d  die  Eigenschaften  de«  Ma- 
gensaftes»  besonders  in  Hinsicht  seiner  EinMvif- 
Kung  auf  die  genossenen  Nahrangsmittel,  wur-^ 
den  von  Brugnatelli**),  Carminati***)  und  ' 
C  h  i  a  r  e  n  t  i  ****)  genauer  und  richtiger  bestimmt; 
und  über  die  Sympathie  der  Verdauungsorgano 
mit  dem  übrigen  Organismus  stellten  M»  'W. 
de  Neufoille***^*)  und  Charles  Web- 
st  er  Untersuchungen    an,   die  sicl^ 


•}  Versuch  einer  Theorie  der  Animalisation  und 
Assirnilation  der  Nahrungsinittel  von  Halle  — 
H  u  1  e  1 .1  n  d '  3  und  G  ö  1 1 1 1  n  g '  s  Auf  Jclarun£t9 

■  der  A.  W.  1.  Band.  1.  Heft.  Nr.  1.       <  ^ 

L*  Brugnatelli  Versuch  einer  chemischen 
Zergliederung  der  Magensäfte.       C  r  e  1 T  s  Hei* 
.   träge  SU  den  chemischen  .Anualen»  fid.  L  St.  ^ 
St  69* 

4HHI)  Bicerche  solla  natura  e  sugli  vA  del  succo  g^ 
.  stBCo  in  medidna  e  Wmrgia.'  Di  iBas'sianp 
Carminati«  Milaiio.  lyss.  s«  v  ' 

Raggionamento  sulla  digestione,  con  alcune 
(     osservazioni  sulT  uso  vantagglu  del  sugo  gastrico* 
nelle  inaiatiie  dello  stomacO|  dil^'r*  Chiarcnti« 
Firenze.  lygJi.  4.        '     •  ^' 

•»W)  M.  W.  de  Neufoille  Versuch  einer  prak- 
tischen Abhan^ilutig  von  der  Sympathie  des  Ver« 
dlauung^^env.  Gdttlngen«  iyg^*  $• 

••#•••)  Charles  Webster,  Thktsach^n,  uin  die 
Verbindung  des  Hagens  mit  Leben,  Krankheit 
und  Genesung  zu  aeigeii.  .  A.  d.  Engl*  mit  An« 

Fxanlc£.  a.  M«  J1796.  loa  $• 
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fowpl  durchs  Neuheit  I  als.Schai^mn  auszeich» 
nnur  '  *' 

*  Bati§,ne*)  sammeUd  rtnt  vielem  Fleisse 
alle  bisher  tiber  das   Verdaiiungsgeschäft  b^i. 

Menschen  sowol,  als  bei  Tliieren,  ani^estellten 
Versuche  uud  Erlahrungen,  uuterwait  sie  einer 
sorgfältigen  Prüfung,  verglich  sie  mit  den  seini- 
gen und  beipühte  sich,  insbesondere  auöh  die« 
.yVirkuQgen  su  zeigen,  welche  die  vergeh' ode- 
jien  Nahrujigsmit.tel  bei  Menschen  undThieren 

'hervorbringen.     •  ^      •     "      •  • 

In  jeder  Hinsicht  merkwürdig,  und  in  der 
Leface  von  dem  Veirlaaungsgeschäfte  Epoche 
machend,  waren  die  Vepuche,  welch^det.vet^ 

^ diente  Naturforscher,-  Abt  L.  Spairänzianii  an' 
vielen  Thieren  und  an  sich  selbst,  «ur  Untersu- 
chung des  Magensaftes  anstellte,  so  wie  die 
scliarfeinnigen  Schlüsse,  die  er  daraus  auf  die 
auflösende  und  antiseptische  Kta£t  derselben 
zoa«  Senebier  übersetzte  Spatlanzani's 
Sdbrift'**},  bereicherte  sie  mit  sehr  lehneichen 


e^  Essay  Sur  la  digesdon  et  lesprincipales  causis  de 
la  vigueur  et  de  ia  dur^  d«  ia  vis,  par  Batigne* 
'  aBetUa.  1768«  8«  .  /      .  ^ 

^)  Expeximens  sut  Ia  dll^estion  de  Phomme  et  de 
,  •  liiffereDtes esp^ces  d'animsux,  par  S p allanSanu^ 
Avec  des  coDsideiatiiMis  su^  la  methode  de  faire 
des  experiences»  par  Jean  Senebier«  aGeae* 

▼e.  1704.  8-  ' 
—  ins  deutsche  übersetzt  von      JE^  Michaelis. 

Leip/ig.  1785.  8.  '  -  " 

Zusätze  zu  den  Versuchen  u.s.w.  von  Spallan* 
.  zaii  i  und  Sene  bier.    übers«  von  Michaelis« 

Xicipz.  Jij^S«  8«  »   '»      '  .  '  ' 

«  ^ 
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Zusätzen, ^^und^gab  ztigkich  efaft  uiKiständlicIre   \%  , 

Nachricht  von  den  sonderbaren  und  ^erUyardi- 
gen  .Versivchen  des    }}in,    Gosse  in  Genf  ^ 
(Nr.  253s),  der  sicbnämUch  bemühte,  die  Na- 
tnr  des  Magensaftes  und  sein^  Wirkung  aüf  die-  ' 
j^ahrungsmittel  an  sich  selbst,.  au£  einem  ah« 
'  dem  Wege  zu  erforsclien.^  Bekanntlich' schluck- ^'  " 
te  S  ]j  a  1 1 a  n  z  a  n i  faules  Fleiscli  in  durchlöcher- 
ten Röhrchen  gesteckt ,  andere  Speisen,  iniin-' 
nene  Beuteichign  genäht  u.  s,  w.  nieder,  u(id  * 
untersuchte  dann  erst,  wenn  sie  durch  den* 
jStuhlgang  .wieder  von  ihm  abgegangen*  wären/  / 
die  Veränderunpj  welche  sie  im  Magen  una*  - 
Darmcanal  erlitten  hatten.     Diese  Versuche   •  in»' 
könnten  indessen  unmöglich  ganz  reine  Resi:^-^  . 
täte  über  den  Anfang  und  Fortgang  der  Yeri' 
dauung  im  Magen  selbst ,  geben. .  Es  kam  dar- 
auf an,'  ein  Mittel  ädsfin^ig  zu  machen,  sicV  ' 
,  mit  leichter  Mühe  zu  erbrechen,  und  zwar  ohne     /  *♦ 
,  .  '  den  Magen  durch  ein  Brechmittel  anzugreifen,, 
wodurch  überdem  der  Magensaft  und  die  Spei» 
sen  verändert  werden  mulsten.     Hr«  Gosse' 
h^tte  sich  .von  Jugend  auf  geübt,  Luft  m  schluk*. 
,  ken,  und  sich  dadurch,  sehr. leicht,  ohne  di^^ 
mindeste  Anstrengung  und  Ekel,  Brechen  zu 
erregen.  Dieser  Fertigkeit  nun  bediente  er  sich' 

'zur  Untersuchung  der  niedergeschluckten  Nakk.'. 
« rungsmittei,  um  demnach  zu  erforschen,  welche^ 
gäi^ich  unverdäuhch,  und  .welche'  schwere« 
ader  leichter  zu  verdauen^  wären.   £c  entwarf, 
t    hiernach  ausfuhrliche  classificirte  Verzeichnisse 
dfr  Speisen.    *   .         -         ,    "         r    »  .  . 

G.  Fordf  ce  vridersprach  mehrem  Mei« 
Qungen SpäUanzanMa in  seine» auflifiihcUraaa  - 
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J^bhandlung  über  das  Verdauungsgeschäft*X 
welche  zwar  ,voii  vieler  Goiehrsamkeit  und 
Scharfsinn  zeugt,;  doch  aber  nicht  frey  von  man- 
chen unerwiesenen«  irrigen  Behauptungen  ist^' 
So  benicksichtigt  der  Verf.  z.  B.  gar  nicht  den 
Unterschied  zwiscJien  Starkestoff  und  der  gluti- 
nösen Materie,  welche  last  alle  mehlartige  .Ve- 
getabilien,  und,  im  vorzüglichen  Grade,,  meh* 
tere  Getreidealten,  besitzen;— r  $q  teohtfittec 
die  vegetabilischen  Säuren  2u  den  Nahrungs« 
mitteln  u.  s.  w.  —  Die  Verdauung  besteht, 
nach  ihm,  in  einer  Abscheidung  der  Elemente 
-der  Nahrungsmittel  von  einander,  und  einer 
Wiedervereinigung,  ^littelst  welcher  die  neue 
Substanz  gai^  andere  u^  völlig  yexschieden» 
Bigetttchatten.ei^ält».  -  *  . 

.  ' /  ... 

Wenn  schon  die  in  etwas  verbesserten  che- 
.  mischen  Kenntnisse  in  der  ersten  .Hälfte  des 
1 8ten  Jahrhunderts  nicht  oihue  erspriefsHche 
•  Folgen  fiirdie  genauere  und  bestimmtere  Kennt- 
iiifs  der  Nahrungsmittel  Blieben;  so  mufste  dec 
Vortheil  um  so  gröiser  seyn,  den  die  Chemie 
dem  Studium  der  Nahrungsmittel  gewäiirte,  je 
bedeutender  die  Fortsc^ntte  waren,  welche 
diese  Wissenschaft,  besonders  in  den  letzteiit 
Decennien  dieses  Jahrhunderts  machte* 

*  t 


*■  ... 

Ä)  G.  Fordyce'a  neue  Untersuchungen  des  Ver- 
dauungsgeschäftes der  Nahrungsmittel.  Aus  dem 
.     Engl,  übers,  von  Chr.  Micht^Ul^«.  ZdU 

,  tau  md  Leipzig«  ^79j(* 
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In  allen  cultivirten Landern  vermehrte  sich 
'    xiach  der  Mitte  des  igten  »Fabrhon^erts  allmälig; 

V  die  Z^l  der  rerdien^trollsten  Männer,  -weldhe; 
sich  eifrigst  mit  chemistheh  Untersuchungen 
beschaftiaten,  auf  dem  von  Boyle,  Boer-^ 
h a V e  und  Stahl  gelegten  Fundament  fortbaug* 
,  ten ,  eine.  Menge  der  nützlichsten«  Entdeckung-  < 
gen-  tnachten  und  durch  schätzbare  S€farift6iü\ 
*aie;clieinischeii  Kenntnisse  3^  i^erbreiten  such-" 
ten.    Die  Namen  eines  P*  J.  Mac  quer,  J.G.  . 
Model,  T.  Bergmann,   Joh.  Priestley^ 
H.  Cavendish,  St.  Crawford,  L.  v.  Crell^ 
,    J,  Fl  G  m  e  1  i  n ,  und  so  viele  andere,  werden' ' . 
dem  Andenken  der  Naturforscher  immer  thener 
seyn !  "  Sie  waren  es  ,  die  duvch  ihre  rastlosta* 
forschungen  die  gänzliche/  Revolution  vorbe- 
reiteten, welche  durch  den  unsterblichen  A  nt.  . 
tor.  Lavoisier  wirkhch   zu  Stande  kam. 
pi^ser  setzte  nämlich  d^m  bisher,  seit$tahJL'e 
S^ten» '  hen^chenden  phlogistischen  Sy- 
sitem,  das  au£  genaue  imd  kostbare  Versuche 

.  t'egnindete   antiphlogistische  entgegen, 
verband  die  Clicnüe  mit  der  Experimentalphy- 

.  sik  aufs  innigste  und  gab  ihr  eine  mathematisch- 
wissenschaftliche  Gestalt.  Grofs  war  die  Zahl- 
iiet  scharfsinnigen  Naturforscher,  die  durch^ 

.  n^u^  jUntdrsucihungen ,  durch  Wiederholung 
und  Vervielfältigung  sehr'  genauer  Versuche, 
und  durch  Anwendung  der  neuen  Grundsätze  . 
auf  andere  Wissenschaften  und  Künste  zurfer« 
nem  Ausbildung,  Bestätigung,  Berichtigung 
önd  Verbreitung  der  neuen  Lehre  beitragen 
lind  die  Chemie  allmähg  der  erhabenen  StufFe 

•  der  VoUkqmmenlieit  zutuhrteiij  ai}£  d^r  sie  jetzt^ 

*•  ■         .  t  .  • 


* 


Digitized  by  Google 


Stehend,  die  Bewunderung  aller  denkenden 
Köpfe  ausmacht.      '      .  .  •  • 

*    .  So  angenehm uüdso  instnictives  aucb  seyii ; 
würde 9  die  Veränderungen  umständlich  darzu- 
stellen, welche  die,  im  Felde  der  Ll.eniie,  seit 
der  ersten  Hälfte  des  i^ten  Jahrhunderts  ge-: 
machten  Entdeckungen,  und  die  durch  La*  , 

o  i si  e  r  yexäadeiten  Ansichten  der  chemisch^ 
Lehrea  in  der  Kenntnifs  der  Nahrungsmittel^  in  - 
ihifem  ganzeii  Umfange,  hervorbrachten;  so. 
müssen  wir  uns  doch  damit  begnügen,  unsern- 
Xe&ern  nur  einige  Winke  liicrüber  zu  gel^en^ 
und  könoea  ihnen  Jiaum  mehr  ak  eine  Skizze 
«Bütheilen.    .  * 

Es  ist  schon  bei  mehrern  Gelegenheiten 
von  uns  bemerkt  worden,  dais  die  unrichtige  ^ 
Bestimmung  (Jer  nähern  Bestandtheile  der  Nah«^* 
ffungsmittel  sehr  häuHjg  zu  ganz  falsche^  Schlüs« 
«eh  aiftf  ihre-Eigenscbaften  und  Wirkungen  ver-* 
leitete.    Die  ältere  Chemie  liels  uns  über  die- 
'sen  Gegenstand  fast  gänzlich  unbefriedigt;  desto 
genügender  waren  dagegen  die  Aulschlüsse, 
Vielehe  wir  den  genauen  Versuchen-und  Beobr  ^ 
Achtungen  mehterer  neuen*  Scheidekünstler^^ 
eines  J.  G.  Gleditsch,  H.  A.  Tessier,'  Vau-  . 
quelin,   Fourcroy,   Brongniart,  Briig- 
natelli,  C.  I.  Carl  et,  Proust  und  andern  • 
mehr^  deren  hieher  gehörenden  Abhandiungea 
in  unserer  Literatur  angeführt  sind,  verdanken* 

Mehrere  einzelne ,  als  Nahrun^^sniiitel  be- 
nutzte Substanzen  wurden  nun  aufs  Neue  und 
•org&ltiger  untersucht,  als  es  bisher  geschehen/ 
war,  und  als  es  auch  witklich,  tbeils  wegen  der 
tnangeihaften  chemischen  Kexuatniiise .  selbst, 

theils 
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äieiis  wegen  Unkunde  der  zu  diesem  Zwecke 
^dieneodea  Hülfsmittel  geschehep  konnte«:  •«^ 
So  stellten  z.  B.  Bejidheim  über  mehrere  :ire« 
getabilische»  Nahrungsmittel  {Nt;  1404),  Pat« 
jnentior,  Schräder  und  Neumann  übet 
verschiedene  Getreidearten  (Nr.  1439 tu.  1440)^ 
Parmentier  und  G.  Pearson  über  die  Kac^ 
^;tofleln  (Mr..3Ö96— 5698!^  Verat^i,  Schees 
le,  Pavmeibtier  uad  Oeyettx  über  die  MUcti 
(Nr.  4336  43440,  P*  J.  Hjelm  »iid 

Rigby  über  den  Zucker  (Nr.  7105  u.  7106.) 
'chemische  Untersuchungen  an,  die  sich  durch 
Genauigkeit  auszeichaaa  und  sehi^  fruchtbar« 
Resultate  gewähren« « 

»  Die  UntersuciiUflg^rt  über  die  Verfäl-* 
schungsarten  der  mannigfaltigen  Speisen  undl 
Getränke,  und  übet  die  Mitteli  solche  zu  ünu 
decl^en  ua4  ^ü  vetbütcfni  tmtdeniäit  etn^üefri 
fem  Eifet  fortgesetzt.    IJnzer,  Cotvadorj^ 

.  J.  A.  Sangiorgi,  Te ssier  u.  a.  (Nr.  47^1  bid' 
4755)  wählten  unter  andern  das  Brot  zurh  Ge- 
genstände ihrer  Untersuchung ,  und  enthüUtea 
die  verschiedenen  Kunstgriffe,  deren  sidfa  g^^« 
tWnnsüchtige  Bücket  bedienen,  es  zum  gtofsen 
Naehtheile  der  Gesundheit  so  vieler  .Mensdhet««* 

,  mit  schädlichen  Stoffen  txi  vermerig€fil  und  da- 
durch zu  verfälschen.  —  Einige  bisher  unbe-« 
lannte  Verfälschüngsarten  der  Käse  entdecktert 
W  ei  g  e  ^,  W  ill  i  c  h  und  &1  o  d  k  m  ä  n  n  (Nr^  4954; 

4957)-  >  Über  die  ntannigfaltigen  AMtH 
der  Veri^schnng  der  Biere  belehrten  uns  F# 

'  A.  Weiz,  Göttllng  u.  a«  (Nr.  5240  —  5245)* 

|e«Ug0jtti^ein0r sich  der  Oebfauofa  destifftitii* 
teweins  und  der  Li^uenre  unter  Personen  jede# 
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Standes  verbreitete,  desto  aufmerksamer  ward 
man  auf  die  so  nachiheiügen  Wirkungen ,  wel«»  • 
chß,  die  Verfälschungen  und  Verunreinjgungea 
dieses  Genufsmi^tels,  besonders  durch  inetal- 

Jische  Theile,  auf  die' Gesundheit  der  vielen  ' 
Liebhaber  desselben  hervorbrachten.  Vortreff- 
lich wurde  dieser  so  wichtige  Gegenstand  durch 
die  Herren  Wiegleb^  W.  G.  Ploucquet; 
Sch^r^  Kels,  Hofmann'(Nr.  5497— 5508) 
edäuteft.  Par  mentier  machte  die  bisher 
nicht  gehörig  beachteten  Verßilschungea  dec  . 
Chocolate  bekannt  (Nr.  5924)  und  Lavoisier, 
Thouret  und  Fourcroy  unterwarfen  die 
ixuumig£altigen  Verfälschungen  desCyders  einei 
neuen  sorglakigm  Prüfung.  — •   Ein4sanz  vor» 

^  aögUcher  Gegenstand  der  Ptfifimg  neuer  Schei- 
deKünstler  wären  ebenfalls  die  vielfachen  Ver- 
fälschungsarten der  Weine  und  die  Aufsuchung 
der  Mittel,  solche  zu  entdecken,  Zahlreich 
sind  die  hierüber  öffentlich  bekannt  geworde-  . 
nen  Verhandlungen  ( Hu  660 1 — 662g) ,  untec 
denen  sich  die  der  Herfen  HozierpCiidety 

.Baum^,  Scherfi  Hebenstreit  und  De- 
yeux  auszeichnen.  Insbesondere  beschäftigte 
die  Verfälschung  der  W^eine  durch  Bley  viele 
Chemiker^  seitdem  Hr.  Hahnemann  durch 
Bekanntmachung  seiner  Weinprobe  (Nr.  6644 
bis  6670}  ie^ne  neue  Art  gelehrt  hatte ,  diese  so  ' 
häufige  und  der  Gesundheit  so  nachtheilige 

'  Verfälscluing  sicher  zu  entdecken.  —  Auf  eine 
bisher  ganz  übersehene  Verfälschung  des  Zuk- 
kers  mit  Eisenvitriol  machte  Hr.  Liphard  ai)C« 
merksam  (Nr^  71P8  u.  7109) 

Der  Einflufs  des  Oebrandis  metmüenet  Kft- 
ckengeräthschaftea  auf  die  Gesundheit  war  , 
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jftlp^r  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  igti^n  Jahu 
iiunderts  zuc  Sprache  gekoinmeni  phiie  dai8  )€i>» 
doch  die  Acten  ül^et  die^i  ITiitatsüchtui^  ge« 
schlosseil  waten«   AoA  Neue  beschäftigten  sich 

jetzt  mehrere  Chemiker  und  Ärzte  itrtit  dieser  sö 
"Wichtigen  Untersuchung.  Die  immer  noch 
streitige  Frage  über  die  Schädlichkeit  oderUn* 
SchädUch.keit  kupfertietKüchenge^chirt^  insbe» 
•ondete;  ward  aufs  jNeaei  untel*  .andern  totk 
Rii&$el(Nt.  291),  O.  CL.Hüebet(Nt.296)^ 

Ant  Fothergill  (Nr.  507)  und  andern  erör- 
tert. —    Über  die  Benutzung  des  Zian's  zil 
Küchengeräthlchaften,  und  über  die  dabei  zU. 
beobslchtendea  Votsichtsmaafs  regeln  ,erschijS« , 
aien  ebenblls  mehrere  Abhandlupugeni  'ünt^t 
denen'  sich  die  Schrift-  der  Herren  ff  äi  7  e  n  ünd 
Charlard  (Nn  319),  und  die  Streitschriften 
des  Hrn.Mich.  Veeh  off  (Nr.  329)  besonders 
auszeichnen.    Mehrere  Chemiker  beschäftigten 
sich  mit  der  Künste  metallene  Oefäfse  zu  vet^ 
«iinneiii  wie  die  O^bfüdel  Ofaberthorst 
(Nt. 354)1  deif  AhtMarci  (Nr. 535),  Weigel^ 
(Nr.  341),  Buschendoff  <Nr*  345)  und  art* 


Schlägen  zur  Verfertigung  neuer  Arten  von  Ku- 
chengeschirre n<  So  erfanden  Rinmann 
(Nr«»502j  und  Bindheim  (Nt.i3a4)  das  fi^iail« 
Bren  der  ktt^femen.  und  eisernen  Kdchenge« 
schirre;  eine  sehr  sch^tzenswetthe  Erändüngi 
Welche  dadurch  von  dem  Grafeft  Vön  Einsi e* 
de  1  beträchtlich  verbessert  \vurde,  dafs  selbi*. 
jger  auch  gegossene  eiserne  Gefäfse  zaemailU»- 
ten  lehrte  (Nr.  365)*  Die  HettencRetlijf  nnd 
Barensfeld  eitiEnndeti  nnd  ^eifimigteii  ¥A» 
i^engeschicre  aus  Eisenblech ,  ,  welche  uutex 


Auch  fehlte  es  nicht  an  Vor- 
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dem  Namen  des  Neuwieder  Sdnitätsge- 

schirrs  bekannt  sind,  und  veranlalsten  durch 
diese  nützliche  Ertindnng  die  Anlegung  mehre- 
cec  Fabriken^  die  ähnliche  Geschirre  iiefern. 

.  '  • 

Die  Glasuren  des  irdenen  Geschirrs  waren 
^er  Aufmerksamkeit  der  Scheidekünstler  keines- 
weges  bi&her  entgangen;  man  hatte  vielmehr 
schon  zu  wiederholten  Malen  die  Schädlichkeit 
der  gewöhnlichen  Bleyglasur  irdener  Köcheii-* 
gefäTse»ziif  bewirisen  gesucht  (Nr.  403  —  406) 
und  manche  Vorschläge  zu  ihrer  Verbesserung 
^  gethan ;  indessen  wurde  dieser  Gegenstand  doch 
dann  erst  erneuerten^  sehr  sorgfältigen  Unterr 
sucfaungen  unter worfen»  nachdem  der  verdienst* 
volle  £  b  e  1 1  in  Hannover  }htä  Schädlichkeit  dui 
eine  zwar  sehr  gründliche,  jedoch  etwas  zu 
übertriebene  Weise,  aus  einander  gesetzt  hatte 
(Nr.  407).  Die  Sache  war  indessen  nun  ein- 
mal hiedurcb  zuf  Sprache  gekommen  und  die 
Neigung,  eine  bleyfreie  Glasur  zu  erfindeii,  vet- 
anla(ste  eine  sel&r  grofse  Menge  Vorschläge,  um 
diesen  Zweck  zu  'eneichen  (Nr.  404 — 426)^ 

Endlich  fuhr '  man  auch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  igten  Jaihrhundevts  fort,  die  im 

Felde  der  Chemie  gemachten  Entdeckungen 
zur  bessern  und  vortheilhaftern  Zubereitung 
mehrerer  Nahrungs-  undGenufsmittel  anzuwen- 
den ^  mit  wie  glücklichem  und  den  gerechten 
Erwartungen  vollkommen  entsprechenden  Er- 
folge/ lehren  unwidersprechlich  die  grolsen, 
wesentlichen  Verbesserungen  in  der  Bereitung 
:  der  W'eihe  und  des  Zuckers,  der  Branntewein- 
brennerey,  der  Bier-  und  Essigbrauerey  u.  s.  w*,' 
die  wir  den  rastlosen  Bemühungen  eines  Mif^ 
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de!,  Christ,  Göttling,  Hermbstädt,^ 
Achacd,  Kiem,  Neuenhahxi^  Westrumb^ 
rabbroni,  Chaptal,  Parmentier  und' so 
(Vieler  aadern  treftlicben  Chemiker  verdanken,^ 
deren  hieher  gehörigen  Schrifteä/wir  m  iinsereK^ 
Literatur  angeführt  haben.        '  * 

So  n^ie  kl  der  Cbetnie,  sp  wurden  jetzt  auch 
in  der 'Naturgeschichte  Fortschritte  getnacht, 

.  deren  Werth  und  Gröfse  uns  dann  am  deutlich- 
sten und  überzeugendsten  einleuchten  werden, 
wenn  wir  einen  vergleichendeu  Blick  auf  den* 
Zustan4  werfen,  in  welchem  sich  diese  Wissen- 
schaft noch  zu  Anfange  des  igteii  Jahrhunderts 
be^nd;  die  IJrsacben  dies^er  f'ortscfaritte  ähec  \ 
sind  offenbar  niir  in  dem  glücklichen  Zusam- 
mentreffen so  vieler  günstigen  Umstände  zu  su- 
chen. Die  längst  schon  erwachte  Vorliebe  zu 
genauen  Untersuchungen  derNa|^urkörper  \yard 

,  immer  reger  und  breitete  sich  immer  ineihr^' 
selbst  unter.  Per$onen  der  höhern  Stände  aus» 
von  denbn  mehrere  keinen  Kostenaufwand 
scheueten,  um  ihre  edle  Wilsbegierde  zu  be- 
friedigen. Die  häufigere  Errichtung  kostbarer, 
natur- historischer  Museen,  die  Anlegung  ineh- 

.rererbot^ischen  Gärten  und  die  Verbesserung  . 
der  bereits  früher 'angelegten  sind  als  Beweise 
des  Eifers  anzuiehen ,  mit  d^m  sich  so  mancher 
Fürst,  so  manche  reiche  Privatperson  für  das 
Studium  der  Naturgeschichte  thätig  interessir- 
ten.  ^icht  minder  ward  das  Studium  dieser 
Wissenschaft  durch  die  Vereinigung  mehrerer 
Verehrer  derselben  in  gelehrte  Gesellspbaften 
befördert,  derMi  alleiniger  Zweck  Unteisiip 


eliiing  natorhittorisclieT  GegensiShda  war ,  und( 
die,  \\ie  z.  B.  die  Gesellschaft  naturforschender 
Freuade  zu  Berlin,  zu  Zürich  u»  a.  in  ihren 
lierfiusgegebenea  gei^ellsphaftlichea  6chriftea 
üe  gehaltvollen  Resultate  ihrer  mühevollea 
i^ofsi^ungen  der  gelehrten  Welt  mitgedieilt  ha* 
li^n,  —  In  den  vielen  periodischen»'  der  Na« 
turgeschichte  ausschliefslich  gewidmeten,  >Schrit 
ten  und  Sammlungen,  deren  Anzahl  sich  insbe^ 
.$ondei:9  in  den  letzten  beiden  Decennien  de$ 
jüngst  yerHos^enm  Jahrhunderts  in  allen  culti- 
virten  I4ndern  «o  Jieträcbtiich  vennehrte  ,  leg« 
f  en  die  Naturforscher  ihre  im  Felde  d^  Natur« 
geschichte  gemachten  Entdeckungen,  und  die 
Resultate  ihrer  Erfahrungen  nieder.  Hiedurch 
^ard  nicht  nur  die  Masse  naturhistorischer  fie« 
obadiHmgen  äberhaupt  vergrößert  j  und  eine: 
gena^u^r^  Unl^rsuchunfi  Qins^^Iner  Gegenstände 
befördert,  sondern  auon  das  Studiäm  aer  Natur«  ' 
geschichte  4mmer  me^r  verbreitet  und  popula« 
risirt*  —  Auch  läfst  sich  unmöglich  aer  An- 
theil  verkennen ,  den  diQ  Vervollkommnung 
der  Kupferstecherkunst  a9  den  Fo|rtscbrittea 
batte, .  welphe  die  Naturgeschichte  machtei 
denn  durch  die  in  den  neueivi  Zweiten  bis  zur 
vollendeten  Treue  und  sorgfältigsten  Genauig« 
keit  fortschreitenden  Abbildungen  natürhisto« 
rischer  Gegenstände  wurden  ihre  anschauliche 
Kenntnifs  allgemeiner  verbreitet,  irrige  Vor* 

ilf^Bungen  berichtigt  md  übetdie«  dadurch  be« 
iondev^  das  Studium  der  Naturgeschichte  ange« 

nehmer  und  anziehender  gemacht»  Die  he« 
kannten  naturhistorischen  Werke  eines  Bül- 
fon,  Pennan^ji  Shaw,  Latbajra»  ie  Vail« 
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sicTi  besonders  durch  die  genauesten,  auch 
:  in  ästhetischer  Hinsicht  yorzüghchen  Abbildun- 
gen zoologischer  Gegenstände  aus,  so  wie  un^ 
'  ter  dep.  botanischen^-Prachtwerken ,  die  N.  J. 
y.  Jacqiriil,  P.ii/Pallas,  C.  L.  rHecitier, 
A.  J.  Cayiaiiiillesy  X  E.  SfiiitV^H.  Andcews^ 
'E.  P.  Ventenaty  Desfontaines  und  ande- 
rer, ia  Hinsicht  dei  Treue  und  prachtvollen 
Schönheit  der  Abbildungen  kaum  etwas  zu  wün- 
schen übrig  lassen.  —    Wie  sehr  endlich  die 
Naturgeschichte  durch  d|ö  vichtigeB  Beiträgt 

Sewann  /  welche  sie  den  vielen  Reisenden  ve»» 
ankt,  die,  mit  regem  Eifer  und  soliden  Kennt- 
nissen ausgerüstet,  auf  ihren  Reisen,  von  de- 
nen mehrere  blofs  in  i^aturhistorischer  Hinsicht 
unternommen  wurden,  jede  Gelegenheit  ergrif- 
fen; u(pa  Entdepkungen  iixilFelde  derNatarge« 
Ichic^te  zu  machen  ,  ist  allgemein  bekannt.  , 

Gewannen  durch  aUe  diese  liier  nur  küBo» 
Udh  angedeuteten  Befördenmgsmttte^,  das  Stu- , 
•(dinm  der  Naturgeschichte  an  Masse  neuer  und 

berichtigter  Beobachtungen  zwar  ungemein; 
^^o  wurde  doch  erst,  durch  die  systematisclie 
AnOifdnung  der  bekannt  gewc5rdene.n  Naturkör- 

Eer  und  durch  philosophische  Behjmdlung  des 
ieber  gehovennen  Oegenstlüide,  Geist  und  Le* 
ben'  in  die  sonst  todten  Kenntnisse  gebracht; 

o 

Der  iinsteibliche'  Carl  von  Linntä»  aus  Räs- 
«liult  in  Smaland  (geb.  1707,  gest*  1778)1  "war 

CS,' der  Licht  und  Ordnung  in  das  Studium  der 

gesammten  Naturgeschichte  brachte ,  ihr  wis-  * 
'  senschaftliche  Einlieit  und  systematische  Form  . 

verschaffte,  durch Uiiterricbt  und  Briefwechsel 

mit       ttetmfoncheiqi  seines  ZeitaUeis  Sasi 
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^  ■      .  •  »654;        ^   '  . 

J;ani  Europa  zu  einem  wohlthätigen  Wetteifer 
n  der  Ciiltiir  der  Naturgeschichte  beseelte,  und  . ' 
durch  seine  rastlosen  Anstrengungen  liberhaupt, 
eine  Reihe  der  scbätzbarsteaEutdeckun^en  und 
genauerer  Untersuchungen  veranlafste.  <  Mit  be» 
•onderer  Vi>rUebe  bearbeitete  er  die  Botanik; 
diese  Doctrin  verdankt  ihm  daher  die  meisten 
Bereicherungen,  deren  Werth  noch  dadurch 
sehr  erhöht  wird,  dais  er  zugleich  die  Benuz- 
iKung  der  Pflanzen  in  medicinischer,  diätetischer  ' 
und  ökonomischer  Hinsicht  zum  Gegenstande 
l^iqer  Untersuchungen  machte,  ^  i 

■  t 

JSach  ihm  zeichneten  sich  durch  Heraus- 
gabe schätzbarer  und  reichhaltiger  Hand-  und 
Lehrbücher  der  Naturgeschichte  überhaupt, 
Ch.  Polyc.  Erxleben,  R.  Forste r,  Blu- 
me nb  ach,  Bech stein  und  Furike,  aus^ 
Die  2^oologie  ward  vorzüglich  durch  die  Thätig« 
keit  eines  Vioqu*  d'Azys»  CuVier,.  La- 
mark,  Zimmermann u*  a.  ungemein  berei- 
chert und  wie  viel  die  Botanik  -den  trefiRichen 
Bearbeitungen  eines  von  Ha  11  er,  Ant.  L» 
de  Jussieu,  la  Billardiere,  M.  Vahl, 
WilldenQw,  Humboldt  und  so  vieler 
andern  verdienstvollen  Mäni^er  verdankt,  wird 
J|edem  bekannt  seyn;  der  sich  nur  einiger« 
maafsen  ftir  das  Studium  dieser  so  Anziehenden 
Wissenschaft  iut^r^ssi^t,  »       '    .  • 

Was  nun  denrE^nfitift  anlangt,  den  die  so 

bedeutenden  Fortschritte  inderNaturgeschichte  ' 
auf  das  eigentliche  Studium  der  Nahrungsmittel 
äusserten,  so  wird  er  am  richtigste^  aus  den  ^ 
Jphriften  beurtheilt  werden  können,  welche 
«OYTol  üb^r  di«  {Nahrungsmittel  überhaupt,  ab 

I 

t 

.  •  ■  •  •  •  . 
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liber  einnelfie  46rs^elben,  besonders  in  di|al^(^  . 
*|Nia  Pecepnien  des  igten  Jahrhunderts  erschie*  ^ 
neu.  In  jic^^en.  wird  ikan  nicht  nur  äehr  yi!?!^  . 
MaturiöTper.  als  Nafirungs-  und '  Oemitimitvefl  - 

angegeben  finden,  die  vorher  ganz  unbekalint 
"waren;  sondern  man  wird  auch  gern  bemer- 
kaa,  wie  sehr  die  mangelhaft0  Kei>atQiis  dei; 
bereits  bekaamei^  berichtigt^  und  wie  manche^ 
Irrtbümer  beseitigt  woirdeii*  Insbesondere  l>e«  ;' 
vriesen  die  na^ch  und  nach  verfafsten  Monogra^' 
j)hieen  einzelner  Nahrungsmittel,  wie  sehr  man; 
es  der  Mühe  werth  hielt,  sich  von  ihnen  ge- 
I  naaejce  uad  richtigere  ücinntnisse  zu  erwerben» 

* '        ■ ,   •  t-        ■   '  ' 

'  • .  '     , .  .   .•  .  * 

S-  »4. 

Wir  erwähnten  bereits  der  imiifier  häufiger' 
unternommenen  Reisen,  in  so  fern  sie  so  sehr 
viel  zur  Erweiterung  und  Berichtigung  naturbi« 
storischer  Kenntiii§s<^  beitroge/i,  wodurph  deii% 
auch  die.' Kenntnisse  einiselner  N^rungsmittef 
se^r  vervollkommnet  werden  mufsten*  Doch 
dies  war  nicht  der  einzige  Vortiieil,  den  sie  ge- 
währten; wir  wurden  nicht  minder  durch  die 
.  £<i(£vchrichten  der  Heisejid^n  immer  genauer  und 
besser  über*die  Lebensweise  der  verschiedenen' 
Nationen,  und  über  den  Einflnls  belehrt ,  deir 
diese  auf  ihre  körperliche  Constitution,  ihre 
Krankheiten,  Sitten  u.  s.  w,  hatten.  Wie  wich- 
tig die  Erwägung  dieses  Einilusses  in  anthropo» 
logischer  Hinsicht  sey,  haben  Falcopev 
(I^r*  727)  und  die  Verfasser  der.  beiden  unter 
Nr.  72g  u«  729  angeführten  Abhandlungen  bV. 
wi^$^n,  ■  * 


Di 


Linn^  theilte  nicht  nut  sehr  in&tniclive 
Regeln  über  die  vörtheilhafteste  Benutzimg  det 
Reisen,*  besonden  zum  Zwecke  der  Ecweite* 
rang  und  VervbUkonimaung  natuiJiktorischar 

Kenntnisse  mit*),  sondern  stellte  auch  durch"" 
die  Beschreibungen  seiner  eigenen  vaterländi- 
schen. Reisen'^)  treffliche  Muster  zur  Nachah* 
mung  auf,  nach  %velchen  sicH  s^ine  verdienet- 
^ rMen  Schüler/  F.  Hastielquist,  LöffUng, 

o 

'  f  oKskaly^  P.  Kalm,  $parrmanu,  Thun- 
betgu«  a.  bildeten,  durch  deren,  jedem  Ken- 
neir  der.  Naturgeschichte  und  der  Völkerkunde  . 
{linlänglich '  bekannte  itiaerart^che  und  na- 
turhistorische Werke  sehr  viele,  bisher  dunkle 
Gegenstande  der  ausländischen  Naturgeschichte 
losbesondeie  aufgehellt  wurden*  ' 

Durch  die  Entdeckung  des  iüDiten  ,Welt^ 
diails  oder  Polynesiens,  welche  wir  dem  be- 
fohmten  Cook  verdaakeii,  lernteii  wir  eino 
grolse  Mmge  vorher  ganz  unbekaimter  Tfaiere 

und  Gewächse  kennen,  und  wie  reich  insbe- 
sondere hier  die  Ernte  für  unsern  Gegenstand 
ausfiel,  beweist  unter  andern  die  kleine,  aber- 
gebaltrollo,  Schrift  des  aiutetbliGhen  Q«  For- 


t)  Linn^,  Dbf.  Xnsdtutio  peceg^rioatoris.  .UpsaL 

•«)  Ölämfai  och  Gothläpska  Rtsa.  Holm.  17^$.  $• 
deutsch  Halle.  175€.  8« 

^  Wästgötha  Rtsa.  Holm.  1747.  ^.  Deutsch 
Halle.  1765.  8.  "  '  . 
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Mfht  (Nr,  l4l^jJ  welcher  allein  96^^iher  .^eii 
potaiükem  gändich  unbekdnni;^  Arten  eUt^acet 
Veg€»tabilieR  beschreibt,  deren  Awahl  durch 

die  Bemühungen  späterer  Reisenden  noch  ei- 

nea  ^^chücben  Zu  wach»  eihi^lt»        /  ^  • 

%    *        ■      ,  .  -  •  ■ 

'  Wir  können  unmöglich  hier  auch  nur  di#. 
vorzüglichsten  derjenigen  Reisenden  nammt» 
£ch  angeben,  weldhe  sich  pnt  die Befördening 

des  Studiums  der  gesammten  Natur-  und  YöU, 
kerkunde  verdient  machten,  und  wollen  daher' 
xxur  unsere  Leser  durch  die  Anführung  derbe^ 
riihmten  Namen  eines  Fr.  le  Vailla'nt, 
&  Pallas,  C*  Rottböll,  Jos;  Banie«, 
OL  Swartz,  J*  V*  Lour^iro',  Rox^ 
,hurgh,  Hipp.  Riiiz,  und  J05.  Pavon, 
Sonnerat,  Michaux,  Aubert,  du  Petit- 
ThcLuars,  H.  F].Link,  Alex.  v.  Humboldt, 
an  die  vielfachen  Verdienste  erinnern ,  die  sich 
die^e  Männer  durcb  öffentliche  Mittheilung  ih« 
f  er  Reisebemerkungen  sowt^L  als  durch  die  Ver* 
fassung  der  Faunen  und  Floren  mehrerer  Län* 
der  erwarben,  welche- Werke  einen  reichen 
Schatz  der  interessantesten  Bemerkungen,  und 
{lachrichten ,  die  einen  Be»ig  auf  ansem 

geiwtaiid  haben,  enthalte«      '  » 

■  '  - '   ■  •  '.f  p.ts,  r  ■  ,  ; 

Unter  den  vielen  Rücksichten}  nach  weip 
eben  man  ^  besonders  seit,  der  Mitte  des  igteo 
•  Jahrhondefts ,  di^^ahrungsmittel  betrachtet^, 
ist  die  ökonomische  k^^sw^ges  zu  überse« 
ben.    In  wie  fern  die  Lehren  der  Ökonomie 

«inen  S^iflij^fe  auf  die  üunde  der  Nahrungsnut« 


tel  habaiii  list  bereits  y  ton  un«  angegebaa 

Erst  nachdem  das  Stnclium  der  Naturkunde,  ' 
der  Chemie  und  der  Mathematik  so  beträcht-  . 
.liebe  Fortschritte  gemacht,  und  die  Lieblings- 
be^cbäftiguiig  giolser  Gelehrten  g^wordeu  war» 
machte. maa  nacb.und  nach  eine  Anwendung, 
mfhrerer  aus  jenen  Wissenschaften  entlehnten 
'Wahrheiten  auf  die  bisher  nurblofs  empirisch  ^ 
getriebene  Kunst,  die  zu  den  mannigfaltigen 
Bedürfnissen  der  Menschen  dienenden  Natur- 
körper  aut  die  vortbeilhafteste  und  zweckmäs-,  . 
,  9ig9t0  Art  za  gewinnen »  und  in.  einem  nnver« 
dorbenen  Zustande  au&ubewahren«   So  ward 
allmähg  die  Ökonomie  zur  Würde  einer  Wis- 
senschaft erhoben,  die  sich  sehr  bald  des  be- 
sondern Schutzes  der  Regenten  zu  erfreuen- ' 
hatte.  £s  vereinigjten  sich  sehr  schätzqnswerthe 
Gelehrte  zu  ökomomiscltf  n  .Oesell6cha& 
<en,  welbhe  die  Vervollkommnung  der  .Öko- 
nomie zum  Gegenstande  ihrer  Forschungen 
machten,  und  die  Resultate  derselben  in  ihren 
gesellschaftlichen  Schriften   zur  öfientlicben  - 
Kunde  brachten.    Die  älteste  dieser  ökonomi- 
schenpesellschaftexi  vrai  die  zn  Dublin,  welcha 
seit  dem  Jahre  1736  ihre  Beooachtungen  in  der 
Form  eines  Wochenblattes  bekannt  machte.' 
Unter  der  nicht  geringen  Menge  der  nachlier 
^ich>  bildenden  lind  constituirenden  ökonomi- 
^  sehen  Gesellschaften,  welche  ihre  gesellschaft- 
lichen Verhandlungen  drucken  lielsen^ .  zeicE* 


e>.  jp;uileitiiog.     34.  S.  9i« 


Digitized  by  GoogI< 


nen  »ich  vorzüglich  die  Londoner  ÖesellsclSEifk 
ttiT  Aufmunteriyig  det  Künste,-  Manufaetuteii 
ÜRid  Handhing^  die  Hani^översche  Landwirth^' 
scBditsgesenschafir  zu  Zelle ,  ^ie  freye  fikoho» 

-mische  Gesellschaft  zu  Su  Petersburg,  die  Leiji* 
ziger  ökonomische  Gesellschaft,  die  Königlich 

.  Dänische  Landhaushaltnngsgesellschaft  zu  Ko- 
penhagen, die  •  chur- pfälzische  phy^ikaliscli- 
ökonomisclie  Gesellschaft,/  die  Märkische  dko^^ 

''nomische  Gesellsehaft  zu  Potsdam  und'  det 
Board  of  agriculture  zu  London  aus.  —  Der 
König  von  Preuisen,  Friedrich  Wilhelm, 
stiftete  im  Jahre  1727  die  ersten  ökonomischen 
Professuren  zu  Haller  und  Frankfurt  an  der  Oder, 
welchem  Beispiele  xiachhe)r  die  yniversitsüben: 
za  Üpsal,  Rinteln,  Göttingen  u.  Si  w*  folgten» 
Die  vielen  nach  und  nach  herauskommenderi . 
periodischen  Schriften,  von  denen  mehrere 
ausschl^eislicji  der  Ökonomie  gewidmet  waren, 
dienten  zar  Auf  hewahrdng^ökoiiomischer  Na9h« 
lichten  und  Erfahfungen,  und  beförderten  ihre 

^  allgemeinere  Verbreitung;  — >.  Endlich^  mach^ 
tenauch  mehrere  rühmlichst bekannteGelehrte, 

.  wie  Linne,  Kalm,  Yoiing  und  andere  die 
auf  ihc^n  Reisen  gesammelten  ökonomischen 
Bemerkungen  in  eigenen  Schriften,  bekannt. 

.  fi^i  allen,  diesen  Beforderongsihitteln»  und  bei. 
dem  so  allgemein  gewordeneh  Int^resse  fur  wis* 
senschaftJiche  Bildung  überhaupt,  konnte  es 
nicht  feiilen,  dafs  die  Ökonomie,  als  eine  selbst- 

.  ständige.  Wissenschaft,  immer,  weitere  Fort- 

.  aöhritte  machte,  welcheai|f  ^noigfaltige  W^ifli^ 
auch  zu|r  VerVie^lfiachung  undzur  Verbesserung' 
derOfite  derjenigen  Natarproducte ,  die  als  Oe^ 
nuis-  und  ^ahiongsniittei  dienei»^,  so  wie  zux 
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£weckmä£sigera  Benutzung  der^albeA  Ange^ 
wandt;  vri&dan« 

So  lernte  man  durch  die  Vervollkommnung 
des  Acket«>  und  Gartenbaues  night  nur  eine  grö* 
^re  Menge  Getteidearteui  und  anderer  Feld<* . 
und  Gartengewächse   baueni    sondern'  man 

führte  auch 'mehrere,  vorher  nicht  cultivirte 
Arten  derselben  ein.  Hiedutch  wurden  so 
mauphe  Veränderungen  in  der  Diät  veranlalst 

iderei^  genauere  Eatwickelung  wir  hier  überge« 
len  mü^en)  und  für  so  manche  Abwechselung 
gen  im  Genüsse  gesorgt.    Wie  ikiannigfaltig 
sind  die  Arten  Gartengewächse  und  Baum- 
friichte,  über  deren  Gewinnung  und  Veredhing 
uns  die  vervollkommnete  Kunst  der  Garten*  und 
Obstcultur  belehrten,  iu  Vergleich  mitdenei^ 
woiiiit  sieb  unsere  Vorfahrcfn  behelfen  muCs*  . 
ten*        Was  die  Obstcultur  Insbesondere  und 
die  nähere  Kenntnifs  der  verschiedenen  Obst- 
arten anlangt,   so  machte  hierin  du  Hamel 
duMonceau's  treffliches. Werk  (Nr.  1983)  ' 
£poche.    Nach  und  nach  vermehrte  sich  aiiich 
in  Deutschland  der  Eifer  für  die  Erziehung  meh« 
Wer  und  besserer  Obstärten^  für  die  Bericht!« 
gung  ihrer  Kenntnifs  und  insbesondere  für  die  ' 
Einführung  einer  bessern  systematischen  Ord- 
nung*    Schätzbar  sind  ip,  diesem  Zweige^deS  * 
menschlichen  Wissens  die  Bemühungen  eines 
H^I^Manger^  J.     Christ/ J«  V«  üic)tler^ 
Diel  u.     (S.  Nr.  1989  :^öoog).  - 

Ein  Hauptgegenstandi  wikmit  sicli  melirer#' 
CMconomeni  und  zwar  mit  sehr  günstigem  Er« 
folge,  beschäftigten,  war  die  Entdeckung  besi» 
•erer  Metbodei»^  die  mannigfaltige^  iandiyiith^ 
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 chen »  zw  Entiühni^g  d^r  Mmteliaii 

nendea  Prochicte  unverdoibeii  aa&ubewahreiv 

Es  resultirten  hieraus  vielfache  Vojrtheile,  di^ 
auch  in  diätetischer  Hinsicht  nicht  gleichgültig 
8;ind ,  wi^  solches  dus^  der  Darstellung  und  Ber 
uVtheiking  dieser  verschiedenen  Coiuetyationi* 
methodeh,  welche  wir  bei  einer  andern  Ojele«» ' 
genheit  unsem  Lesern  mittheilen  werden, 
hellen  wird.  Für  jetzt  mag  es  hinreichend  seyn, 
nur  im  Allgemeinen  zn  bemerken :  dafs  mehrere  . 
von  den  in  der  4ten  Abtheilung  unserer  Litera- 
tur angeführten  Schriften  lind  Abhandlungen^ 
Ober  die  Conservatioh  deYNahnings|m^el  überw ; 
haupt,  cani  Uhdl  aelir  cweckmäfsige  Vorschläge 
zur  Erreichung  jenes  Zweckes  enthalten ,  wie 
z.  B.  die  unter  Nr.  158 — 164  und  166  ange-* 
fiifafteni  und  dais  diejenigen  Schriften  und  Ab« 
luttidlun^en,  welche  Vorschläge  im  bessern^ 
Cpnservation  der  einzelnen  erlassen  nnd  Armi 
der  Mahrungsniittel  ertheileh  ^  ebenfalls  an  deir 
-gehörigen  Stellen  unserer  Literatur  angefüh^l. 
aind^  worauf,  wie  hier  verweiset  mü$s,en.  ^ 

Bei  det  fast  zahllosen  Menge  d^ijenigeii  * 

Schriftsteller,  die  nach  der  ersten  Hälfte  deii 
Igten  Jahrhunderts  von  den  Nahrungsmitteln 
überhaupt,  oder  von  einzelnen,  die  Kunde 
deirselben  erläuteraden  Oegenständen,  ^ald  iii 
besondem  Schriiten  und  Abhandlungen,  bald 
in  ihren  Lehr-  unditandbü^em  der  gesammteil 
Diätetik  und  Arzeneimittellehre ,  handeln,  ist  v 
es  schwer,  eine  Auswahl,  selbst  unter  den  bes- 
sern, zu  treffen  j  denn  alle  hier  zu  nennen,t 
imsde  schon  deshalb  öbesäussjig  se/a,  dft  auK"^ 
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wenige  derselben  sicli  diirrli  Neuheit  der  vorge*- 
tragenen  Sachen,  oder  durch  eme  origiiitjUo 
Behandlung  des  Bekannten  aaszeichnen.  Wie 
werden  uns  daher  nur  auf  die  Vörzüglichstea 
b€f5chTänken  können ,  und  unsern  Lesern  von 
diesen  eine  kurze  Ubersicht  zu  verschaffca 
•uchen« 

■ 

Wa^  Ab»  Charakteristische  anlangt/  wo« 
durch  sich  di^  Schriften  derjenigen  Männer,  die 
in  dieser  Periode  als  diätetische  Schriftsteller 
überhaupt,  und  insbesondere  als  Schriitsteller 
über  die  iNiahauigsmittei  auftraten,  von /den 
bisherigen  unterscheid.en^  so  mögte  dieses  wol 
Toriüglich  darin  zu  suchen  seyn ,  dafs  sie  sich 
gröfstentheils ,  und  mehr^  Ävie  ihre  Vorgänger, 
von  dem  Z\vange  losreissen  ,  der  ihnen  durch 
die  herrschenden  Systeme  der  Heilkunde  auige«  ' 
legt  wardr  uod  eben  deshalb  die  Gegenstände  . 
deip^  Diätetik  mehr  eitipirisch;  nämlich  als  That« 
Sachen  behandelten ,  weiche  die  Erfahrung  be- 
stätigte. Überdies  zeichnen  sich  die  meisten 
und  bessern  derselben  auch  dadurch  so  vortheii- 
haft  vor  den  frühem  aus/  dals  sie,  von  de^  Ein* 
fiusse  des  Nervensystems  auf  alle  Verrichttingeii 
des  Organismus  belehrt  und  überzeugt ,  miht 
die  festen  Theile  des  Körpers,  als  seine  ^äfte, 
bei  BeurtheilungderVVirkui ig,  welche  die  äussern  * 
Einflüsse  auf  den  menschlichen  üörper  habejif ' 
berücksichtigtien.  Jedoch  verfielen  manche  Aet 
nenern  diätetischen  Schriftsteller  noch  ganz  lä 
den  Ton  der  crassesten  Humoralpafhologen, 
sahen  nichts,  als  Schärfen  in  den  Saiten,  welche 
durch  dieses  oder  jenes  Nahrungsmittel  hervor« 
ftbrachi  weiden»  redeten  ypn  Yerdünnupg  und 
*•  .    '      *  Vep» 
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Verdickung  der  Safte  u.  s.  w.  —  %rfen'be(Jeü* 
tendeit  Einflufs  auf  die  Bearbeitung  der  INah- 
rnngsmittelkiinde  hatten  endlich  auch',  wi^ 
'schon  bei  mehiern  Gelegenheiten  bemerkt  wori- 
den,  die  über  die  Einwirkung  der  äussern  Eiii- 
Üüsse.auf  den  injBnschlichenQrgäniismiis  beriohi 
tigten  Ansichten;  die  vttt  sowol  den  tiefern  Blik- 
ken  verdanken,  welche  man  in  die  Natur  deÄ 
menschlichen  Organismus  tJiat,  als  der.  verbes- 
serten Kenntails  jener. äussern  Potenzen  seifet; 
lÄToran  wiederum  die  groIsenFt>rtschTitte;  Wel- 
che in  der  Gheimie  nirld  Naturgeschici  te  ge- 
macht würden,  einen  ualäugbafej;!,  Aiith^U 
hatten,     •  ,  •     -       '     '       ^ '  ' '  ""h 

^  \  A.  C.  Larry  fclieb  in.  isefner  'fohr  weit- 
schweifigen allgemeinen  Abhandlung  über  die 
Nahrungsmittel  (JNr.  56)  noch  ganz  denßoer- 
ha  vischen  Grundsätzen  treuj  docb  hat  det 
Verfasser  in  der  neuen  Ausgabe  seinei^  Wer^s 
die*  neuem vE^rfahrungen  nicht  unbei\ützt  gelas- 
sen. Jos:  Lieutftad  verband' die  Lehre 
von  den  Arzeneimitteln  mit  der  von  den  JNah- 
rungsmitteln*),  und  hat  ein  ziemlich  auslührli-  ^ 
ches  raisonnirendes  Verzeithnjls  dei*  in  Ftank« 
feich  jgebräucblicbsten  Nahrungsmittel  gegeben, 
zei^i  sich  indessen  ebenfalfs  bei  jeder  Gelegen- 
heit als  Anhänger  von  Bo erb aye*  —  L« 


liieutaudPr^ci^de  )a mati^fiB  medin^le.  iPa« 
c  ris.  |V  —    Neue  Auflage.    Pari«.  ^776» 

Voll.    >      PeMjscli^  Xeipi.  1779.  JJ.  ^ 

.  OooA>o  *    .  j 

«   *   -        *  «• 
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J^CgU©  de  Presleys  Diätetik*) 
reidpi  beifällig  aufgenommen ,  ii 


ward  in  Frank- 
in Deutschlaad 
ilfi^r  nur  ducch  ^ine  schlechte  Übersetzung  be-^ 
lannt.    Öer  Verfiasser  beschränkt  sich'  fast  nur  . 

a^Ufein  darauf,  die  Nachtheile  in  ein  helles  Licht  *. 
zu  setzen,  die  sowol  aus  dem  Genüsse  mancher 
Nahrungsmiuel,  als  aus  di^r  Vernachlässigung 
diätetischen  Voi:schriften/iivelc|ie  beim  £&* 
8^n  und  T^rinken  zu  beobachtto  sind,  für  die 
(Gesundheit  entstehen,  erhebt  sich  aber  nicht 
über  die  Ansichten  einer  sehr  einseitigen  Humo 
ralj>fi^tboio^e.  —  Des  Abts  JacquiA  Ab- 
,|[^dlung  von  der  Gesundheit**)  ist  eifie  schul- 
gefechte  Diätetik,  die  indessen  die  Nahrungsr 
mittel  ziemlich  ausführlich ,  jedoch  nur  in  blofs 
diätetischer  Hinsicht  betracJitet.  —  Das  beste 
in  Fi^nkreiclpi,  ijipch  zu  Ende  des  igten  Jahrhun- 
derts erschienene  Werk,  welches  die  gesammte 
Diätei^  vollständig  darstellt^  ist  unstreitig  das 

i^^js  l^xn.  Taurtelle***)«  Verfasser  ve»* 

^äth  vielseitige  und  feine  Kenntnisse. 

Aus  der  fruchtbaten  Feder  des  bekannten 
^»  J,  J^ucljiojz^       eifie  zahlreicl^e  Menge  vout' 


'  ,  e)  Begue  de  Presle  Conservateur  de  la  sante. 
a  Yverdun.  176;^.  ^,  —  Deutsch.  Nümb#  1766.  8» 

De  la  sant^;  oiiyrage  utile  i  tout    monde,  pac 
rAbbe  Jacquiri«  4  Paris.  1762  et  176^..  ift« 
Quatxi^ine  edidon,  Gonsiderablement  augment^e« 
a  Paris.  1771. 13.  —  peutsch,  mit  Zeusen  von 
G«  Neuhofen  Augsburg.  1 764.  9*  ' 

.  e»«)  Elemens  d'Hygieine  ou  df  Tin/Iuence  des,  che- 
•es  physiques  et  mora^es  sur  I^iiomme»  et  des  mo- 
)Mn8  de  cooserver  Ja  sant^,  par  £»  T'ou (teile« 
Tom«  I  (ttll.  9tratb«  an  5«  g* 
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Athandlangenr  über  einzelne  Gegenstände  iet 
NaBrungsmittelkünde  (z.  B.  Nr.  2603,  2757, 
5954  u.  s.  w.),  die -sich  fost  alle  .zwar  durch 
•  sehr  vollständige  Zusammenstellung  allet  di^ 

abgehandelten  Gegemtände  betreffeijdeaNacJi* 
richten  dui^zeiohnen«  bei  denen  mah  indessen 
oft.  sehr 'ungem  eine  kritische  Auswahl  ver- 
milst.  —  Vurzüghch  w  ohlgeratheii  ist  des  Ver» 
fasaers  historisch -diätetische  Abhandlung  übet 
die  Kunst,  die  Nahmngsroittel  zu  bereiten' 
(Nr.  679)>  imgleichen  s€^in  Handbucjb  übet  di« 
eisbaren  VegetabiUeh  (Nr,  1394).  —  Auf  P  ar- 
mentier's  vielfache  Verdienste  um  die  ge* 
nauere  chemische  Untersuchung  mehrerer  Nah- 
rungamittel  Jamben  wir  bereits  unsere  Leser  ata£« 
merksairr  geniacht  {§,  dieses  Abschn.);  wir 
fügen  hier  noch  hinzi>,  dals  dieser  verdienst- 
volle Mann  ebenfalls  über  mehrere  Nahrungs- 
mittel sehr  schätzbare  Monographieen  verfaisl^ 
hat,  jedoch  mehr  in  ökonomischer,  als  eigent«' 
lieh  diätetisQhec  Hinsicht,  z.  B^  JÜtk  ^6^q, 

a.  s.  w.  .-^ 

I 

.    Die  yntetsttchntig  ie$  Oetr^rides  in  ölcotiiw 

misch-  naturgeschichtlich-  diätetischer  Hin- 
sicht beschäftigte  mehrere  sehr  achtungswerth# 
Gelehrte  Frankreichs,  z.B.  die  Herren  Be^ 
fiuillet  (Nr.  1436),  Po  ncelet  (Nr*  i43tX 
le  Sa  g  e  (Nr.  1438)  den  ber^ts  erwühnten 
du  Hamel  du  Manceau (Nr.  1475 — 1477). 
Letzterem  verdanken  wir  noch  eine  sehr  voll- 
ständige  Beschreibung  der  Fische,  in  ökoiKN 
misch  -  diätetisd^er  Hinsicfal» 

r 

r  *  * 

-.^  r-         »  *  - 
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Wäre  Fr.  Leonaidi's  in  alphabetischer 
Ordnung  abgefafste  —'Matena  alimeataiia"  — 
(Nr*  131 )  vollendet:  30  hätte  unstreitig  di6  ita* 
lienische  Literatur  das  voUständtgste  von  al- 
len bisher  über  diese  Doctria  bekannt  geworde- 
nen Werken  aufzuweisen.  — ■  Bass.  Carmi- 
nati  hat  zwar  in  seiner  Diätetik"^)  dieNahrungs« 
mittel  ausführlich  betrachtet,  und  von  den  mei- 
8ten,  wenigstens  den  in  Italien  gewöhnlichen, 
ziemlich  vollständige  i\  ach  richten  mitgetheilt; 
indessen  mögten  doch  manche  Urtheile,  die 
er  .über  die  Wirkungen  und  Higens4:haften  meh- 
lerer  derselben  fällt,  bei  den  meisten Diäteti-  ' 
ken[L  wenig  Beifall  finden;  so  wie  es  überhaufpt 
nicht  zu  läugnen  ist,  dafs  er  den  Einüufs  der 
Nahrungsmittel  auf  den  menschlichen  Organis- 
mus meistens  sehr  einseitig  und  schief  beur-  . 
theilt.  —  Der  auch  durch  seine  Ahweisungy 
JKinder  ohne  Brust  grofs  afu  ziehen,  bekannte 
f  PkiL  Baldini  (Nr;  1024)  gab  ein  vollständiges 
diätetisches  Lehrbuch*")  lieraus,  welches  sehr 
brauchbar  seyn  soll,  in  Deutschlaad  aber  fäst 
i;anx  unbekannt  ^blieben  ist. 


.  *)  B.  Carminati's  Inbegriff  der  allgemetnen  6e* 

. .  ,  sundhcitslehre  und  der  praktischen  Arznelkupde*  ' 
£r8ter  Band    Diätetik,  .  £ipe  mit  Zusätzen 
vezmehrte'freye  Übersetzung.  lieip^.  1 796*  8* 

f^)  Saggi  intomo  all^  'piesenrasione  cura  dell* 
^umana  salute,  del  Ph.  Bald  in  i;  per  Ip  prima  ' 
vdUa  in  uo  sol  coipo  ridotti/  emendatt  cfd  zcm* 
msciutidaU'  Autore*  Ne^peU  1787*  3  Vola«  |» 
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'  Aüch  Manche  '^eitoaielne  'NähhingsmiVtel 
würden^ vbh  einigen  Italieni^chen'OeleTitten  mit 
Vieler  Aufmerksamkeit  untersucht.    So  verdan- 

V  ken  "Wir  unter  andern  z.  B.  dem  Xaver.  Ma- 
netti  eine  lehrreiche  Beschreibung  der  Getrei^ 

'  dearten  in  Rücksicht  des  'aus  ihnen  zu  bereiten- 
den Brofs  (Nt.  45?)6),"döm'Fr.  Marabelli 
euie  gute  Monographie  des  türkischen  Wei- 
zens ( JNi^  3994)  u.  s.  w,  '    /  '       '  •  •  /. 

Wie  seht  L'inn^*s  Betspiel  die  schwedi- 
sch e  n  '  Naturforscher  •  enthu^iasmirte ,  davon 

"geben  die  zahlreichen  und  trefflichen  Monogra- 
phieen  einzelner  Nahrungsmittel,  \velche  in 
der  Zekperiode,'  von  der  Wir  hier  reden,  die 
Resultate  der  «orgföltig'en  und  grundlfchen  Un- 
teirsuchiinjgen  so  mancher  waclcerift  Gelehrten 
Schwedens  v^aren,  die  überzeugendsten  Be- 
weise. Selbst  Linne  hinterliels  eine  nicht  un- 
bedeutende Anzahl  einzelner  Abhandlungen 
fiber  sbht  viele  sich  auf  die  Nahrangsmittel  be- 
ziehende Gegenstände,  welche  liheils  in  den 
Verhandlungen  der  üonigl.  Schwedischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  theils  einzeln,  als 
akademische  Schriften,  er$c{iienen  und  iader. 
Folge  gesammelt  wurden*),  pie  Vorzüglich- 
sten dieser  hiebet'  gehöreiMen  Abhandlungen 
sind:  seine  Betrachtungen  iJber  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Speisen  (Nr.  122)^  und  seine  Yer- 


•)  Ämocnitate«  academicae.  Editiö  novhs»]  aucta 
et  emendata  cura  J.  CD.  Schieber»  Vol.I— X* 
Erlang.        — 1790. 


% 


* 
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gleichungen  ihrer  'Zuhereitungsarten  in  dea 
i;i;^uera  Zeiten  >  in  Vergleich  mit  den  ^emal« 
üblichen  (Nr*  48^  )i  seine  Beschreibungen 'der' 
elsbaren  V^etabüien^  di^  in  Schweden  waclb- 
$en  (Nr..  1410),  iler  Gemfise  (Nr.  1924),  der 
efsbaren  Früchte  (Nr.  1978)1   seine  Monogra- 
phieen  der  Erdbeeren  (Nr.  5156),  des  Thee's 
(Nr« 6105)  u.  s.  w.        P./Kalm  machte  sich 
durch  die  Bekanntinachnog  djeir  Art^  yne  man 
au$  den  Säften  verschiedener  Bänme  in  Nord-» 
Amerika  Zucker  bereitet  (Nr.  7151),  durch 
seine  Beschreibung  des  Fichtenbiers  (Nr.  5264). 
.  durch  seine  Monographie  des  türkischen  Wei« 
iBens  (Nr.  3971)  und  durch  andere  schätzbar^ 
Abhandlungen  sehr  verdient*     Nicht  minder  - 
blieben  die  Abhandlungen,  welche  uns  C.  P. 
Thunberg,  Nie.   Gissier,  A.  C.  Bjelke, 
^oh«  Alstroenjier»  C«B*  Skytte,  C«.G.£ke« 
b  e  r  g  und  so  manch^  andere  verdiente  schwe- 
dische Naturforscher  über  eixizeln^Oegenstände 
'  himerhessen,  welche  die  Kenntnifs  der  Nah- 
rungsmittel, besonders  in  naturhistorischer  und  , 
ökonomischer  Hinsicht  betreifen,  schätzenfr- 
werthe  Denkmäler  ihres  ^cjlehrten  Fleisses  und 
ihrer  vielaeitigeB  Kennf nisse*  Insbesondere 
verdienen  noen  von  uns  die  beiden  Gebrüder , 
Sergius,  sowol  Peter  Jonas,  als  Bengt, 
erwähnt  zu  werden.     Die ' Arzeneimittellehre,  • 
•  die  ersterer  heraus. gab *) ,  wird  immer  eine  vor» 
irügliche  Stelle  unter  den  Lehrbüchern 'dieser 


e)  P.  J.  BjS^gil  lübteii^  me^ifi»  e  vegDo  vegfsfi^' 
bili,  «istens  «unnplkis  officinalia  paitter  atque  ciil» 
.  nana*  Holmiae,  1778*  a  VoU*  $• 


/ 
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•  .  l  ■  •  .  ••  . 
V  -V;       -  •         -1669  .   ...    -  -  :   •       -  . 

'  DoctKin  einnehmen;  unsinteressirt  sie  hier  des- 
halb, weil  der  Ver£asfter  auch  hier  die  yegbtabi-  * 
bspheo  Nahrungsmittel  ifnit  gleicher  Völl^ndig* 
keit',  als  die  eigentlichen  Arzeiieiniitt^l,  abge« 
handelt  hat.  Es  zeichnet  sich  dieses  schätzbare  ' 
I  '  Werk  vorzüglich  durch  die  genaue  physiogra- 
phische  Beschreibung  der  Vegetabilien  aus,  di6 
als  NahrduigjB^  uxid  ak  eigentUche  i^ze 

^  .  beni^tzt  werden )  so  wie  auiDh  durch  die  Angab^  ' 
ihrer    mittelst  der  Chemie    bestimmten  Be- 
,standtheile,  ihrer  botanischen  Charaktere,  und 

.  ^  Synonyme  ,  und  durch  so  viele  treflliche  einge- 
streuete  Bemerkungen  ^  -  vrelche  zur  bessern* 
Kenntnifs  derselben  ungemein  viel  beitragen«  ^ 
Übrigens  gereicht  es  dem  Verfasser  zum  beson*-  / 
'  dem  Lobe,  dafs  überall  in  seinem  Werke  die   •  ' 
\  .Spuren  einer  ^orgfältige^.Kritik  xiicht  zu  verken^  ^. 
nen  sindi  ^e  ;man  .so^  ungeini  in,  almlidieä 
Schritten  vermifst»  —  'Dias  Bengt  Bergiu« 

,    4st  bereits  in  unserer  Literatur,  bei  Gelegenheit  • 
der  Erwähnung  seines  Werkes,  über  die  Lecke*  ^ 

\-    reyen  (Nr.  876),  j;^ühmlichst  gedacht  worden. 
Beide  Brüder  sind  ausserdem  noch  Verfasser 
.  innrerer  andern»  btoefitis  ähg^efiOirtän,  Abband-  *  ' 
lungen. ..    •    '  \       ^  '  /  ;  : 

,  "  ^  ^  '  :. 

\  '      '  Wiewol  die  dänische  Literatur  dieaerPei 
node  keine  allgemeine  Abhandking  übet  d^^G^  / 
Diätetik,'  «nd  die  NahTungsmitt^l  ittsbeioxidere; 
aufzuweisen  hat,  so  lieferten  doch  mehrere 
dänische  Naturforscher  und  Ökonomen  gute 
Beiträge  zu  unserer  Doctrin»  welche  theils  ein-    '  ' , 
zelfk  im  Pruck  erschienen,  tbeik  in  den  Schrif«  , 
^   ten  derKöttiglidi-däni$chen  öjLonomfschen  Ge- 
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• «         .  1670   ,         V  .  , 

sidllscliaft  ünd  ändern  dänischen  periodischen 

Schriften  aufgenommen   sind.  —    So  imter^  * 
suchte  N.  Gunnerus  die  Vegetabilien  Dane»  . 
marks.  und   I*i<jrwegen«    in   Hinsicht  ihrer 
Brauchbarkeit  zur  Ernährung  des  Menschen' 
CNr.  H4«'5);  —   Rud.  Buchhave  schildertd  - 
sehr  gründlich  den  Einfluis  de6  Branntewein« 
und    CafFee  -  Genusses    auf   die  Gesundheit 
(Nr.  5298  u,  5636),  und  J..  C.  T  o d 6  machte 
sich  dadurch  um  die  Befördern ng  der.  medici«  > 
nischen  Aufklärung  verdient»  dals  eir  mehrere 
4iätetiscl\e  Qei^enstände  populär  bearbeitete 

'      *  • 

Die  Literatur  der  Engländer  der  sten 
Hälfte  des  i^ten  Jahrhunderts  ist  reich  an  all- 
gemeinen^ diätetischen  Lehibiichern  sowol,  als 
besonders  an  Schriftc^n  und  Abhandlungen  übe]r 
einzelne  Gegenstände ,  welche  ins  Gebiet  dev 
NahrangsmitteUehre  einschlagen.  Wir  müsseil 
uns  dah<^r  hier  ebenfalls  nur  auf  die  Anführung 
der  vorzüglichsten.  besch.ränk<ßn!  ' 

A^a  einzigen,  bisher  fast  ganz.ohne  Nachah* 
•  muhg  «gebliebenen  Versuch  einer  historisch* 
pragmatischen  Erzählung .  der  verschiedenen 

Schicksale,  welche  die  Hyfiia^tik  traf,  und  einer 

kritisciien  Würdigung  der  Verdienste  derjenigen/ 
Scbtiftstelier,  welclie  diese  Doctrin  bearbejte- 

leni  nennen  vfxr  hier  biUigerweise  noch  einmal* 


-.•)  Der  unterhaltende  Arzt,  über  Oesundheitspflegc 
u.  s,  w. ,  von  Dr.  J.  C.  Tod  e.  4  Händchen,  l^o- 
.  peuh^en^  und  X4eip3^,  iy^^-rr^iy&d«  ^ 
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H  a  c  k  e  II  z  i  e '  s  G eschichte  der  Gesundheit 
Die;Vyrzüge  dieser  S.cbrift  hab^n  ypx  l^xeks  ah 
•inem  indem  Oxt0  *)  angegeben*: 

XJnter'den  vielen  allgemeinen  Lehrbücheni 
jder  Diätetik,  welche  di^  neuere  englische  Lite^ 
ratur  aufzui^eiseo  hap ,  verdienen  unstreitig  di« 
Vorlesungen  des  A.  M«'  Willi ch**)  eine 
^venvolle  Sti^Ue.  Oer  Verfasser  hat  mit  sorg* 
fältiger  Auswahl  die  besten  Schriftsteller  be- 
nutzt, und  die  zur  Diätetik«  g$h9i'endo4[i  Mate- 
jnen  deutlich  und  vollständig  vorgetxfigehtf  Sehv 

ist  dein  Ve^fasseir  ihsl^esondejre-  der  Tlueil 
Mnes  Wj^riLS  gerathen,  ii^ekber  von  den  Nah- 
rungsmitteln, und  dem  in-  Hinsicht  ihrer  zu  be- 
obachtenden diätetischen  Verhalten  handelt^ 
worüber^ er  sehr  richtige,  und  mit  den  Gi^limU 
Sätzen  einer  "geläate^tidn  Heilkunfie  barmonii- 
irende:  Ideen  irorträgt,  die  den  Werdi  dieses 
Werks  e^rhöhen«   -       '  .  ,   ,  :  •    .  .  ^ 

J.  M.  Adair's  mcdicinische  W^mung^Uji 
filr  schwächliche  Personen***)  fandeD^  besoo^ 
4ersvb^  deiQ»  gebildeten»  Icaenden  uhd  den*^ 
Imidta  TiieUe  sein^  Nation »  sehr  vielen  Beir 


^      S.  Abth.  I.  S.  114,  ■  : 

Lectures  on  Diet  and  Regimen |      A.  R  M. 
W i  1  Ii c h ;  the  third  Editi on ,  revised ,  cönectei) 
'     and-improved«  Loud«  i8»o.  gr.  g.      -  C. 

J.  M.  AdairU  inedicinische  Warnungen  für 
seht^ehtidie  Petsonen.    A.      EogL  Übcis.  mit 
AnnsieriL.  Ton  Dr»  G.  F/MiGbaeiit,  Zittau 
'  i|Qd  I^eipss.  1791.  8« 


1672 


.  lalL  Im  4ten  sehr  ausführlichen  Abschnitte  die» 
8es  Bttdto,  welcher  die  Aufschrift /über  das  ' 
Regimen  —  £[ihtt,  hat  der  Verfasser  in  17  Ka^ 

pitelii  das  Wissenswürdigste  und  allgemein  In- 
teressanteste über  das  in  Ansehung  des  Genus-  ' 
ses  der  Nahrungsmittel,  sowol  im  gesunden, 

'  als  kranken  Zustande,  zu  beobachtende  Verhal» 
ten»  mit  hinlänglicher  Deutlichkeit,  und  Präci- 

''sion  abgehandelt,  jedoch  immer  in  besonderer 
Rücksicht  auf  die  höhern  Stände,  für  die  er  auch 
^eigentlich  seine  Schrift  bestimmt  hatte«  J^iach 
den  neuesten  Erfahrungen,  imgleichen  aucH 
nach  eigenen  Beobachtunge;i  weirden<.die  b0« 
IcanVitesten  Nahrungsmittel,  welche  tins  sowol 
das  Thierreich,  als  die  vegetabilische  Schöpfung 
gewährt,  nach  ihrer  relativen  Verdaulichkeit  in 
zwei  Tabellen  dargestellt.  Die  ganze  Matena 
«liment^ria  wird'  in  teizende  und  berujii«* 
'lg ende  Nahrungsmittel  eingetheilt,  eine  Einv 

,theilung,  welche  sich  unmittelbar  11  ad  mehr  auf 
krankhafte  Abweichungen  des  Blutumlaufs,  der 
ße-  und  Excretionen,  als  auf  die  £mpiindung 
bezieht«  Nach  dieser  Classification  werden  alle 
eineelne  Speisen  und  Getränke  mit  zweckmafsi*  • 

.ger  Vollständigkeit  gemustert,  wobei  der  Ver- 

'  fasser  sich  als  einen  feinen  Kenner  einer-wohl- 
besetzten  Tafel  verräth.  Er  bleibt  jedoch  eben- 
falls flicht  frey  von  Behauptungen^  g<^g^n  die 
sfch  mit  Aecht  manche  wohl  begn'indete  Ein- 
Jp\'ürfe  machen  lassen.  Doch  wie  viele  Wider- 
sprüche herrscheil  nicht  grade  in  diesem  Theile 
der  Diätetik,  indem  Mode ^  Idiosynkrasie, 'ein- 
seitige, £rfahrungeii  I  insbesondere  aber  det  oft 
•6  säir  verwöhnte  Gaumen  einen  so  unverkenn- 
baren Einüuls  auf  die  Urtheile  über  die  Eigen- 
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ychaften  der  Nahrangs*  und  GenuS^tXekbgh^ 
uodrS^lcfae  oftrfast  allein  nur  leiitep; ' .  f'^' 

In  Ch.  BrjrAnt's  —  Tlora  dia^leticü»  «-^ . 
(Nr;  1398)  werden  die  nährenden  Vegetabilien . 
ausführlich  beschrieben;  wie  sehr  aber  die  von 
^nem  Ungenannten  verfalste,  und  mit  einem 
'  ganzen  Bande  von  sehr  instmictiven  Zu^tzen , 
vermehtte  Übefsetsnmg  dem  Originale  aelbtt 
vorzuziehen  se^,  ergiebt  sich  schon  genügend  , 
au^  einer  flüchtigen  Vergleichung  beider. 

Der  bereits  (§.  14)  erwähnte  Farlconec 
veisttcbte  die  Berichtigung  mehrerer  ftreitigen 
Ponctse,  welche  dien  Genüls  der.Nahnmg^mitMl 
beerten*),  ohne  jedoch  Iii  ^nseliüng  seittei' 
Urtheils  über  dieselben  auf  den  unbedingten 
Beifall  sachkundiger  Leser  rechnen  zu  könnem 
Weit  hesser  ist  seine  Anw^isuni^  zur^tbaltang 
4er  Oesai^eit..der  Landleuce  gerathen,  de^ 
f  en  wir  deshalb  ef#äbnen,  weil  er  sich  hier  über 
das  Verhalten,  welches  die  Laiidleute  in  Hin«' 
sieht  des  Genusses  der  Speisen  und  der  Ge- 
tränke zu  beobachten  haben ,  mit  vieler  Aus* 
£ybrHchkeit  verbreitet.  -  ^ 

Sehr  inteffessant  sind  die  irieiicwurdigen 
.  diätetischen  Versuche,  welche  WilL  St^rk***) 


.  ♦)  Einige  Bernerkungeil  über  das  diätetische  Ver» 
hahen  in  kränklithen  IlmstäniJen,  von  W,  Fair 
'  «oner.    A.  d«  f^igi.  Leipz.  1791.  8* 

eey^^  Essay  on  the  pieserv^itlon  of  the  faeatth  of 
persons  employed  ün  agrlcultuxe and  on  the  eure 
of  the  diseases  Jncident  to  that  wayof  iife«  Bj 
W«  Falconer«  Bath.  i7SQ.  8« 

Willi  am  Stark*s  Jciinische  und  anatomische 
Bemerkungen,  nebst  di^ti^tisehen  Versuchen, 


Dl 


»^21 

mit  vieler  Genauigkeit ,  Entschlossenheit  un)2  - 
Selbstverläugnung^  an  sich  selbst »  >vie  dln'st 
8<a n et dtins,  anstellte.  Dieser  junge,  talent- 
volle Mann  ward  aber  schon  im  29sten  Lebens- 
jahre das  Opfer  seiner  Wiisbei_ierde  und  seines 
gelehrten  Eifers,  Er  wollte  durch  Versuche 
und  Beobachtungen  bestimmen:  welche  der-ge-^ 
iwdhnlichen  NahtuagsQ«ittel  •  schadUch-,  und 
welche  unschädlich  tvären*,  wobei  ihm  insbe- 
sondere die  Absicht  vorleuchtete,  durch  diese 
Versuche  darzuthun,  „dals  auch  eine  anaenehme 

.und  abwechselnde  Lebensordnung  der  Gesund«- 
heit  eben  s6  sotragiich  sey ,  ais  eine  sti^engere 
lind  einfachere  EMSt.**  Es  kam  demnach  darauf 
an,  die  verschiedene  Wirkung  der  Nahrungs- 
mittel*  auf  den  Körper  zu  beobachten,  ,  und 
durch  Versuche  auszumitteln ,  ob  dieses  oder 

.Jenes  Nahrungsmittel,  denr  Magen  behagen* 
Klagte ,  oder,  nicht;  ob  es-meht  oder* weniger 
nahrhaft  sey;  ob  es  die  Eigenschaft  besitze  zu 
beleben,  oder  Trägheit  und  Unthätigkeit  zu 
verursachen  ,  die  Gemüthskräfte  zu  ermuoterny 
öder  zu  schwächen;  und  in  wie  fern  es  die  veip-  * 
•chiedeneh  Appetite*  und  Gelüste  (z.  B.  den  Ge- 
schlechtstrieb) erwecken  oder  stillen  könne.  —  '  ^ 
Uiti  nichts  zu  verabsäumen,  was  einigerma- 
is^a  zur  Erläuterung  der  zu  untersuch endea 
Gegenstände  dienen  könnte^  töiterliels  der  V  er- 
fasser  es  nicht;  die  Ausleerungen  des  Körpers- 
mit  ^ehr  vieler  Genauigkeit  zu  untersuchen«  Er 


herausgegeben  von  J,  C.  Smyth,  und  aus  dem 
Knglischen  übersetzt  von  C.  F.  Michaelis. 
Breslau.  1789.  8- .  ;   -       '     . '    '  » 
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giebt  iibrigens  in  24Tabellen  Rechensehaft  von 
seinen  Yersuclien,    die  keines  Audziigs  ^iug 
siady  und  theilt^iiAtc^  jedi^  Tabelle  Ben^ed^üiig» . 
^en  über  seine  Emp^Jicf^^gen  ndi. .  -  v  - 

'  Die  Wirkungen  der  geistigen  Getränke  auf 
€^n^  menschlichen  Organismus»  und  die  vont 

Milsbra\iche   derselben   entstehenden  Folgen 
v-'iirden  von  B.  Rush  (Nr.  2193),  Fothergill- 
(Nr.  2196      2197)  trefliich  geschildert;  und 
Thpom*  Trotteif  unterwarf  die  Trunkenheit  ei« 
ner  vielseitigen  lind  genauen  Prüfung. 

Unter  dfA  vielen  Monographieen  über^eiiini 
seine  Nidirongsmittel,  die  \nt  dem'Fl^isse  det<^ 

Engländer  verdanken,  können  mit  Recht  Ben« 
jam.  Moseley's  Abliandlungen  über  den  Caf- 
feeX^^r.  5683)  unddenZucker  (Nr. 7094),  Lett- 
som's  Näturgeschichte  des  Theö's  (Nr.  6105), 
vFerris  Preissckrift.  über  die  Mildb'CiNr.  4532) 
klassisch  geuanttt'wQideii; 

Vk^  Deutsoheii  übe.rt«afeii  abeitnials  ia 
dieser  Periode  alle  übrigen  Natioaen  an  gelehr« 

.  temFleisse,  der  aber  nur  zu  oft  in  blofse  Schreib- 
seligkeit  ausartete,  wie  aus  der  kaum  zu  überse- 
l^endeu  Menge  der  Schriften  zur  Genüge  erhellt^ 
welche  über  diätetische  Gegenstäside  lA  Oeutftbjif 
land  erschienen.  Wir  würden  unsere  Leser  nuc 
ermüden,  wenn  wir  ihnen  eine  Übersicht  aller 
dieser  Schriften  mittheilen  wollten;  mag  daher 
ein  flüchtiger^  auf  die  besten  un4  J^ützlichsten 
derselben  geworfener  Blick  fiir  ims^m  ZviM^ 
liinseichend  seyaV  .   .        /  '  ^* 
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Der  vorzüglichste  Schriftsteller  dieser  Zeit 
über  die  /Nahrtmgsmittellehre  in  ihrem  gahzen 
Ükn&nge  ist  unstreitig  J.  F«  Zückert  (prakti«» 
•eher  Arzt  zu  BerKn,  geb.-  1737,  gast  i778)» 
Dieser  verdienstvolle  Mann  verbreitete  durch 
seine  zahlreichen  Schriften,  die  sich  dtirch» 
ralshqhkeit  auszeichnen,  sehr  viele  nützhche 
medicinische  Wahrheiten ;  insbesondere  erwarb.  • 
ersieh  dureh  seine  ^Sehrii'ten  übtifr  die  Nähruni^s- 
niittel  (Nn  37.  123.  688.  1^200.  1596)  allgemei- 
nen Beifall  sowol  bei  Ärzten,  als  Michtarztea^ 
indem  er  diesen  Gegenstand  sehr  vollständig, 
deutlich  und  vielseitig  behandelte.  «— -  Seine 
yoctreffliche-^Matedaalinientorum  —  ist  übri- 
gens nach  dem  Grade  der  Nahrhaftigkeit  und 
der  Qualität  der  nahrhaften  ßestandtheile  ge- 
ordnet. —  So  gut  auch  die  Idee  .war,  die  J  oh* 
Plenk  bei  Verfassung'  seiner  Bromatplogie 
4Nr.  i  24)  leitete,  nänüich  eine  cömpendiaH« 
•che  Übersicht  der  materia  alimentaria  zu  ge-^ 
beh,  welche  bei  Vorlesungen  über  diese  Doctrin  • 
zum  Grunde  gelegt,  und  den  Lehrern  Anla£i 
zu  Weitläuftigern  mündlichen  Erörterungen  ge* 
Ben  konnte,  —  so 'wenig  gelana  ihm  die  Aus- 
führung derselben,  ünvollständi^keit,  Mangel 
an  gehöriger  Ordnung  und  manche  Irrthümer 
sind  zu  offenbare  Fehler  dieses  Handbuchs,  als 
dais  es  den  vom  Verfasser  beabsichtigtea 
Zweck,  erfüllen  könnte. 

Mehrere  deutsche  i\r7te,  die  jetzt  als 
Schriftsteller  über  die  Arzeneimittellehre  auf- 


Hknn  Lehr<^  und  Handbüchern  jener  Doctrin  |a. 
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'Beiloiittel  selbst;  mit  welÖb'em Rechte ^  isjtbe^ 
^i^eits  an  einein  andern  Orte  un9^  Werks  *)  er- 
örtert worden.  ~,  Sb  isit  in. det  gelehrten  J«JEL 
Spielmafin's  sehr  braochba^m  iHandbuche 
der  Arzeneimittellehre**)  der  Abschnitt  von  den 
I^abrun^smitteln  mit  ^orzüglichemj  Fleisse  aus- 
gearbeitet,  und  manche  hier  angeführten  Na« 
tuirkdfp^r  ^^ind  nicht  blofs  von  Seiten*  ihrer  Ba«' 
iPLutzung  als  Nahrungsmittel,  sondern  zugleich 
auch  rücksichtlich  ihrer  arzeneiischen  Kräfte 
betrachtet  worden,  wie  z.  B.  die  Carotten,  die. 
Milch  n.  a.  Auss^fdem  verdanken  wir  nocl;^ 
Manna  unter  andern  Monographiean 
eine  sehr  gute  Abhandlung  über  die  Oemfitei  * 
(Nr.  1928).  In  H.  J.  N,  Crantzens  zu  Vorle- 
suagen  bestimmten  Handbuche  der  Arzeneimit- 
tellehre  sind  ebenfalls  die  bekanntestenNaiu 
Kongsmittel,  unter  der  Classe  der  —  Cardlaco*' 
rum  nutrientium."— >und  der  —  Cardiacoroii^ 
stlmulantium ,  simul  nutrientium  —  jedoch  nur 
in  compendiarischer  Kürze  beschrieben;  die 
deutsche  neuere  Übersetzung  des  Crantzi- 
lachen  Handbuchs  (Nn  127)  ist  als  ein  gans 
umgeaibeitetes  Werkanzoseneni  deren  Worüi« 
y/h'  bereks  gewürdigt  haben.  Endlich  hat 
der  beiiihmte  J.  A.  Murray  in  seinem  da&si- 


*)  Einleit.  §.  «8« 

J.  R.  Spielmann  Institudpnet  Materiae  me^ 
dicae »  praelectidnibus  acadetnieis  a€€ommodatae« 
'  /ü^entoratL  1774« 

.  H.  J.  N.  Cr  an  tiB  Materia  medica  et  diirurgica, 

jO^ta  systema  naiurae  digesta.  Vienn.  Austr«  1  jH. 
.   P.  I— HL  —  £4it. auct. 


tcben  Werke  über  die  Heilmittel^  sehr  vielei' 
Nacutk^tper,  die  afisser  ifacen  arzeneiischeii^  - 
Ktäiten  auch  ndch  ^Iche  besitzen,  vrodurch  sia 

sich  zur  Anwendung  als  Genuls-  und  Nahrungs- 
niittei  cjUriliiiciren,  ausführlich  und  nach  allea 
Racksichten  beschrieben,  so  dals  mehrere  die-" 
ser  Besd)feibuiifgen>  z:  B;.die  Caffe^'s,  des 
^^Bee^s,  mehrererFrüchte  u.  s.  Vr.  fiir  s^far^ahd^ 
liehe  Moiiographieen  derselben  gelten  können» 

Unter  den  altern  allgemeinen  Lehrbüchern' 
det  Diätetik;  dieser  Periode  zeichnet  sich' das 
des  verdienten  J*  G.  Krti^er**)  durch  Ausliihr« 
Bchkeit  und  zweckmäfsige  Öarstellung  vortheil-  n 
haft  aus;  so  wie  unter  den  neuern  das  des  tretf-  *  * 
liehen  Göttingischen  Lehrers  G.  G.  Richtet 
-](Nr.  125),  welches  nach  dessen  Tode  hei::au8- 
gegeben  Wörde«  Letzteires.  verdie^it  hier  um  so 
mehr  einer  vbrznglichen  EmpfeBlon^,  da  der 
grölste  Tlieil  desselben  sich  mit  den  Nahrungs-  , 
jnitteln  und  der  Bestimmung  des  in  Rücksicht 
ihrer  zu  beobachtenden  V^erhaltens  beschäftigt. 
Überdies  Enthalten  sammtliche /kleine  jtkademi* 
iftfke  Schriften  des  Verfassers***),  von  denen  wit 
diejenigen,  welche  sich  auf  einzelne,  die  Kennt- 
nifs  der  Nahrungsmittel  betretlende  ( jegenstä  ade 
beziehen  I  in  unserer  {^iteratur  ^angegeben  ha- 
.    .  "   '  \       ^  ben. 


•  f)  J.  A.  Murray  Apparatus  meHicnmmum,  'tarn 
simplicium,  quam  compositocum.  Gö.uinjg.  1776 
bis  1790.  VoL  1  —  y. 

e«)  J.  ^G*  Krüger  I>iät  oder  Lebehsozddung«^ 
-  Halle«  2751«/  . 

j.ee»)  G.G.Richter  Opuscuia  medica  cur.  Ackw 
•       •  •  •  • 
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ben,  wie  z.  B.  unter  Nr,  769,  1358,  2056,22^5 
u.  6.  .W.  eine  Fülle  feiner  Bemerkun|;ea  ttnd 
praktisch  r  ntttzlick0t,Walitlipiten« 

^  Forschen  wir  übrigens  nach  dem  Eigen» 
th(imlicfaen  und  ChiailrakteristisGheii  der  Att  un4 
Weise ,  wie  die  Diätetik  in  neuera  Zeiten  beat* 
|>eitet  wurde ;  so  tnögte  dieses  wol  in  folgenden 

jfcwM  Umständen  liegen:  '\    .      •  ' 

1)  darin^  dafs  itiäri  bei  Bestimmung  des  zur 
Erhaltung  der  Gesiuidheit  zu  beobachten» 
den  V  erhaltens  nicht  allein  l;»ei  den  absolu* 
ten  Eigenschaften  der  ätissem,  aüf  deii 
mei^scblicheDL  Körper  eintririceiideii  Ein^^ 

'.  flüsse  stehen  blieb,  sondern  vorzüglich  äxxch 

die  relativen  Verhältnisse,  in  welchen  die 
verschiedenen  Individuen  zu  jenen  Einflüs* 

f  sen  stehen,  beachtete*  Es  konnte  dahet 
!iiicht  fehlen;!  da&  die  .  schwankenden  und 
höchst  einseitigen  diätetischen  Veihaltungs« 
regeln,  die  oft  kaum  etwas  anders,  aU 
tlpfee  Machtsprüche  waren,  sich  in  dem^ 

.  ;    Verhältnisse  vermindern  rnuisteni  je  mehc 
man  sich  von  der  I4pthweQdigkeit  übet* 
zeugte  r  beiErth^ilung  derselben  anch  die  ^ 
Individuen,  für  welche  man  sie  bestimmte^ 
In  Hinsicht  ihres  Alters,  Geschlechts,  ihret 
körperlichen  Constitution  1  Lebensart,  ße« 
ftchäftigüngsweise  tu  B*  w*  2tt  berücksichtig  . 
gen  und  sorgfältiger  von  einander  £tt  tfen« 
hen*  Eben  dieser  Überzeugung  vetdanketl 
wir  so  mailchen  schönen  Beitrag  zur  Diäte- 
tik einzelner  Classen  von  Individuell ,  wo* . 
dairch  sfch  die  Literatur  der  andern  Hälfte 
d(ü  jüngst  vetflo&ienen  Jahxhiuidet;te^  80  vofi- 


S.  /     '  '  Digitized  by  Google 


i6s6 

'       .  -  f  • 

theilhaft  auszeichnet*  So  ward,  um  unter 
Tielen  Beispielea  *  nur  einige  zu  wäh- 
len,  die  diätetische  Pflege  i%T.  Kinder 
im  ^Allgemeinen  sowol,  als  insbesondere 
der  so  wichtige  Punct  ihrer  Ernährung, 

.  'durch Unzer,  J^ückert,  M.  Stoil,  Ren- 
ger und  andere  schätzbare  Schriftstellec 
(S*.  Nr.  iod"2  —  ib47)  genauer  uiid  richtiger'  - 
bestimmt.  Die  DiätetiH  der  Schwangern 
'  *  und  Säugenden  ward  unter  andern  von  J. 
C.  Unze  rund  K.  F.  U  den  sehr  gut  aus- 
einander gesetzt  *).  I.etzterer  prüfte  in  der  • 
eben  erwähnten  Schrift  die  ^bekanntesten 
I^ahrungsmittei  nach  ihrem  Werthe  für 
Sängende,  und  theilte  die  Resultate  dieser 
^Untersuchung  ausführlich  mit**). 

2)  darin,  dafs  mehrere  dem  Publicum,  als  /-^ 
vorziigliche  Schriftsteller  bekannte  Arzte 
eb  sich  so  eifrig  angelegen  seyn  liefsen,  den  ^ 
gebildeten  und  biidunasfahigen  nicht  ärzt- 
lichen Theil  des  Publikums  über  die  Grund- 
sätze und  Regeln  zu  unterrichten,  nach 
'  welchen  das  Verhalten  in  Hinsieht  der  ävi£ 
Uns  einwirkenden  innern  und  äussern  Ein^ 
Süsse  einzurichten  ist,  und  zwar  zu  dem 
Zwecke,  die  Gesundheit  des  Organismus 
möghchst  zu  vervollkommnen,  und  mög- 
lichst lange  zu  erhalten«    £s  fehlte  zwar  ^ 
keinesweges  an  frühern  Versuchen  einer 

^)  Diätetik  der  ScHwangern  und  Säugenden,  Ton 
Dr.  J.  G.  Unzer  und  Kt  F.  Udeii«  Bnjm- 
tochweig.  1796«  8-       '  ^ 

a,  O.  S.  1^0  — 5Jo6.  " 

■  ■  •  \ 
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£opulären  Bearbeitung'  der  Diätetik  über- 
aupt^  und  einzeliier,  Gegenstände  dieset 
'  Doctria,  vb9.;d0neii  wir  bereits,  auch  iheh« 
-  rere  gelegentlich  angefuhfc  habea^  /allein 
nur  die  wenigsten  derselben  erreichten  ih- 
ren Zweck  vollkommen,  sowol  wegen  Ein- 
mischung zu  vieler  (remdart^eii)  denl4icht« 
iSüczt  nicht  ttöiplttelbaff  interidssir^ndeiL  Ge« 
'  £&xistände ,  ak.auch  wegen  gänzlicher  Ver- 
fehlung des,  Darbtellungen  dieser  Art  an- 
,  gemessenen,  freilich  sehr  schwer  zu  tref- 
feuden  Ton's , ; wegen  Nachlässigkeit,  im 
Ausdrucke^  weg^^  Maa^l  aa.Piäcision  und 
Deutlichkeit     s.  w*  Der  verdiente  Joh^ 
^Aug.  Unzer  brach  in  diesem  Fache  der 
Literatur  die  Bahn.    Er  belehrte  in  seiner 
.  Wochenschrift*)  das  nichtarztliche  j^ubU<* 
koin  $o  wahr,  8<K.deu^ich  und  auf  eine  so 
anziehende  Weise  über  die  meisten  Berje^ 
nigen  Gegenstände ,  die  meinen  .v^esentü-^ 
chen  Einffurs  ruf  die  Erhaltung  unsererGe- 
•  sundheit  haben,  dals  er  sich  nicht  nur  den 
gröfsten  Beifall  seiner  Zeitgenossen  erwarb, 
sondern  diiTs  seiA.Aiiilen)iexiauchiet«tiioch 
.allen  theuer  seyn  mufs ,  denen  das  physi- 
sche Wohl  der  Menschen  am  Herzen  liegt. 
Unter  andern  diätetischen  Gegenständen^ 
hat  Un  z  e  r  in  jener  Zeitschiiflt  vorzüglich 
deji  Einfluts  der  Nahrungsmittel  auf  den 
,  menschlichen  Körper  in  Erwägung  gezogen^ 

>  *^ 

)  Der  Azist;.  eine  medieiiasch^  Wochen«duriflt, 
▼on.Dr.  A^Unzer.  it'Theile,  in^BIhutea^ 
Neue  Ai^«  Hamburg.  17O9.  gr.  8«  - 


■  - 

find  die  Ideen  über  die  Eigenschaften  und 
Wirkungen  der  bekanntesten  Speisen  und^ 
Getränke  ungemeiür  lierichtigt/  Dies  wftr 

um  so  verdienstlicher,  je  unrichtiger  und 
schwankender  die  Vorstellungen  waren, 
die  hierüber  noch  immer,  wenig&tens  bei 
iem  Theile  ^es  Publikums,  für  welchen 
tJnz^t  eigentlich  tekfi'eb >  herrschten. 
Durch  seine  originelle  Weise,  diätetische 
Gegenstände  populär  zu  bearbeiten ,  ward 
dcis  Publikuw.  iür  literarische  Arbeiten  die* 

'  $er  Art  gewonnen/  und  der  Beifall»  den  ibs 
ihnen  zoQte;  yeranläf^ta  so  maiicherr  treff« 
liehen  Arzt,  auf  diesem  Felde  der  Litera- 
tur Lorbeeren  zu  sammeln,  wiewol  auch 
ebei^  dadurch  Gelegenheit  gegeben  ward,  ^ 
dafs  so  nianches  literarische  Product  seine 
Existenz  erhielt »  über  welches  eine  ge« 

•  fechte  Kritik  das;  VerdamnrnngsnnJieil  aus- 
sprechen mufste.  Wenn  wir  dagegen  von 
den  vielen,  in  diesem  Fache  der  Literatur 
glänzenden  Schriftstellern,  unsern  Lesern 
biernur  di^  Namen ;  Uden,  Hu^eland, 

\Ileil,  Scherfj  Grauriiann, '  Ätay, 
Struve,  Weikard,  L.  Vt»i^ el  und  Col- 
Ienbusch  nennen;  so  geschieht  es  des- 
halb, weil  diese  trefflichen,  umdiemedi« 
ciniscKe  Aufklärung  so  sehr  verdientet! 

'  jMänner,  in  ihren  allgemein  bekannte:ci 
diätetisch -populären  Schriften  die  Nah- 
rungsmittel, und  das  in  Hinsicht  ihres  Ge- 
nusses zu  beobachtende  Verhalten  zum 

voisägUchen  Gegmftaade  ihser  Unt;ersu^ 
Hungen  machten/ 

'  * 

•      V  t 
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Die  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhon-' 
derts  in  grofser  Menge  und  bunter  Man«- 
nigfahigkeit  ersc^ieinenden  y  der  gemein^ 
xnützigen  belebreziden  Unterhaltung  gewid- 
meten ^  "Zeit'  und  periodischen  Schriften 
gaben  ebenfalls  ein  sehr  scbicklicbes  Vehi- 
kel.  ab^  dem  Publikum  über  so  manche 
diätetisdie  Gegenstände  riebtigere:  Begriffe 
beizubringen.  Wie  viele  *  schätzbare  Ab- 
handlungen, welche  diese  Tendenz  haben, 
in  dem  Hamburgischeu  Magazine,  den  Ber- 
liner Sammlungen,  dem  Wittenbergec 
Wocfae^nblatte,  den  MkanigfaltigkeiteO)  dem] 
Hanndverschen  %  Magazine  u.  s.  w.'  enthaheii 
sind,  beweisen  die  häufigen  Citate  derselben 

in  unserer  Literatur! 

^  -    ♦    ••  .  ■    '  ■  f 

Wiewol  «es  noch  immer  an  einer  gesdiicbt« 
liehen  Darstellung  des  Ganges  felilte,  den  die' 

Kenntnifs  derNahrungsmittel  bisher  genommen 
hatte,  und  sich  ebenfalls  noch  keiner  an  die 
Ausarbeitung  einer  allgemeinen  Geschichte  der 
Nahrungsmittel  selbst  -wagte;  so  erschienen 
doch  Mehrere  sehr  schätzbare  Eteiträge,  wodarck- 

'einzelne,  hieher gehörende  Gegenstände  eröt* 
tert  wurden.  Von  vorzii/^lichem  Werthe  in  die- 
ser Hinsicht  sind  die  Abhandlungen  der  belden^ 
erst  kür^ch.  verstorbenen  berühmten  Göttingec- 
Lehrer,  CMeinersund J.  Beckmani^»  Er-: 
sterer  berücksichtigte  besonders  die  Untersu- 
chung des  Einflusses,  den  das  diätetische  Ver- 
halten,  besonders  in  Hinsicht  der  Genufs-und 
Nahrungsmittel^  auf  die  Eigenthumlichkeit  mehv 

'rerer  Völker'  in  verschiieKlenen  Zeitperioden 
hatte  I  und  suchte  die  Ursaclien  der  oft  S9  son* ' 


derbaren  Neigungen        entwickeln,  'welche 
manche  Nationen  au  diesen  oder  jenen  Speisen 
und  Getränken  fanden.     Alle  Abhaaidlungen  * 
dieses  fleissigen  Gelehrten  zeugen  von  einet  ^ 
ausserordentlichen  Beledenheit,  und  zeichnen  ^ 
sich  durch  Vollständigkeit,  Detutltchkeit  und  » 
eine  sehr  zweckmälsige  Zusammenstellung  der 
hieher  gehörigen  Naclnichten  aus,  so  wie  sie, 
gleichfalls  Resultate  gewähren,  die  in  anthro»  ^ 
pologischer  Hinsicht  seMt.merkwürdig  sind.^— 
Letzterer,  der  um  die  ökonomischen  Wissen- * 
Schäften  ßo  hochverdiente  J.  Beckmann,  hat 
die  Geschichte  mehrerer  einzelnen,  als  Nah- 
nings*  und  Genufsmittel  benutzten  Thiere  und.  .  - 
Vegetabiiien  mit.viel^  Fleisse  und  mit  dem 
Aumande  einer  ausgebreiteten  Belesenheit  er- 
zählt, z.  B.  die  der  Karpfen  (Nr.  249s),  der 
Küchengewächse    (Nr»  1952),    des  Zuckers,. 
(N5^7ioi)  u.  s.  w.        .  /  ' 

Endlich  bemerken  wir  hier  noch:  dafsin 
der  bekannten  —  Krünitzischen  Encyklopädie  — 
einem ,  dem  deutschen  Fleisse  so  seht  zur  Ehra 
ge^reichenden  Werke,  dessen  gänzliche  Vollen- 
dung wir  jetzt,  um  so^  ejier  hoffen  könnten ^  da 
der  jetzige  geistreiche  Fortsetzer  desselben,  Hr.  ^ 
Flörke,  es  sich  so  sehr  angelegen  seyn  läfst, 
nach  ein^m  bessein  und  zweckmäfsigern  Plane 
XU  arbeiten  —  die  vorzügHdisten  Nahrungs- 
nnd  Genufsmittel  mit  b^sonderm  Fleisse  und 
eiin»  aü^gebreitjßten  Belesenheit  beschriebex| 
sind,  .     .     .  ^       '  . 

§.25. 

Die  Itaum  zuuberseheude Menge  derK o  ch-. 
büch«r,  welche  seit,  des  leutea  H^te.  des 

t  •  -  ■  ••     -  ■  •  ;  -     -•  ■ 

.  / 

♦ 
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^       Igten  Jahrhunderts  fast  in  allen  euippaischen 
Ländern,  besondei^s  ia  Deutschia.nclersch(ejieq, 
.  beweiset  zwar»  wie  ernstlich  man' es  rt9h  ange' 
biegen  seyn  Üefs,  die  itochkunst  zu  vertroHkomm- 

•  nen;  indessen  ergiebt  sich  aus  der  genauem 

*  Bekanntschaft  mit  ihnen  das  Resultat:  dafs  die- 
ser  Zweck,  wenigstens  durch  die  Menge  der- 
selben ,  nicht  erreicht  wurde ;  denn  diejtingrtn 

•  sind  kafüm  etwar  andei^  ,  als  planlose  Wieder- 
]lol^hgen  der  älterh,  und  enthalten  das  längst 
'  ;  Bekannte,  oft  nur  unter  einem  veränderten  Na» 
men.    Wir  haben  alle  Koclibiicher,  so  weit  sie 

•  uns  bekannt  waren,  der  Vollständigkeit. wegen 

unserer  Literatur  angeführt  und  die  Leserauf 
die  besten  und  vpUständigsten  derselben  auf- 
'  xnerksam  gemacht ;  hier  erlauben  wir  uns  nur 
folgende  allgemeine  Bemerkungen  über  das  Ei- 
^  .  genthümliclie  mitzutheilen,  wodtirch  sic^  die 
literarische  Bearbeitung  dieser  so '^ht  auf  die 
Gesmidheit  Einfluls  habenden  Kunst  in  den 

•  neuern  Zeilen,  vor'  der    ehemaligen,  ^us- 
zeiQjinet*   tJemnach  bemerken  wir;.  • 

.  '    i)  dais  man  durch  Anwendung  chemiscJier 
,    .  s  .  Grundsätze  die  Zubereitung  der  Speisen 
7     selbst  ungemein  verbessert  ,  und  Fehlet  zu 
;    vermeiden  gelehrt  hat ,  die  sonst  hieb^  so  : 
häufig,  auf  Kosten  der  Gesundheit,  began-"  - 
gen  werden.    Jedoch  fanden  die  von  den 
Verfassern  und  Verfasserinnen  dör Nr.  483  a, 
"  48lf  488b*  und  489  angefiihrten  Schriften  ' 
unteY-nommenen  Versuche,  die  Kochkunst 
nach  rationellem  Grundsätzen,  wie  bisher  ' 
zu  bearbeiten,  nur  bei  dem  kleinem  Theile- 
.  des  PubÜkums  BeilaU,  indem  idergrölsere  ' 
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~  Theil  desselben  sich  hieran  nicbt  gewöh- 
nen konnte,  und  sich  vielmehr  hur  mit  den 

Recepten  zur  Bereitung  einzelner  Speisen 
begnügte,  welche  die  gewöhnlichen  Koch- 
bücher in  zahlloser  Menge  enthalten* 

2)  Dafs  man  ebenfalls  durch  glückliche  Be- 
nutzung der  neuern  chemischen  undphy««» 
sikalisqben  Entdeckungen  mehrere  Vöc- 

•  riditungen  einführte  (z*B.  das  in  der  Folge, 
so  sehr  vervollkommnete  Kochen  der  Spei- 
sen im  Wasserdampfe),  wodurch  das  bei 
Zubereitung  der  Speisen  zu  beobachtende 
Verfahren  vereinfacht,  erleichtert  uind 
übeth^upt  Kostensparender  eingerichtet 
«ward*  Allgemein  anerkannt  sind  hierin  die 
Verdienste  des  Grafen  Benj.  von  Rum- 
fo  r  d,  und  so  mancher  Anderer« 

§)  Dafs  man  bei  den  Anweis\ingen  zur  Zube- 
reitung der  Speisen  im  Ganzen  mehr ,  wie 
sonst,  die  Erhaltung  der  Gesundheit  be- 
riicksichtigte,  indem  rnaii  sich  besonders 
beflei^sigte ,  bei  Angabe  sowöl  der  Art  der 
Zubereitung  der  Speisen  selbst ,  als  der 
Wahl  der  Ingredienzien,  alles  zu  vermei- 
den, wodurch  nachtheilige  Wirkungen  für 
die  Gesundheit' entstehen  könnten.  Diese 
Tendenz  bemerkt  man  vorzüglich  in  den 
unter  Nr.  677  und  6g  1  angeführten  Bü- 
chern, mit  denen  diejenigen  freilich  sehr 
'  contrastiren,  welche  durch  Vorschriften 
«zur  Bereitung  recht  künstUch  zusammen- 
gesetzter Speisen  die  Aufmerksamkeit  der 

•  eigentlichen  Gourmands  auf  sich  zu  ziehen 
suchten.         '  ' 
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4)  Dafs  man  endlich  "bessere,  7.wecltmäfsigere 
und  mannigfaltigere  Vorschriften  zur  Zube- 
reitung der  Kran  kenspeisen  ertheiitei  wie 
dies  ^rv  den  unter  Nr.  688 — genanntea 

,  Schriften  geschehen  ist;  • . 

•         /         §.   24-   •  V 

• 

Schon  längst  war  die  Auffindung  solcher 
Nahrungsmittel,  welche  zur  Zeit  des  Mifswach* 
Ses  des  Getreides  ipd  des  Mangel^  an  den  ge* 
WöhnTichen  Fleisthsorten/  zur  Ernährung  der 
Menschen,  ohne  nachtheilige  Einflüsse  auf  de- 
ren Gesundheit,  angewandt  werden  können,  ein[ 
vorzüglicher  Gegenstand  der  Prüfung  so  man- 
cher Menschenfreunde ,  wie  dies  aus  den  ii^  der 
IX.  Abiheilung  unserer  Literatur  angefiihrten 
Schriften  und  Abhandlungen  zur  Genüge  er- 
hellt; jedoch  kam  dieser  so  wichtige  Gegen- 
stand in  den  letztem  Decennien  des  i^ten  Jahr« 
Kunderts  von  Neuem  wieder  zur  Spraclie.  Ins-:* 
besondere  machten  sich  W*  G.  Plouc^tiet 
(Nr.  1111}  imd  der  bei  mehrern  Gelegenheiten 
bereits '  erwähnte    Parmentier   (Nr.  1115. 
1122)  durch  ihre  brauchbaren  Vorschläge  sehr 
verdient«   Vorzüglich  ward  auch  die  Aufgabe;' 
eine  zweckmälsigere  und  gesundere  Bekösti- 
gung der  Armen  einzuführen ,  durch  die  B^ü- 
hungen  mehrerer  einsichtsvollen  Al.inner  seh^ 
befriedigend  gelöst.    Wem  sind  wol  die  Ver- 
dienste unbekannt/  die  sich  der  ehrwürdige 
Graf  Benj«  von  Rumford  durch  m'ehrere 
seiner  aüf  Erreichung  jenes  Zwecks  abzielc^n« 
»den  Vorschläge  erwarb?    Er  war  es,  der  nicht 
nur  ein  eben  so  gesundes  und  auch  die  Forde- 
rungen eines  unverwöhnten  Gaumens  behriedi« 


»638 

geudes,  sondern  zugleich  auch  wohlfeiles  Nahr 
rungsmittel,  das  unter  dem  Namen  der  y,{lum<^ 
fordsclien  Suppe''  allgemein  bekannt. ist^^ 
und  nach  und  nach  in  se)ir  vielen  Ländern  ein- 
geführt  ward,  nach  sehr  richtigen  Grundsätzen 
zubereiten  lehrte,  und  durch  diese  Erfindung 
den  Staatsbehqrden  ein  iMittel  an  die  Hand  gab,^ 
Täusende  nicht  nur  dein  Hungertode  zja,  ent- 
reissen,  sondern  auf  eine  gesunde  Art  zu  er- 
nähren. Diese  wohlthätige  Erfindung  wrtid  in 
der  Folge,  wie  wir  bei  einer  andern  Gelegenlieit 
umständlich  er/ählen  werden,  auf  mannigfal- 
tige Weise  moditicirt^  und  yeranlafste  iiber* 
iiaupt  manche  andere  ähnliche  Versuche.  ;  . 

Auch  dadurch  zeichneten  sich  die  letztern 
Decennien  des  i^^ten  Jahrhunderts  rühmliphst 
aus,  dafs  man  manche,  durchlange  An^^evvöIl- 
nüng  allniähg  zum  uneätbehrlichen  Bedürfnisse 
gewordene  Oehufsmittel,  die*  uns  nur  feune  Welt- 
theile  gewährten,  aus  einheimisclien  Naturpro- • 
ducten  gewinnen  lehrte.  So  beschädigte  z.  ß. 
nach  Marggraf,  die  Gewinnung  einer  den 
yrahren  Zucker  ersetzenden  Substanz  aqs  m^h- 
rern  einheimischen  Vegetabilien^  z;  ß.  aus  den 
Möhren,  den  Runkelrüben  u.  s.  w.  die  Aufmerk-  • 
samkeit  melirerer  verdienstvollen  Männer,  wie 
eines  Achard,  Göttling^  Lampadius^ 
Hermbstädti  Rössig  und  anderer  mehr« 
Andere  bemühten  sich,  freilich  mit  sehr  unglei- 
chem Erfolge,  eine  Menge  vegetabilfscher  Suh-  ^ 
stanzen  in  der  Hinsicht  7ai  untersuchen,  um 
wohlfeile  iJurrogate  des  Caffee*s  und  Thee's  ein- 
aeufübren,  worüber  yric  bereit»  unsere  M^uiung 
mitgetheilt  habeo^ .  ^        "  .    -  • 
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§.  25  '    •■  -       -  . 

Endlich  darf  es  hier  nicht  unbemerkt  blei- 
ben, dafs  in  dem  Verhältnisse,  wie  die  in  den. 
Naturwissenschaften  und  der  Chemie  gemach» 
teil  Fonschritte  §.  12}  die  Eatdeckung  der  zuf- 
fälligen  und  absichtlibhen  Verfälschungen  dA 
Nahrungsmittel,  so  wie  auch  die  Erkenntnifs 
der  schädlichen  Eigenschaften  mancher  Natur- 
körper erleichterten 9  sieb  d^e  Aufmerksamkeit 
der  Regierfingen  verdoppelte,,  durch  bestia^mto 
und  zweckmäfsige  Verordnungen  für  diesen,  auf 
da$  physische  Wohl  der  Menschheit  so  unmit- 
telbaren Einrtufs  habenden  Gegenstand Sprge zu 
tragen.  —  Alles,  was  die  Nahrungsmittel  in  po-; 
lizeylich  -  medicinjscher  Hinsicht  betrifft,  |iat 
Hr.'  J*  P.  F  r  a  h  k  mit  einer  so  umfosstoden  Voll- 
ständigkeit  und  mit  einer  so  sorgfältigen  Kritik 
daigestellt,  dafs  das  bekannte  Werk  des  be* 
rühmten  Herrn  Veriaßsers  (Nr.  1 090)  mit  Kech^ 
fiir  classisch  in  diesem  Fache  der  Literatur  .wr 
zusehen  ist. 

Auch  über  manche^  einzelne  hiehei;  gehö- 
rende Gegenstände  ,  über  <li6  bisheir  grdfsten«> 

theils  irrige  Vorstellungen  herrschten,  verbrei- 
teten genauere  Untersuchungen  ein  helleres 
Licht,  So  wur<Je  z.  B-  das  eigentliche  Verhält» 
nifs,  in  welchem  das  Fleisch  des  mitteler  soge- 
nannten Franzoseiikrankheit  behaftetea  Rind- 
viehes zur  Gesundheit  stehet,  von  Heim, 
Graumann  und  andern  (Nr.  2397  240S) 
richtiger  bestimmt]^  so  wurde  der  Einflufs  der 
Krankheiten  und  Verderbnisse  des  Getreides 
auf- die  Ausbildung  mancher  Krankheitsforiiien 
neuen  Prüfungen  unterworfen ;  sp  hat  die  Be- 
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der  drey  ersten  Ab theiluagen  dies  ersten  T^eilfi 


Einleitung.   5.  i  — iio. 
Literatur  der  jNabtangsiyiittel-llamdd; 

1.  Abtheilung.    Schriften  Über  die  Geschichte  und 

Literatur  der  Nahtuogsmiuel-Kuüde.  iij. 
bis  117»  '  '    ,    /  ' 

'  ■  ■  '  • 

Üf  Abtheildng»  Se^lifteü  über  die  Oesdbichte  dci 
fiTdiiiingtiiiltCel« 

a.  Aligemfeine  dcMfien»  Ifr; '%.'  8. 117  —  iiq. 
.  SU  Spedelle  Schrifjtn.  *  ' 

*a«.  über  einzelne  jScit'PenpdeD,  Nr.,}*  S.  iigi^ 
1^  tIbtK'die  Speisen  und  Getränke  der  Altcsp. 
«.  überliaupt.  Nr.  4  —  1«»  S.  ii9  w4ei,  - 
ioabesondeie«  Nr«  13  —  90»  S/iti.  i««; 

HL  Abtheilüng.    Schriften-  über  die  inexi^chüchetl 
jNahrungsrnittel  überhaupt. ' 

I.  Abschnitt.  Schriften ,  welche  die  mensc^lichea 
^.     ^  Nahrungsmittel  im  Allgemeinen  betrachten, ' 

a.  überhaupt.  Nr*  st  1?-^^ 40«  8«  Ji st -^1^6« 

b.  insbesondere*  " 

*  ...      1.  über  den  Begriff,  Nalirungsmittel,  und 

ihren  Unterschied  vpn  Arzaeimitteku 
Nr.  S.  136.  ,    .  : 

•  '  •  *  %,  über  die  nährenden  Grundstoffe.  - 
a.  überhaupt.  Nr.  44 •«-46«  Ö«  i«7#.  ' 
ß,  insbesondere* 

.         Giuten.  Nr.  47--5U  S*l«7*ia|* 


,    •  bb.  Eyweifsstoff.   Nr.  52.  53.  S.  12g. 

'  '    cc.  Mehlstofl — Satzmehl,  Nr,  54 — 56. 
S.  129. 

«  cid.  ZiickerstofT.  Nr.  57.  S.  12g. 

3.  über  die  Qucrllen  derKenntnils  der  Nah.- 
mngsmitifcl.  Nr.  58  —  60.  S.  129.  i  ^a,    ^  , 

4.  über  die  Wirkungen  und  ajigeineinen 
Eigenschafren  derNalirungsmiltel.  *Nr.  61 
^Jis  74-  S.  130  —  133. 

II.  Abschnitt.   Schriften,  welche  die  gesannnten, 
.als  Nahrungsmittel  angewandten  Naturkörper, 
einzeln  betrachten,  oder  Schriften  über  die  Ma- 
tena alimentaria.  Nr.  S.  133 — 156. 

III.  Abschnitt.  Schriften  über  die  Nahnmgsmit«  ' 
tel  einzelner  Völker  üiid  Bjewohaej^  einzelner 
Städte. 

«.  überhaupt.  Nr.  13 7.1 '^rt.  &  157« 

ß,  insbesondere 
a.  Europäer. 

aa.  Deutsche.  Nr.  139  — 14?.  S«  157»  158* 

bb.  Danen.  Nr.  143.  S.  158. 

cc.  Hussen.  Nr.  144.  145.  S.  158. 
'   dd.  Lapplander.  Nr.  146.  S.  15g.''  ^ 

ce.  Engländer.  Nr.  147.  S.  i^g. 

ff.  Italianel*.  Nr.  14H.  S.  15S, 

gg.  Ungarn.  Nr.  149.  S*  159* 
h»  Asiaten. 

aa.  Indier.  Nr.  150.  151.  S.  159.     •  * 
/  *  bb.  Mongolen.  Nr.  152.  S,  159. 

cc.  Chinesen.  Nr.  153.  154.  S.  159.  160.. 

c.  Afrikaner.  Nr.  155.  S.  i6o.  * 

d.  AmeriJ^ner.  Nr,  156»  S«  i6o* 

IV.  Äbtheilung.  Schriften  über  die  ConiBervacton' 
dei;  Kahrungsmittel  überhaupt..  Nr.  1^7 169« 

>  S*  160 — i6n.  * 

V.  Abtheiiung.   Schriften,  welche  von  der  Zube» 
reitung  der  Nahrungsmittel  überhaupt  handeln. 

'      I.  Abschnitt.    Schriften  üher  die  zur  Zuberei- 
.  tung  der  Nahrungsmittel  ^forderlichen  äussern 
Dinge. 
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"Nr'Sff.Ä  -  Material. 

'  ..  ^^«'•»•<>n«ler^  Vorrichtungen  z,,m 

,  .     J^^*"*®*        »83.- «00.  S.  166  bis 

A  «iw  besondere  Vorrichtungen  zum 

Ä.pc^n,  imt  vorzüglicher  Rücksicht 
auf  Holzerspatung.  Kx.uo  1-835^  ■ 
a.  169—176;  -      ^  .       •  ** 

i>is  840.  S.  176.  177.  * 

■       ;  ^'Ä"  Vorrichtungen  zum 

•  Braten  un4 Schmoren.  Nr.  841—443. 

«te*  (Iberhaupt.  Nr.  «51  —  sifio. 
_S.  179, 130^ 

iiiibesondele. 

».  zinnerne  Verzinnung. 
•    ^  3*  eiserne.    Nr.  356-368, 

J97  igg.  . 

bleyeme.  Ni.  369  —  373. 
s.  199.  aoo. 

5*  goldeqe  —  sillteme,  —  ver- 

goldete -^Ter«Uberte.Nr.  373. 
3174.  S.no9. 

.  6.  rtitZüilMibet3BDgene.Nr.375 
,       bis  179.  S.  too..W 
^  P»  irdeiifc;^Ghi«ir  der  irdenen  Ge- 


Dl 


•ehfrre;  —  Bleygltf ur.   Nr.,  380 
bis  ijS.  S.  aoi  — «14. 
%  steihemi.  J«r.  439  — 441.  S.  ai4^ 
porcellsnene.  Nr.r44«.  S.  «14. 
cläserbeV  Nr-  443*  S.  S14. 
'        •        hölzerne.  Nr.  444 —  45a.  S.  814 
bis  «16.  /  ^ 
bb.  in  Ilücksidit  ihrer  Perm.  Nr.  453 
bis  479.  S».  «16  ^  SSO. . 
l£.  Abschnitt. '.  Schriften  über^4ie  Züberettung  ^ 
.  der  NahrungiBiiuttel  selbst. 

J«  Schrilten,  welche  allg^mäin^  B^tracHtuh* 
gen  über  dieZtibereitung  der  Nahruugsmit^ 
tel,  und  aUg^meine  Anweisungen'  dazu 
'enthalten.  Nr.  480 — 499.  S.  a«o-^assi. 
H;  Schnften,  welche  spedeile  Anwelsungea 
und  Vonchriften  zur  Ziibereitung  der  Nah» «  _ 
fungsnuttei  enthalten«  r-  Kochbücher.  ' 
»•  überhaupt;       alljgemeine.  Kochbü^ 
eher,  ohne  besondere  Rücksichten« 

Nrt490  — 658«  S.  s«a-:^«s«-  ' - 
b».  insbesondere;  —  Kochbücher,  oder 
Anweisungen  zur'  Zubereitung 'd«c 
^  ,  ,  Nahrungsmittel,- mit  besöndem  Rüdl(- 
'  /  sichten 

.      auf  gewöhnliehe,  wofalfeile^Spei^ 
«en  und  Geträlü».  Nr.  6$9-^'M9t 

*  •    .  .    •    S.  a5«-^«54# 

/9«  auf  theure,  delikat)^  Speisen« 
,  Nr/ 670^-675.  S.  «54.  85|. 

auf  gesunde  Speisen ;  —  diäteti* 
fdbe  Kochbücher.  Nr.  676— >  683* 

auf  Speisen  fUr  KranlDe«  Nr«  Cigi 
bis  692.  S.  S5^-^s6i, 
"^III.  Schriften,  welche  Anweisubgen  und 
^        Vorschriften  zurZubereitung  einzelnerAr* 

ten  von  Nahrungsmitteln'enäalten.  •> 
It  Kuckerbäckerey — Conditofey«  Nr«  69f  ~ 

bis  7fii*  S.  2Ü1  ^26|. 
«.  Pasteten«  und  Kucheft  •  JBäckerey« 
Nc.  7^«— 7*^^  ^*1S« 
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V    I^AhKhaitt.    .Schriften,  welche  Hf»  xr 
fungsnutici  und  ihren  cZ  r  ■   .  ^  ^s^- 

-  ,   »V«ri«M«ung  des  Lebens. 

.    .II.  Abichmti.    Schiifteuf  weiche  r  xr  .  ' 
•  fupgsmitttl.and  ihren  G^nüft  aJs  c''.^  ^^»'»^ 

überhaupt  Nr.  jp»  _  0.^'"'^^^«". 

^  .insbesondere.'        ■  ■  '  •.  /  .  >' 

.  .  ■  i.Jn  Anseliungder  Quantitiit.  • 
.  ■     a.  ft»  grofse  Quanmat  * 

■       *K"8.^"Sr|         Speisen.  . 
:    • .  ,    .  ■     fcb.  ,n  Ansehung  der  G^rärke  • 


'  b.  geringe  QuaDtität.  gS^« 

S".  284-  285. 
2«  in  Ansehung  der  Qualität. 
.  V    '       III.  Abschnitt.    Schrifien ,  welche  die  Nnh- 
'  '  ••    rungsinittel  als  Heihnitfel  des  krnnken  Zu- 
st^ndes  iles  menschlichen  Ofganismus  be- 
'  ■  iracliten. 

^  '\  überhaupt.  Nr.  8ßr?~S7<'>-  S.'2Q^,2S6. 

ß.  inshosondeie.  xm.  ^.71      ?374.  S.  2^6. 
•.  .IV.  Abschnitt.    Schrillen  -  welche  di<'  Xah- 
.       V    jungsrnitfei  in  Hinsiclit  der  l>efur(^  riaig 
.   des  sinnUclien  Vtrymigens  und  des  JUc- 
bensgenusses  betrachten.  ,     '  > 

a.  überhaupt.  Nr.  875.  S.  2^. 
^ß,  insbfcsohd^re, 

1.  von  Leckercyen.  Nr.  87^^  883» 
S.  (287  —  291.  •  • 

2,  von  Mahlzeiten  und  Gastmählern. 
.  ,     •            Nr.  884  — 9'>s.  S.  291— 295. 

^V.  Abschnitt.  Schriften,  welche  den  Ein- 
flufs  der  Nahrungsniiffel  auf  das  GermJth 
und  die  Moralit^l belrachten,  iS'r.  919  —  923» 
S.  296.    '  ■ 

VJI-  Abtheilung.    Schriften,  welche  von  den  Vor- 
schriften und  Regeln  handeln,   die  das  Verhaken 
der  Menschen  in  Hinsicht  auf  den  Geauis  der  Nah- 
EUngsmittel  bestimmen. 
Ja,  in  objectiviscliei  Hinsiclit* 
a.  überhaupt. 
•  1.  Schriften,   welche  von  ^er  Zeit  des  Es- 
'  sens,    den  Arten   und  der  Anzahl  der 

Mahlzeiten  handeln.  Nr.gai  — g^b-  397. 

•    '       -2.  Schriften  über  die  Wahl  der  Nahrungsmit- 
tel nach  dem  Clima.  Nr.  939.  S.  298. 
.    .   ■   ^3.  Schriften  über  die  Wahl  der  Nahrungsrait- 
.  •         tel  nach  der  Jahreszeit  und  der  Witterung. 

,  ^,  •      Nr.  940.  941»  S.  ajs*  agg. 

b».  insbesondere. 

1,  Schriften  über  die  Regeln,  %velche  vor 
dem  Essen  zu  beobachten  ftind.  ,Nr.  94* 
'    '        Jbiö  944r  ^  «gg. 
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•  •   H  •  »697    .  . 

.    .        a.  Scliriflen  über  die  bei  dem  Es^eri  zu  be^ 
/      -  obachtenden  Regelü.  Nr.  94^  — ^^j.  S.  nqg., 
300. 

3,  Schriften  über  die  nach  dem  Essen  zu  be- 

.    obachtenden  Regeln.  Nr.  95^-7: 97^  S.^Oo* 
301.  -  :  ' 

,    ^    B.  in  subjectivischer  Hinsicht. 

L^io  Hinsicht  au t  ilas  Alter.     •        '  .       ^  / 

a.  überhaupt.  Nr.  97^.  3011.' 

j     •  ,  b.  insbesondere.  *  .  " 

*  1.  kindliches  Alter.  Nx.  974— io474,  S.joa, 
X  ^  •   bis  311.  . 

2.  inittleres  Alter..  Nr.  1043.  S.  311.  :  ^  • 
'  3,  Greisenalten  Nf.  1049—1055.  S.  3i|, 

..n«  ioHinsicIiI  auf  dä9  Temperament.  Nr.  1056. 

s.  31a.  • »     . , '  * ; 

in  Hinsicht  auf  Stand  und  Lebensart.- 
'    i.  Militär*9taiid., Nr.  1057-^1059.  S.  3«^^ 

3'>  '  .  '•  •  "• 

Stand  der '  Seeleute  und  Schifl^^duEendeu; 
,   -  Nr.  1060— iq6v  8.  313. 
\J.  Stand  dcfr  »Gelehrteo»  Nr.  1063  —1066; 

•  "        S.  313.  314.  .  . 

JV«  m  Hinsicht  auf  dda  knuikea  Zoatan^  d^  • 
menschfidien  Körpers, .        \.     ^       *  ' 

-a.  tibirEaupt.  Nr/JLo67— 1073.  314» 
,  b«  hisb^sondet^,      ^    ^  • 

.  !•  in* hitzigen  Krankheit^  ^Nr^  1074  bis 

lo^j,  S.  3t5— 3»7<!  ■ 
a»  m. chronischen  Krankheiten«  Nr,,  1084; 
'  •  .     lo86;  S.3i7r         '  / 

3,  in  Rücksicht  auf 'die  Beeouyalesceoff ' 

^rr*ioK6.  s:^%   :     .  ' 

4«  m  Rücksicht  anf  die  voxlier  ,ang^w^d- 
ten  und  noclh  gebrätichtefi  'Heilmitttl  * 
'uiidCura(ten/Nr,lo87— leSg.  S«3i7« 

yin.  Abtheiluilg.  Schriften ,  welche  die  Nahrungs- 
mittel fiisit '  Menschen  in  medicinisch-  polizeilicher 
.Hinsicht  Überhaupt  betrachten»  Nr«  1090— i^98f 


-  ...         .»69g  ' 

■ 

>  .  _ 

•CX.  Abtlieilimg.  Schriften,  wftiche  die  NalirungS- 
inittel  der  Menschen  in  staatswissenschaliücliti  .Hin- 
sicht betrachten,  oder,  Schrilten  über  die  Verhütung 
d^r  Hüngersnoili ,  ivolilfeiie  Beköstigung  der  Ats 

*  inen  und  wohlfeile  Nahrungsmittel.  •    '  • 

a.  überhaupt.  Nr,  IQ99— il^^.  S^SSl«  — ^aj* 
b»  inabesondere, 

aa.  Schriften  und  Abhandlungen  über  einzelne 
wohlfeile  Spoi«eD»  Nr.  1134-=!- Ii6%«  $♦  3*9 
bis  3^4»  *  * 

/     bb.  Schriften  und  Abhandlungen  über  wohlfeile 
Getränke.  Nr.  1163  -  1167,  S.  334.  335. 

X.  Abtheilung.    Schriften,  welche  die  Nahrung«* 
mittel  in    religiöser   Hinsicht  betrachten,  oder, 
Schriften  über  Nahrungsmittel,   die  aus  religiöseu  * 
Ursachen  verboten  sind,  und  über  Fastenspeisen, 
\   I»  Abschnitt     Schriften   über  verbotene  Nah-; 
rungsmittel,  besonders  religiöser  Ursachen  haU 

*  •     ber,  Nr,  1163  —  1176    S  336  337, 

XL  x\bschRitt.  Schriften  Uber  die  i'^ten  uod  di» 
Fastenspeisen, 

a.  überhaupt.  Nr,  1177—1188.  S.  337  —  339; 
insbesondere,  Nr.  1IS9— ii9«.  S.  339^ 
340- 

JOL  Abtheilung.    Schriften  über  einzelne,  nach  ge« 
.Winten  Rückaichten  featgeseute,  Ciasaea  der  Nab* 
Xungsm  Ittel. 

,  X*  "1  Rücksiclit  auf  das  Naturreich,  ans  welchem 
der  als  Nahrungsmitlei  angewandte  4^örper  her» 
'  '    .   genommtr-n  ist. 

I.Abschnitt.  Nahrungsmittel  aus  dem  Thier- 
leiche —  Victus  animalis, 
a«  überhaupt*  Nr«  A193  —  I8a6,  &  34c 

bis  345.  ' 
b*  insbesondere, 

A»  Schriften  und  Abhandlungen  über 
,  die  Conservation  d(  I  l'ltischspeisenv 
^  V*  überhaupt.    JNr«  isisy  —  K^i« 

9  346  — 318» 

'        X  insbesondere. 

•   '      '  j,  über  das  Trocknen«  Nr« 
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'  ÜW  dpit  "Eillpölc^lil.  Ifti.  it4$ . 

.    »     *      bis  1270.  S.  348  —  351- 
»  3*  über  das  RäMchani.  Ni^zsyl^ 

bisii^li«  5.  351.  353« 

"3,,  Sclirifren  und  Abhaddltingf n  ijiM 
*       die  Zubeteltting  def  FleisäspeiseU 
'  übetbattpt  Ki^  lUt^-^'^ajOiiL  S«  351* 
353»     ^  '         *     "  , 

.    G«  dchriAen  und  Abhandlungen  übet 
die  Benutsung  eiozelnerTheile  voA 
.   Tbieren  zu  NahAingsmitteln* 

*m  üb^iaupt.  Nr*  1291,  353* 
'  /S,  insbtisondeire« 

S^»  MuakelHeisdi.  Kt  isib  bi^ 
/    *        1313* "S.  35H.  359-.  .  .  . 

3»  Blut.  Nt.i3i4-^  131%  S.  353*' 

4.  Fett,  Njf*  1318«  1319.  S,  359* 

13«  Sclitiften  und  Abfaaiidlungen  übeif 
>dM  ein  Sehlen  Gla^^en  '  der  Thtere 
Überhaupt«  ^inüoteiä  aie  Nah<^ 
tungsniittel  benutier  werden* 
a*  Quadrupeden.  Nr.  1320.  S  35^» 
Vögel  Nr.  1321  —  1323.  S  3G0. 
,     ;     3/  Auphibieii.  Nr.  1324.  S.  ^&ö* 
44  Fische»    Nt*  132$  13(14,: 

8*  360--367.  ' 
*J*  Molhifia.  N^.  1365.  S.  367. 

Schtiften  und  AbhandjiuD^en  über 
die  Nahrungsmittel  aus  dkui  Xhier# 
reiche,  in  medicinisch-polizeilichei! 
und  staatswi^denach^tUcber  Hin« 
$icht*  • 

-      überhaupt,  tti.  1366  —  13^8* 

5.  367-  369*  •  - 

0,  insbesonderei  Nif«  1379  — 1390« 
'  8.369-^391, 

Jl,  Abschnitt.     Nahrungsmittel    auÄ  dein 
Pflanzenreiche  —  Victua  vegeubüis*: 
«baolu(  b^tzachtet«  ^ 
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überhaupt^    *         .  ' 
cc.  Scllriftenu^dAbllandltangenüblBr 
efsbare  Ve'getabÜien  überhaupt; 
\  Nr.  1391—  1404.  S.  371  — 37&«  • 

Schrifien    md   Abhandlungen- , 
v.,üb«r  ^febare-Vegetabilien  einsei'*  ^  • 
ner    Länder    und  Gegenden' 

Nr.  1405—1419-  S-  37S  —  37S^ 
,  insbesondere;     Schriften  und  Ab> 

hanülungen  .über  einsehie  Classen 

'  der  eßbaren  Vegetabilien  "und  über. 

die  einzelnen  Theiled^xselb^n»  die 

ab  Nahruni^mind  beautast  werden 

petreid^arten« 

aap  überhaupt»  Nn  1490— J1448« 

S.379— 385»  - 
bb*  insbesondere* 
1.  $chriften  und  Abhpdlun-  ' 
/  •  geOf  die  Einsammlung  des 

Getreides,  betreffend. 

überhaupt:  Nr.  1449. 

S.  385» 

jS«  insbesonderc.Nr,i450 
bis  ^4^©.  S.  385  — 387* 
*  a«.'Scbuf<ten  und  Abhandlun- 
gen über  die  P;rüfung  des 
Getreidesund  die  Getreide* 
probeii.  Nr*  1461  1469* 

S.  387-  388. 
3.  Schriften  ünd  Abhandlun« 

gen  über  die  Gonservaubn 

des  Getreides. 

/  K.  überhaupt«  Nr.  1470 

bis  1507,  S.  389— 394» ' 
insbesondere. 
,a.  Schriften  und  Ab- 
.  .  ^    handlungen  über  Ma- 
gazine und  andere 
Verwahrungsörter  d. 
.  Getreides  Nr.  1508 

bis  1546«  S.  394  bis 
S99. 

* 
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'  >•  Schriften  .  tiad  Ab*^ 
.        handlungen  überdie^ , 
Reinigudg  *  de^  Gö- 
,  teides.  Nr,  1547 1*»» 

'  ,^  .    .-isss-  S.  599.  400. 

'  '       C$  Schriften  und  Ab* 
handjungen  über  das 
'.Tro^hen  und  Dör- 

*  ['  len  des  Getreulea», 

Nr.   1554  1576. 

4,  Schriften  upd  Abhandlun- 
gen übec  die  vorläufige  Zu- 
bereituDg    de»  Getreides 
*         G^DulSy  und  den  dar- 
aus entstjehenden  Pruduo« 

teil«',  v'  - 

a.  vomMahlenund  dem 

*  '  MehL 

i«.  überhaupt;  Nx  1S77. 

S..403.  ' 
/5.  insblsondere. 

^  v\  .  in  technologisch- 
Ökonomischer  Hin- 
eicht.  Nr.  1578  bis 
1619.  S.403  —  408. 

•  ,  ,  ^jö.    in    pathogene-  . 

'  tischer     Hinsicht»  * 
.  '      :  Nr.    i6ao*^  löai. .  ' 
'S.  409. 
'     \  yy-  in  diätetisclier. 
Hinsicht.  Nr.i645t. 
S.  409.         ^  ^  ^ 
66,   In  medicinisch- 
.  polizeilicher  Hin« 
.  fiidit.  ISr.  iGsi3  bis 

3.629.  S.  409.  410. 
SS.  Mehlzubereiiung 
aus  andern  Vegeta- 
biiien ,  aufser  dem 
. . *  Getreide,  überhaupt* 


t 

►      V       '   '  f  / 


Digitized 


«70«, 

b,  vom  Malzen  und  dem 

S.  410— 414. 
5«  Bchrift^n  und  Abhandlun- 
gen .betreffend  die  Sorge 
der  medicinischen  Polizei 
für  die  gedunde  Bescbafieor 
b«it  der  Getreidcaitep. 
a.  überhaupt.    Nr,  1666 

bis  1676.  S.  414.  415. 
bv  insbesondere;  Schrif*  • 
ten  über  die  Krankhei- 
ten des  Geti;eides  und 
*  ihre  Folgen  auf  den 
/  menschiidiea  Oigaoi«- 
mus,  , 

9a,  öberliiippt«  Nr.  1677  . 
.  bis  i6go.  S.  416. 417. 
,  bb,  •  insbesondere ;  —  • 
Schriften  und  Ab- ' 
liandliiiigfn  überein« . 
2:elne  Kranjcbeiten 

de« 'ßetreidey* 
^   .   \'  is,MehldiauundHo*.  . 
*  nigtbau^  Nr.  1691  . 

bi«  1711.  s;  413» 

ß.  Ro6t<»Bubigo; 
' .  '  l^r,  171a  —  ijzi. 
'     •    S.  419  —  4«; 

7.  Brand —  Ustlla- 
'        go;  Urcdo  ;  Caries 
frumenti;  Nr.  172:5  - 
.  IjIs  179?..  S. 

bis  428» 
'  6\  Mutterkorn;  Korn- 
•       ^  zapfen;  Sccale cor- 
r        *      nutum  ;    Clavusj.  . 
f        I31ed^  ergote. 

Hr.  1793  —  18<>7'  ' 
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(ScjinTten  und  Ali- 
»  *     haiidlungen  über 

die  KriebeJ- Krank- 
heit.  Nr.  as68  bis 

B.  GartCDgewaclise,  Gemüse.  ' 

»a.  übfcrbaupt.  Nr.19ji1-1.ig5j' 
449 -.455.  ^-'^ 
bb.  insbesondere.  '  , 

«V  efsbare^Vüizeln  undKnoI- 
>    lengewäcJise.  N.  X954  bi$ 

^957.  S.  455. 
ß.  Hülsenfrüchte.   Nr.,  igeg 
bis  1963.  S,  4^5.4^6, 
D.  Obst.  ^  .  ' 

aa.  überhaupt.  Nr.  1964  ^  ^ou- 
S.  457— 47a.  . 

<  hh,  insbesondere» 

OE*  Schriften  und' Abhandlun- 
gen über  die  Ökonomische 
Benützung  des  Obstes,  und 

über  die  Cons^rvation  und 
^ber^itung  desselben.  ' 

««.  überhaupt.  Nr.  201? 
bis  5017.  B.  4752.  472 

^     /Ö/Ö.  insbeßoridiie.V 

^*   f^servAion  des 
'     Obstes.  Nr.  «01  g  i^is 

«ojä.  S.474.  475. 
.  9.  Trocknen  des  Ob. 
/         v«te«.'  .Nr.  3034  bis 

A  Schriften  und  AbhandJun- 
gen  über  das  Öbst  fn  diä- 
teüscher  Hinsicht:  Nr.  2016 
bis  2064.  S.  476^478. 
%  Schriften  und  Abhandlun. 
gen  über  das  Obst^  als 
Schädhchkeit,.  bett^chtet. 
Nr.-nol)5^s;07H.  S.  473, 
479'  ^'^^ 


^  » 

\  • :  ,  ordiiungen'  inHtnsicbt  des 

»   •  '  •/      Obstes.   Nr.  «073—2075.  *, 

\      -  S.  479-  - 

D.  Schwämme.  '  >  * 

\    '       ^     aa.  ülurhaupt.  Nr.apyS  — «ojg. 

S.  479-- 482- 
bb-  insbesondere. 

1.  als  Schädlichkeit  betrach-i  ^ 
tet.  Nr.  2090  —  2^09.  S.  484 

'  bis  484.      ^  . 

i.  in  medicinisch  •  poliaseili* 
>  cherHuisicht.  Nr.«iio  b» 

au«.  S.  . 
/    %.  relativ  betrachtet,  in  Vergleich  xmt 
dem  victu  animali.  Kr.  «113— ,«l«a. 

,    S.  4S5-  486.  •  ■ 

q.  subiectivisch  betrachtet,  und  «war 

•  a.  in  diätetischer  Hinsicht.  Nr.  «i«i- 

^    *    *  2129.  S.  486*  487-      ^.  .  ^ 
b.  in  therapeutischer  Hinsicht*  Nr.  «13p  . 

bis  2132.  S.  487- 
III.  Abschnitt.  Nahrungsmittel  aus  dem  Mi- 
neralreiche. S.  487» 
%.  in  Rücksicht  auf  die  Consistenz. 
L  Schriften  über  starre  Nahrungsmittel  —  öpei- 

sen.  Nr.«i38-:«»35*  > 
II.  Schrift«»  über  flüssige  Nahrungsmittel  — 

^^übeAaupt.  Nr.«l3)B-«l43-  S.4S8.489- 

b.  insbesondere  ; 

I.  Schriften  und  Abhandlungen  Uber  Zu- 

bereinmg  der  Getränke.  Nr.  «I44  bi? 

«i*il»'S.  489«  49^'  1  j- 

'  Jl.-  Schriften  und  Abhandlungen  üher  die 
•     Getränke  überhaupt,  als  Schädhchkei- 

tcn,  betrachtet.  Nr.  2 152  —  « j  58;    49J • 
Schriften  und  Abhandlungen  über  die 
•      *  Getränke  überhaupt,   in  diätetischer 
Hinsicht.  Nr.  «l59-^»7*-  S.491  «^"^ 
'  493- 
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'  4* .  Schriften  ün^  AbfadndlÜDgeh  Über  die 
Getränke  überhaupt,  id  .  therapeuti- 
.  scher .  Hinsicht*    Nr.   «173 217g. 
•     8. 493 --494.     ,  /  . 
7   ^  dchFiften  imd  Abhandlungen  über  die 
.  Cfetr^nke  überhaupt  ja  mediciuisoh-po* 
'lizeilicfaer  Hinsicht«  Nr«  «179«  >3igo. 
V  .    S.  494.  * 

6.  Schriften  und  Abhandhingen  üblir 
•.  einzelne  Glassen  der  Getränke.' 
/  .  £  Classe,   Natürliche  Geti'änKe,  'd« 
h.  solche ,  die  ohne  Zubereitung, 
>  '  so  wie' sie  die  Natur  giebt»  genes*. 
/  seniirerdent  as»B.  Wasser»,  JkÖlcli' 

U.  8.        S.  494. 

IL  Classe^  Durch  Kunst  zuberei- 
tete Getränke* 

fx.  überhaupt.  Nf.  S«495^ 

•     *   ßp  insbesondere 

^  A.  .durch  Infusion  bttreitete 
Getränke.  Nr.  ^iaa.;S.495. 
.  B*  durch  Gährung  bifeitete 
Getränke  ^  weinichte»  gei- 
.st^ge  Getränke.   Nr.  aisjr 
/bis  SS13.  S.. 4959— 5Ö0.  ' 
iC*  durch  Vermischung  ipeh* 
.  zieie^  Flüssigkelten  zube^ 
reltete  Getränke, 
•     bis  2226.  S.  500.  501.  ' 
•3»'  in  Rücksicht  auf  die  Temperatur. 

1.  Schriften  und-  Abhandlungen  über  heifse« 
lind  warme  Speisen  und  Getränke*  Nr. 
^25f*  S.  SOI -7 504. 
IL  Schriften  und  Abhandlungen  über  kalte 
Speisen  und  Getränke.    Nr«/ aas a 930^1* 

4*'iin  Rücksicht  auf  die  Eigenschaften  der  Speisen 
und  Getränke,  und  zwar 
A.  in.  Rücksicht  iiirer  absolutenJgigenschaf; 
«    •  ten, 

a.  Süfsigkeit.  Nr.  2306  —  2309.  S.  509. 
b*  Salzigkelu  Ni.  9310.  «311.  S«  s^d« 
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.  c,  Fettigkeit.  Nr.  «31«^ 23 T4.  8.509: 

.  '  d..  Aromatisches  Wesen«  /Nr.  ^43 15. 

S.  $f  io;  % 

B.  in  [Rücksicht  ihrer  relativen  Eigenschaf- 
•  .tcri. 

*•        a.  gutsaftige — übelsafrige  —  gesunde — 
•  ,     srhädliche  Nahrungsmittel.  Nr.,  23 1 6 
S3;3.  S.  510.  511. 
T  f       b.  erhitzende  —  kühlende  Speisen  und 
Gciränke.  Nr.  2324.  23i25.  8.  511. 
berauschencie  und   betäubende  Spei- 
'  ^"  sen  und  Getiüiike-   Nr*.  2326  —  2331, 

'  *   /    '     S.  5rr.  5r2. 

d.  blähende  Nahrungsmittel.  Nr»  23314. 

,   •     4,  verdauliche  —  unverdauliche  Nah- 
•  '  -  rungsmittel*  Nr.  «334  —  233s-  S,  jistj 

.   *  ^  « 

Schriften  und  Abhandlungen  über  diö 
'    Classe  voH  Nahrun u,sraitteln ,  die  mart 
\j        Gewürze ,  oder  Zusätze  zu  den  Spei- 
^      '  •      sen  und  Getränken  nennt. 

3  ^'    überhaupt.  .  ^339  — ^  ^3494 

'  *     S.  513.  5F4.  ^ 

•     b.  insbesondere,       '  " 

aa.   in    diätetischer  Hinsicht, 
'<   Nr.  2350---2356.  8/5-5.  • 
•  .  bb.  in  inedicinisch- polizeiiichet 
Hinsicht.  .  Nx.  14357.  a358. 

s.  515.  •  • 

3tIL  Abtheilung.  Schriften  ün,d  Abhandlungeil 
"über  einzelne  Nahrungstnittel;  ^  Monographieen. 
det  Speisen^  Getränke  und  Getrürze  oder  d^  2u* 
Sätze  zu  deh  Speisen  utid  Gtetralnktii: 

I.  Classe.  Schriften  und  Abhandlungen  übet 
einzelne  rohe  Naturkuip*  r  und  Naturproducte^ 
die  als  Nahrungsmittel  angewandt  werden. 

'    •  .  ■  •  i.:Ab 
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I,  Abschnht.    Schriften  und  AWiatidlungen 

über  einzelne,  aie  Nabnragfmittel  beiiutBCtt' 
.  Thiere» 

/      2.  Acipenser.  Nr.  2359  —  3301.  S.  516.  ' 
S.  Alauda»  Nr.  ^365.  ^j^öi.  S.  516. 
3»  Anas.»  .  - 

/   a.  Anßer.  Nr.  2364 ---8376.  8.5i7..5i3,^ 

b.  ßoschas.  Nr.  837;f.  S.  ^ig.     .  ' 

c.  Moflchata.  Nr.  «378.  <237g.  ^ig. 

4'  Bos  Taiuus.   Nr»  «äJ^o  — sj^i^.  S.  51g 

•  J5»  Cancer»  *  • 

a,  Gammarudi  Nr»  1^414 $4^6.  8.  5.«^ 

^         bis  525,  'V 

b.  Astacus.  Nr»  2417— 2450.  S.ftgj.ssie» 
c  Squilla»  Kr.  «431.  ö.  526.  .  ; 

6t  Gapra 

V  «.  OviSi  .Nf.  «43«  — 8435.  8.  526» 
b.  Hircup.  Nr.  U436  — 6.  s^ö-sarr 

4,^Kaphu8.  Nr»  2439-* 244 S.  5^7»  '  ' 
,  b.  Tarandus»  i^r.  244«  —  2447»  S.  5^7^ 
528»  -  . 

€•  Danuu  Nr*  2448*  S<  523* 
'  S»  Clup«t.  - 

ä.  Hatengua.  /  Nif,  «449-*a4&6.  S.  t^t 
bis  532,    -  ...... 

.      b,..Eo€iaiieokif*  N&  2487  — 2489.  S.  532^  • 
'9^  Ookiber  fienuf,  Nt.  «490.  S.  5^2.  ' 

.  lo.  Columba.^  \ 

533.     'V  '    ■  '  ' 

•   ^  '  b.  Türtür.  Nr.  «493.^  S.  533.  ' 

11.  Cyprinus. 

,  |.  Barbus»  Ny.  2494.  2495.  S  533. 
'   b.  Carpio.  Nr.  2496-  2498^  S.         '  ' 
.  ^    c.  Brama.  Nr.  2499.  S»  534.     '  / 

12.  £quud  Caballus.  Nr«  d^ct*  B*  534* 

'       BsaJc  X<uciu^*  Nr.  a^ei  1;.  «SO)«  $34» 
14.  FjjbgUlt  (doiticttiau  Niw  2504  a^  2^04 b* 


»708- 

'    ■     \  ' 

1 

25.  OmIüs.  Nr.  «^05.  S.  534,  535. 

b.  t.ota.  Nc  25isf.  S.  535. 
316;  Gryllus  crnfSitiii.  Nr.  2513.  S.  ^35^ 
17I  HeluLPoroatia«  Nr.  2514.51515.  S.  536. 

18.  Lacerta.  N^  2516.  S.  536* 

19.  Lepus«  ♦    ,       ,  * 

a.  timidu««  Nr,  9517  —9521.  S.  536. 537* 
b«  GuDicuItfs«  Nr.  95««.  S.  537. 

üo.  Medusa  Ve.klla*  Nr«  2523.  S.  537. 

5(1.  Meleagris  GaIlopavo*.'Nr.  2524  —  2529. 

S.  537*  .  ' 

Motfcm«  Ficadula.  Nn  2530.  S.  537.' 

23.  Muraena  Anguilla*  Nr,  8531  —  2534. 

.       537-  53iJ'  ^ 

24.  MytiluaeduIts«Nr.2535  — 2545.  S.  53g. 
539. 

25.  Ostraä cdulia*  Nr.  2546  — 256049.53g. 

540/      ^     .  .  , 

36.  Payo  cnitatuf,  Nt«'S56i.  S,  540. 
.27.  Farca  Lucio  perea.  Njc/2562,.  $«540» 

sg,  Petromyzon  fluyiatilia.  Nr.  2563.  S.  541  • 
29.  Phasianua. 

'  a.  Gallus.  Nr.  2564-^  «568«  9.  541*  54?» 
'.  ly.. Gokhiaus.. Nr«  2569.  2570.  S.  542* 
30«  Pleuronectes  Plateasa.  Nr.  «571.  S.542* 
31.  JUna  escidentaw,  Nr.  ^572.  2573.  S.  54st. 
.3a.'Salmo. 

a.  Salan  Nr,  s574-*i58i*  S.  549-  543« 

b.  Fario.  Nr«  8*588  —  2585«  S*  543. 
33.  Scolopax.  Nr.  8586.  S.  543.  « , 

.34«  .Scomber  Thytuius*  Nr«  2587.  8588* 

S«  544*  \  , 

.35.  Sepia.  Nr«  8589*  &  544*  « 
.'36*  Sus  Scrofiu   Nr.  2590—8698..  S.  544 

'bis  547« 
$7«  Tetrao.  Nr«  2623.  S.  ^47« 

'  iu  Cotdrfiiz.  Nr..^8684*-8686^  S.  547« 

b.  P^duc  Nr.  1I687. 86a8-  8*  548* 
38*  Tttiduii  Nr.  862g.  26^0«  S.  548» 


Digitized  by  Google 


••••      ■    •'— :  ,  «     •  .  ■ 

II.  Abschnitt*    Schriften  und  Abhandlungim 
Über  einzelne  ,  als  Nahrungsmitcel  J>enüt;;ste  ^ 
Vegetabilien/  • 

^  AcfPL  Nr.  ^631  >- «639.  S.  548.  549- 
.   ^    a.  tubrum;  Nr.  8S4o.*264i»;     519  ' 

br  «accharinum,  Nr.  ^64%  «—^647«  S.  549. 
.       ,    .550-  .  '   •     -  » 

.       NegunilcK.  Nr*  2648-  S.  5^50.        ,  ^ 
Aübrus  G^lamus.   Nr«  264g.  2650, 

'  V  fi*  550. 551.    .        •  . 2  .  • 

,  .  3*  'Adansonia  ,  digitata«   Mr*  ^651«  265^» 

^  4*  Adiowaem  Nr.'  2653,  2654.  S.  551. 
5*  Ajescufoa  Hippoc^stamim«  Nr»  2655  bi»' 

3663.  S.  552.  553-..  A  r 

6.  Agarieus  campestri««  Nr«  ftM4'^d^75* 

•    S.  553.  554.  ;  •  •    .  > 

'  .7«  AgrovtanuBti  ^tbogo.  Nx»  2676  a,  3(76  W 

,      'S.  554*  f  *  '  ' 

'    8.  Alliunu  Nr.  2677.  «67g.  S.  554.. 

saiivum.  Nn2679-r2688.  S.554.55S» 
. '  .    ifc  Gepas»  iic.:isfiS9-^3t95«  *^*  555t  55^.. 
e;  Alrcaloiiicu;n .  iadfolium«  Nr.  2^96« 

'    9*  Aloysia  citriodoia.  Nr.  3697.  S«  5S5. 

Amominii*  Niv  8#96-«437qo.  8.55^. 

'  557*  ^ 

a.  SiigHito.'Niv  ti7^-*-il7o7«  557» 
b*  Gardamoaiuiii«  /iNr;  37P8    371a«  ^ 

•.<4as^;s5«* '  •  ;  •  ^  •  i  •  ^  • 

'  11«  AmygdatuB.  »   '    ,  . 

*  av'Petiica.  2713  — ^I7i7«  S*558»  - 
b.  commimis*  Nr4  27 18  —  27250  S«  558« ' 

559.        ;  •  •  . 

12.  Anethura.  '  '  t 

\  a.  graveolen».  Nr.  2726.  S.  559. 

b.  Foeniculum.  Nr.  2727.  2728.  S.  55g. 

13.  Angeiic^AK^og^iica.  Nr.  3729.  S.  560« 

^4.  Apium« 

a,  PetroseHnum.  Nr.  2730  —  2736t S» 560» 
^  .    b.  graveßl^sDB.  Nr.  2737.  S*56a» 

Brrir »  *        .     '  ^ 


'Artchis  Hypogaeju  Nr.-273Si-'t746»  * 

'  •  8r  561.  •  ' 

}6«'  Areca  Gatechu.  *Nr.  3747.  9.  562« 
^Jt7.  Anacaeha;  Nr;  4748 — »752.  S.  569. 
lg«  Aitocarpui/  Nr«.  9753  ^  2759*  5^^ 

U8S64;  ; 
19.  Arum»  Nr.  9f€6^v;6%  S,  564« 
;)|o«  Anmd^  Batuboi«  Na  *a963.  2764.  ' 

Sb  564.  ^  ^ 

ai.  Asparagus  officinalb«  Nt.  3765— »776» 

as.  Avena  sativa  et  elttior«  *  Nr;  2777  bis 

2J%7.  S.  5^.  567. 
ft^  B«dieris  vulgans«^  Nr»  »7^—2794.. 

ti*  Beta.  *    .  ' 

.  a.  vulgaris.  Nr,  S795  ^  2799.  8.56$. 
b.  CicU  akbaima».  Nr»  OSCno izgls- 

s.  568—570-    '  ■■  • 

ftj.  Betula*  aUnu  Nr«  gst4>«-ft8a3«^  S.  570« 

571.-  .  ,         "  ^ 

^6.  ßorago  officinaha,  N^  ftB84«  &  571« 
,27«  Brassica,  '  '  - 

^  Napus       Bapa.  x  Nr«  ftSftj  —  2831» 

'  bi  oleracea«\Nr«  2D3s'«-*ft849«  573» 

574v 

Ag.'  Bram^a  nAnanas«  Nr«  285ö-^2363.  - 

574.  575- 

99«  Brosimum  AHcastrum.  Kr.2864.  S,575« 
30.  Calla  palustris.  Nr»  2865«  S.  576. 
—  31.  G^paris  spinosa»  Nr»  28^6  •—  2873« 

32.  Carica  Pajpaya.  l^Sit  2874- 1875'  Sv576. 

.  3j.  Carum  Carvi  Nr.  <»876.  8-  577-  '  * 

'  34.  Caßsia  fistula.  Nr.  2877»  S.  577, 
35.  Ceratouia.sUiqua,  2878^  S.  577/ 

^6«  Chenopodium. 

a.  atnlMfosloides.  Nr.  ft879a.  S.  577« 
b» .  (^uinoa.  Nrt  9879^     577-  B7h 
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37»  CScfcorhiAi  Intybus»  Nr.  S88o  — 3886» 

38.  Citrus.  Nr.  2887— 2928  b.  S.  578  bi« 
583.         .    —   '      ^       •   .    •  •  •  ^ 

39.  Co<;hl0ana  Annoracia»  Nr.  a9fl9a.  bU 
agaod.     583.  584.  ' 

^^'i  Sfl^*  nucifexa.  <  Nr.  3930  ii939. 

•  41.  Coffea   axabiesu   Nr.  flQ40'«— 2073^. 
f5«5-5S$.  -  ^  >s  ^^"^ 

42.  ConvolTului  Batalas.  Nn3974-«sg27t 

43.  CozchwiT  qljtociuff«  Nr.  2978.  ^979; 
'    S.  589.  • 

44«  Coriandnim  sptivuia.  Nr»  »930.  3981, 

■  ß..589«59^^»  '    ■  f 

45^  Corylu»  Avellana.  Nf;  Ägß— 2985^; 

46.  Crambe*  .        *    t  .  .  , 

.au  Tata^ca»  Nr»  2986.  S.  590. 

K^ritima.«  Nr.  2907.  S.  590.  591. 
47r  ICrocüa;  oAcinalia«  Nr»*  2988  —  2991; 
.     591. '      .   »  ^ 
4S«  Xiutamis*.  .     •    ^   '  '  ' 

.  :.a,:Meli^;  Nr.  29p2-r-«99S^  S.  591.  593. 

b..  iadviia,,Nis,tt99§^gow»  S.  592.  593» 
Arfguria.  Nr.  3oi2«^3oi2b.  ö.  593. 

.d«  pttdaim.  N&  fEiirS*  3d;4^  S.  593. 
49*  Cucurbi^  Pcpo*»  Nr.  3015  —  3028. 

50»  Oyyas.'     .  •    »  /  . 

/«.^ireinaliit  Nr.  3«>a9— Sofo*  .S.  sjfe. 

•  lSs5j7.  -/  - 

i>.  GafEnu  Nr.  3051.  S.  597^ 
Ci  revrtuta;  Nj.  3052»  §7597. 
52.  Cydamen  eurbpaemn«  J^fr;3ö53.  S.  597« 
52.  t^ynata  Scdlixnua»   Nr,  3054.  3055, 

5.597.   *  .      *  *  . 

•53.  ^yperq»  esc^teiShii,  Nr.  3056  -  3o67, 

592^59^  J  '  ^ 

54.  Bancua  Catota.         3o«8  — 3072» 


J!?«  Dioscorea  sativa.  Nr.  3973.  S.  599, 

^6.  Ervum  Lens.  Nr,  3074 — 3t^79»  ^»  599» 
600.   -    '  ,    '  -  ^ 

'57,  Eryslmum  Barbaren.  Nr.  3080.  S,  600« 

58,  Epidendrum  Vaiiilla«  Nr,  30^1 — 3oS6» 
S.  600.     •  '  '  , 

59  Eugenia  caryophyllata,  Ki^^o^j  r-^i 61^ 
600  —  603,      •   ;  .  V  ^  -  " 

60,  Fagus.  • 

a,  Castanea.  Kr«.  3102  —  3117.  S.  602  bis 
604.        •        '  '  ^ 

b.  sylvatica.  Nr.  3118 — 3120,  604* 

'  6i«  Ferula  Assafoetida^^  Nr,  3121«  S.  604* 
62*  Festuca  fluitans«  Nc  3122  —  3^35* 
S.  604.  605. 

63.  Ficus  Carica«  Nr.  3^34.-3149.  S.  605 
.    bis  607.  ' ,  ,  ^ 

64.  Fragaria  Vcsca*  Nr. 3150  —  3i63,  S, 607  ^ 
bis' 609.  '     .    .  ^ 

^5«  Fucutf  Mjbchadous»  Kr.  3164— 3168* 
S.  609.  V 

66.  Garcim' Mamgoilina^  Nr«  3169.  3170» 
S.  609.  6io. 

67.  Helianthut» 

a.  annutts.  V[r.  4171 — 3174*  S.  6io. 

b.  taberbsos*  Nr«  5^75-*  3  ^7  8*  S«iio^ 
■  6ix;  " 

6g.  Heiadeum  äphoDdgrlimii*  Nr«  317g« 

S.  6iu  ,  / 
69.  HibiscuB  e8C|2lcnti]#«  Nr«  31S0«  %  611» 
70«  Hippoplätea  rfamtnoidea^  Nr»  .3t8i» 

71.  *  Bolcus  sorghxmu  ,  j(fr«  318^^  3^^^ 

72«  Hördeum  vulgare*  ,Nr;  3^95—3^9^ 

S.6M;i  613»  .  i 

73.  Humcilus  Lupaliui»  Nr«  3193— 3^lS* 
S#6i3— 61& 

,    (  Surrogate  des^  Hopfons«  Nr«  3^19  bis 

3238.  S.  616^616* 
74»  Slcium  anbaiuiB*  Nr«  3339  —  3344» 

5«  6i8» 


^  % 
4 
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75.  Citrophä  Maoihott  Nr»  3245  ~  3341. 

^  lugUns«         ,  * 
a«  regia.  Nr.  J249  ^  3^54.  619» 
bw  nignu^  Nr  3255»  3256,  S,  6s^o. 
c.  alba.  Nr.  3157    3259.  S.  620, 

77.  Iiaöiwtttiv^s  jfcfc3a4o~3a64,  S.620. 

78.  Lauiyms.  ' 

a.  .  tuberotuf.  Nr.  3*65  — 3a72,  S,  62IV 

b.  aativMS»  Nr^  3273»  S»  6ai.^ 

79.  Lautus  Cinnanannuiii»  'Nr.  3274  —  3294« 
fei-^:623. 

SOir  Liehen  Idafidiciii«  Nr»  ^95  — 33!o3, 

9*  6aa.  624.        '   '  ^»  . 
gl.  Ijolhim  temulentiim«  Nr,  3304—331^ 
.    %  625. 6ft6.  ' 

'  82«  I^otus  eduli«.  Nr.  3317.  S«  6^6*  ' .  . 
83*  Lycopfirdo»  tubei;  Nr.  3318  33S2; 

84»  Masglfeia  Jndka«  .  Nr.  3333  — 3336* 

SSrMimf  «aSenegaL  Mc»*3337i  33^8.  Swfi2& 
186^  Momtda  didfiaa*'  Nr«  3339.  $«628*629» 
87»  Morus.  Nr.  3340 ^334«., $,629. 
88*  Mu8a  paradisiaca;  Nr«  3343  ^  3355^ 

S.  629,  630.  <     •  • 

89*  Myristica  officinaüi^  Nr^  3356«- 3374* 
,8.630-^632« 
.( 90«  ;l<^.pbaeaNdimbo«-Nf»«  33(73  ^3^ 

I  •    S«  632«  '  •  V  • 

•I  5  bis  635. 

fs,  Otigpmtt  vulg^«  Mf;.S4g3«  8.  63$» 

93.  Örjrsa  saövÄ*  Nr.  3406  —  3415«  S«  635, 

636.       ; :  -  *  /   . '  . 

.04,  Fapaver  somniferum«  Nt«  34l6<^343^ 
^  S.  636.  637* 

95.  Passiflora.  Nr.  3423.  3424»  S.  637«  '  ^ 

96.  Pastinacav  aaüya«  iNiti  3^25  ^  34Sf# 
^  ,  S.  637*  638. 

^'»tbis  Ml» 8l3Skf  S»638f 


# » 
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98«  Ph'asjßclu^  vulgaris.  Nr»  3433--* 3439«? 
99«  Phoeniic  diictylifei^  Nr«  34.39*— 344S# 
100.  Piiytolacca  decandia»  Nx.  3449«  34$?^ 

St  ÄAO«  .  ,  '  / 

tou  Plp^TDlg|ruiii«Me»  345t  «r  3459*  S»640^ 

PU^uBta  vefau  Ki;  3460  3460»  $»641* 
'103«  I^^um  satitruau  Nr*  3463^3478* 

S,  64;.  643*         ^   k '  '  ^ 
JÖ4.  Poa  abj'ssinica.  Nr*  3439»  A43«. 
105«  Pojygünum,  ^  - 

a.  Fagopyrunu  Nr,  3480^  34QI» 


ao6.  Pplypodium  .  Bpimaiet»   Nr,  3497^ 
Prumift. 

;   a.  Armeniaca.  Nr,  3498*3499  S.  644»' 
.li»  .Cecaiu^  Nr.  3500-^3506. 
'  c.  Doraestica.  Nr»  35Ö7—  35ao.  S.  645 
'  bis  647» 

lo8..  Puom  GnmiUiiiii«^  .  Nr,  35^1^—3525» 
S-647, 
,  io9,.P7tus» 

>  a«.  coinmuo&,  Nr»  3S^"^353<^*  S»647* 

648. 

Malus.  Nn  3531  —  3544.  $.648*649^ 
C  Cydonia^  Nz,  3545«  3546»  8«  649*  • 
IlOk  Quercus. 

Kobur.  Nr.  3547*-*  SS^S«  649^65«; 
BaUota.  Nr.  J564«  S.  652. 
Rapiiantie^rattVii««  «Nr;  3565— *357JCr 

,  jifl»  mbH» 

a«  rubrum«  Nr.  357a-^3576»  S.  653» 
nlgrum.  Nt.  3577  —  ^>79*  654« 
C  Grossularla  Nr.  3580.  S.  654. 
113,  6o8a  cenUfolia*  Nr«  3581«  S,  654»  ^ 
Rubus/ 

m  idaeu«,  Nr,  358a*  3583*  8.  654« 
.  Ujf^  ;ttctifuf Nxt  3584*  &  6SS* 
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II5«  Rumex  acetosa.  Nr,  3585..  S.  655» 
116.  Saccharum  offlciuarum«  Nx«  35^6  hi§ 

359S.  S.  655.  656. 
iry«  Scandix  Cerefolium,  Nr.  3599.     656;  * 
II 8*  Seeale   cereaie«    Nr,  3600      3605»  ' 

S.  656.  657. 
119.  Sinapis  nigra  et  alba«  ^r».  3^06  bis 
3615.  S.  657.  658.        .     ^  . 

SisytnbriuiB  Nasturtium«,  Nr.  36 1 6  bis 
3619.     658.  ,     .  * 

121.  Solanum  rubetosum,  • 

a.  überhaupu  Nr»  36ao  — 3686»  S*  656 
^       bis  666.     V  '  * 

b«  insbesondere, 

«t,  in  historischer  Hinsic)u#  Nr»  368? 
'bis  3694.  S.  666.  667.  ' 
ß,  in  cbtmischer  Hinsicht  Nr.  3695 
•  bis  3701.  S.  667.  668.  •  ^. 

V«  in  ökonomisch  technologischer Hia« 
- '  sieht*  •  • 

ux,  überhaupt»  Nr»  370a— 37 14* 
.      'S»  668. 669.-  . 

ßß,  irisbesondere.  *   »  ^ 

I,  Consecvatioti  der  Kartoffeln» 
\  '  ^'  Nr.3715-3733.3,670 672» 

dit  Zubereitung  der  Kartoffeln 
.       .  zumGenufc„Nr.  3734 ->  3741^ 

S.  672.  673.    '  ~ 
^  BeiitttningidlrerfromenKar^ 
ioifeln,  ;^  Nr»  374a  ^  374^, 

•      I       s.  673. 674. 

4»  Benutzung  der  Kartpfifrin 
.  I  zur  Vedferagatig  von  Mehl 

Uttd' »tJUkft»  •  m  3750  — .37  7  - » 
S»  674— 676»         '  * 
5,  Benutzung  der  Kartöffela 
,    X  zur  V^ertijgung  von  Grür«««.  ^ 
Sägo  .u«  s;  w..  Nr.  3773*bis 
378U  S»676.  677.   -  • 
Beoiitsung  derKarlpÖi^  als 
.  ^   '  '      ]  Schmalz  undZuckeit  Nr« 378af-. 
'      \    .     3783»  S»677#   -  ' 


Benutzung  derKartofFeln  iH» 
^      •  Malz.  Nr.  3784.  S.  Ö77.  • 

i  8»  Benutzung  der  Kaiiofieln' als 
'  Sauerteig  Nr  3785   S  6/8- 

9«  Jjenutzung  der  Fruchtknoten  . 
^     '         der   KartoffeJn.^    ^fr.-  3786. 

s.  678.   .  '   :  •  /   . .  . 

,      in  pathogenetischer  und  diätetisches 

•  Hinsicht»   Nf,  37^7  —  38or.  678 
bis  6S'o. 

in  medudntseh  -  polizeiiicher  'Hin> 

•  sieht»  Nr.  3802  — 3804-  S  680. 
laä.  Sorbüs  aucupafia«  Nr.  3805  — 3807* . 

S.  6cSo  68 1-  ' 

123.  Spartiitm  jtmceiim.  Nr  3808  S  68f» 

1 24.  Taxus  »batcata.  Nr.  3809  S.  68  f  •  « 

1 25*  Tetragonia  herbacea.  N r.  38 1  o  6. 68 U 
126.  Thea  bohea  e^  viudis«  NnSSlibis 

3822.  S.  68K68a.'- 
127*  THeobromä  Cacao«  Nr.  3823  — 3837» 

S.  68:; -684* 
228,  Tilia  Eiuopaea»   Nr«  383S*  3839« 

^    S»684*        "   '         ^  • 
139.  Trapa  natans*  Nr,  384P*  684« 
130,  Triticunu 

hvbehitim  et  aestiviim,  ^ 

fls»  übefhaupt;  Nr.  384t— 3844*  5^  $84» 
685.  ' 

Ml«  Brand  im  Weizen«  Nr«  3845  bis 

•     '    39^3      685  ^^<^ 

ßß,  technologische  Präparate  auji 

dem   Weiaen.  StärkemehU 

Nr.  3^-:-  39ir#  S  691.693*  .  . 

b«  compositumv  Nr.  3913«  S.  692*  * 

U  polonicum«  Nr«  3913.  S.  692« 

d.  SpeitSi  Nr«  3914«-- 3931*  &  69a,  693* 

e«  vepensw  Nr«  .393a«  S.  693* 

231.  Vacicimum« 

a«  Vid»  idaea«  l^Ir;  3913«  39^4.  S.  693»  r 

■  J>.  MyrtiHus«  Nr.  3925, 3936.-S.  69^ 

QxycoccoB»  Nr«  3927, 39S(8*  694« 
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J33:  vitis  vwifm.^r.5933U-396&S.694 

bis  698  j 
134  Zamia  Cycadis.  Nr.  3969«- S.  698. 

^35.  Zea  May«/ Nr.  3970 -«4001  c  S.  698 

bis  703,.^ 

J36.'Zizania  aquatica*  Nr.  4002.  S.  703» 
HL  Abschnitt,    Schriften  qDd  AhhandJungcn 
über  einzelne,  als  Nahrungssaittel  benutzte 
JCörptr  aus  dem  Mineralreiche» 

1;  Das  Wasser»  . 

a.  überhaupu  Nr.  4üQ3rr-  A048«  &  703 

^  bis  71  f.        '       '       -  ^  .  ■ 

-  '      b,  insbesondere. 

'  *   j.  Versehitedene  Arten  des  Wassert, 
se^ie  mannlohfaldgen  Eigenschaftei^ 
.  u  s.w.  Nr. 4049  —  4063»  S.7fibi8 
.  *  7'3. 

d.  Analyse  des  Wassers.  Nr,  4064  bit . 

4067.  S.  713.  '  < 

3.  Das  Wasser  in  diätetisfcher  Hin- 
sicht. Nr.  4o6S--4ii)6»  %  713  bii 
717* 

'  .  .  4«  Das  Wasser  fn  therapeutischer  Hin- 
;  ^  sieht.  Nr.  4107 — 4 » 43  S  7 17  —  721. 

•5.  Das  Wasser  in  medieioisch-poitzeii 

;  ^      .    Jicher  Hinsiclit.  ' 

'  .      überhaupt.  •  Nr.  4I44-*»4I48»  . 

S.  721.  722. 
•     ,         /3.  inshesonderje. 

.     ^        Anlegung  der  Brunnen,  Cx» 
Sternen,  Wasserleitungen 

^        s.  w.  Nr.4j49-.^4j6i*,S.7a!i  . 

IS  Prüfung  des  Trinkwassers; 

Nr.  4162.  4T<)3.  S.  724.  \. 
«•  Art  und  W<jise,  das  Wasser 
'    .  .   unverdorben     7a\  erhalten» 
Nr.  4  r 64  — 4  r  78.  S.  724  — 726* 
d.  Verunreinigungen  des  Was- 
.    sers,  und  verschiedene  Metho- 
V  '  •       *      den^  das  Wasser  zu  reinigen 


und    trinl^bar    zu  machen» 
'        /         Nr.  4179-^421^«       727  bU 

'       Verbesserung  und  Tilnkbar- 
lliachung    des    ver(l<M  hf  nen, 
"     *  und  faulgewordenen  Wassers. 

Nr.  4213— 4924*  S.  731  bi« 
'  734« 

'       i  Trinkbarmachung  des  See- 
,  •  Wassers,     Nr^  4225  —  4245« 

Pas  ilsüchensalz.  « 
a.  übeäiaapt.  Nr»  4246— 4280.  ,^S.  736 
bis  740. 

•  '    b«  iiisbesondere« 

»,  ih  diätetischer  'Hinsichtt  Nr.  4981  ^ 

.\    '      bis  4287-  741. 

j9.al8ScbädlichkeU  betrachtet.  Nr,  4288  ' 
bif  4290.  S.  741.  . . 

in  medicinisch  -  polizeilicher  Hia- 

sieht,  Nr/4291  -4393-  742^ 
3.  Efsbare  Erde;  Nr.  4294- W8.  S.  74^^ 

743-    ^         .  '    -         '  . 
IV^  Abschnitt«    Schriften  und  Abhandlungen 
über  einzelne  rohe  Naturproducte,   die  als 
Nalirungsmittel  angewandt  werden» 

I»  Schriften  und  Abhandlungen  über  die 

■  .       überhaupt.  Nt.  4299— 434J«  S.  743 
'  bis  748.  • 

b.  insbesondere.  .'Nr.  434^      .  748* 
749. 

«.in  clieinischer  Hinsicht,  Nr4343 
.  .       '        '     bis  4349.  S.  749.  750. 
'  '         '  ^    ß,  \n  ökonomisch-technologischer. 

Hinsicht       "  ' 
/  überhaupt.  Nr.  4350  Ins 

4367'  S.  75« -75a.,     ;  .  . 
ßß'  insliesondere. 
'  a,  Einüufs  des  Futters  auf 
die   Bes.chalFenhtit  der 
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iiilch,  4368—4370* 

'S.  752»  ;^ 
'     Prüfung  dej5  Güte. der 
Milch.    Nr.  4371  au"  bi»; 
,    4371b.  S.  753, 
C*  Conservadon  der  Milch« 
>    Nr.437a— 4377«  753, 

7.S4. ,  / 
'      Felller  der  Mikb|^  und 
Mittel,  '  «oiche  «»'•yer.' 
^    '  bessei-n. 

aa.  übcihaupn  Nx:^437gt 
4379-  S.  .754. 
'  .        bli,  insbesondere»  .  ' 

i,.  BiJ  terkeit  der  Milch*^ 
Nr. -4380.  9.  754,  ' 
^      a#  Veränderte  Farbe; 
—  31auwerdep  der 
Milch,  Nr.  4381  bif 

4399.5.754  —  756^ 
3»  Leichte  Gerinn* 
barkeit;  —  soge- 
nanntes Langwtr- 
den    der  Milch/. 
'Nr.  4400  —  44i<v 
S.  756-  758. 
c»   Einige  Zubereitungen 
aus  der  Milch.  Nr,  44CI 
bis  4417.  S.  758*759. 
%.]n  diätetischer  E(tiMiicht.Nr.  4418 
hü  4433«' 8.759,76»^ 
in.  therapeutischer'  l^insichl;* 
oder  die  .Milch  als  Helüniäel 
betrachtet«    Nir*  4434  — 4462* 
.  S.7»i-763* 

<«  in  medicinisch  •  polizeilicher 
Hinsicht,  Nr,  4463  4470^ 
S,  764,  • 

Verschiedene  Arten  der  Milch. 
.A.  Menschen- Milch  Nr.  4471 
^  bis  4474 vS,  764*  765t 


Oigitize 


B.  Kuh -Milch.   Nr.  4475  bis 
.44K0.  S.  765  —  767. 

C.  Ziegen    Miicli*  44Sl* 
4482.  S.  767. 

D.  Schaajf  •  Milch,   Nc.  4483* 
.    .  :  S/7f)7. 

E.  Esels  Milch.   Nr,  44^4  bi» 
4493.  S  767.*  7^8. 

2,  Schriften  und  Abhaudiuugen  über  dea 
Honii^. 

ai.  überhaupt,  Nr,  4494— 4516.  S,  768 

bis  77 r. 
•   b«  insbesondere ; 

«,    in      ökonomischer  Hinsicht« 
Nr.  4517— 4530.  S  771^773. 
'  ß,  in  diätetischer  Hinsicht*  Nr.  4531 

bis  4537.  S.  773. 
%   in     therapeutischer  Hinsicht« 
Nr.  45^8.  S.-  774.  ■ 

3.  Schriften  und  Abhandlungen,  über  dib 
Eyer. 

a.  überhaupt.  Nr.  4539— 4544.  S,774.. 

.  b*  insbesondere; 

oc.  Conservation  der  Eyer,  Nr,  4545 
bis  4;;5a.  S.  774  — 776. 
.  ß,    Zubereitungsart     der  Eyer« 
'  •      -     Nr.4ti55.  S.  ^76. 

y,  Eyer,  in  chemischer  Hinsicht 

betrachtet.  4556.  45S7*  S.  776. 
i,  Eyer,    in  diätetischer  Hinsicht 
betrachtet,  Nr.4558  — 4563,  S.776# 

777-  .    .  ' 

•   8,  Eyer,   als  Heilmittel  betrachtet. 

Nr.  4564— 4566.  S.  777. 
4«  Schriften  und  Abhandlungen  über  die 
indianischen  V^ögeinester,  Nr.  4567  bis 

4573  ?•  777-  778-  .  * 

Classe,    Schriften  und  Abhandlungen  über  ein- 

Ine,  durch  Kunst  zubereitete  Nahrungsmittel. 

I,  Abschnitt.     Schriften  und  Abhandlungen 

über  einzelne  Speisen,  die  durch  Kunst  zu» 

bereitet  sind. 
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I 

Bouillons,  Nr.4574^45g7.  8.  778- 779. 

l>rot.  .  . 

a.  überhaupt.  Nr.,  451^—4608,  S.' 77» 

bis  781. 
b«  insbesondere.  • 

in  historisch  -  antiquarischer  Hin- 
sicht. Nr.  46o3«-46i3.  ^.  781.  785.' 
^ß.  in  chemischer  Hinsicht.  Nr,  4614, 

7,  verschiedene  Arten  dös  BrotW 
Nri  46 16-46  job.  S.  78a  — 784* 

in     ökonomisch  -  tedmologis^hec 

Hinsicht, 

««.  überhaupt,  Nx.4631>-46^ 

S.  784— 788^  ,V. 
ßß,  insbesondere,  ,    , . ,  " 

•   a.    Backöfen;  —  Werkzeuge 
zum  Erotbacken.    Nr.  46(65 
•    \      bis  4683.  S.  788  —  791. 
'  ;  .   St.  Gewicht  des  IJrqtes, — Back-i 
proben.     Nr»  '46a4  —  46^7^ 
S.  791.793. 

3,  Gährungsmittel;  —  Sauer-' 
teig.  Nr,  4688  -4708»  6^79^ 
, .       .       bis  794. 

4*  Zubereitungsart  wohlfeiler 
Brotarten;  —  Vortheile  beim 
^  Brotbacken  u.  s.  w.  Nr.  4709 
•        '     bis  4730.  S.  794  — 797. 

*      5.  Conservation    des  Brotef». 
••       "  Nr.  4731  —  47^3.  S.  797. 
s.  in  diatetisclier  Hinsicht,   Nr.  4734 
bis  4743.  S.  797  -  798. 

^.  in  medicinisch- polizeilicher  Hin«) 
sieht.  •■  *         '  * 

a.  .überhaupt,  Nr,  4744 4741&V 

•     S.'798.  799.  . 

b.  insbesondere. 

aa.  Verfälschung  und  Vermen- 
,  *  •  gung  des  Brots  mit  fremden, 

schädlichenMaterien.  NI44747 


4  bb.    Polizei  -  Verordnungen, 

•  das  Backwesen  betreffend. 
'  Nr.  473^ — ^4767.  S.  800.  8^'i» 

Surrogate  des-  3rots  aus  Roggen  ^ 
und  Weizen.    ■ '.      '  ' 

a,  überhaupt.    JNr,  47^8  —  47^4» 

S.  801  —  804« 
insbesondere;  Brot: 
'     1.  aus  Baumrinden.  Nr.  4785« 
'  ,  .    4786.  S.  804. 

' ,  2.  aus  einigen  Hülsenfrüchten. 
*  Nr.  47S7  —  4790  S.  804.  ^ 

3.  aus  Fischen.  Nr.  4791.  S.  805, 

4.  aus  OchsenhäuL€u.  Nx.  479«. 
S.  805.  -    •    ■  ' 

;  V    5,  aus  den  Wurzeln  der  gelben  • 

•  Asfodille; —  Asphodelus  iu- 
teus.  Nr.  4793.  S.  805. 

;  -  6,  aus  Rüben;  —  Brassica  Ra- • 
pa  und  Kohlrüben; —  Bras-  ' 
sica   .  oleracea  gongylodes* 
Nr.4794— 4800.  S.  805.  806. 
7.  aHs  den  Wurzeln  der  Buto-* 
mus  umbellatui  L*  Nr.  48o<i* 

*  S.  806.  ^ 

au9  Kürbissen)  —  Cucurbita 
Pepo  L,  Nr.  480«.  48oi» 
S.  806» 

9.  aus  £rdäpfelo;  -r*  .Helian- 
>   thut  tuberdsu^    Nr«  '  4804« 
.  4805*  S.  8o6.  "  . 
ao.  aus  Gerste  u^ld  Hab6r{  ^ 
;     »Hordemn-vulgareL.  et  Ave-' 
na  sativa  L»  Kc^  4806  4S09; 

S.  806.  807.  ^ 
-  ai«  aus  JJsIändisclieinJMoose^ — 

.  liichmslandieusL.  Nr*4S&o* 

S.  807«        '        '  * 
X%.  aus  den  Wut^gln  der  Or«  " 

*  Chili'.  Arten, 'Nr.48ii*  S.^oyw 
13.  aua Reifs; — Ory«a  Mtivati« 

48U  — 48ib^     807.  808* 
'  *      '     14«  aua 

"  •  »      *  - '  Digitized  by  Google 
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14,  auBÄpfelh.  Nr. 4819.  S.8og^ 
.15.  aus  Eicht  In;  — •  Quercui 
\  *     BoburL.  ynd  Quercus  escLi. 
. .  '        L.  Nr. 48s?Q  ^  48^.1,  S. bog» 
809.  ■  .  • 

.  16«.  aus  Kartoffeln;— -  Solanum 
tuberosum  L.    Nr.  4825  hi» 
-  '   ,4858.  S.  809  —  813- 
1^.  #au8  Queeken wurzeln ; 
,  .Triticum  lepensL.  Nr,  4859 
•  .     bi»'^864.  S-  813.     '  , 

Jrg.  ^uff  iieidelbe^reh;  —  Vac- 
cinuimMyttUlusL.  Nh4ö65« 

.  .    .   ß.  813-  814-     '     .  '  * 
jg,  aus  Mays;     Zea  Majs 
Nr.  4866.  S.  8^4«  ' 
f«  Cs^leeAnom  Nr.  48^7*  S.  ^ 
4.  G^froroe^,  JJri  4bö8— 4883»  S.  8^4  bk 

816.  -  - .  • 

5*  Gel^e*  Nr.  4^84.  S.  8^6. '  i       . ,  , 
Kä»e.^      •  •    "  . 

ft,  überhaupt.  .Nr.  4885— '489'ö.  8.  giO* 

b.  inslieaotiacfre.  / 

Ii«  in'  tecbholog^ich  •  ÖlioacAaisch^ 
Hinsicht.  ;    :  * 

.  'ar.  aberhaupt  Nt,  4891—4893. 
flu  8»7* -  . 
'  bb»  insbesondere* 

'iMi.  einleelne)  die  Bereitung  det 
Käse  4)etreffeiide^Gegen8täii*' 
'  de- Nr»45g4— 49«i;  8^8174 

*ßßf  Gonsemdon  def  JCäse* 

,  Nr.  4giOftr^4go4.  9v8i9'* 
'  "     ^*  besondere  Arten  von  Kä«ea* 
,4^  a.  Englische  Käse.  Nh-4^b} 

bls  49ts.  S.  819.  820. 
jt.  Französische  Käse.  Nz,4gä| . 

•  bis  49^1.  5.  S2o.'8«t»  • 

) .  H ol  1  an dische  Käse  Nr.  49^^ . 
.  »    ; .  bis  4946«  S«  -taXf 


■  /  ■       .  ■  — r; 

4,  Italiänische  Käse.  Nr.49«7 
\     bis  4933.  S.  82:? 
;      5.  Liniburger  Kase.  Nr.  4934 
.  ^    '    bis  49^6.  S.  823. 

6.  Persische  Käse.  Nr.  4937. 

"  •   ^  •    7»    Sclnveciische,  Dänische 

und  andere  Nordisciie  Ivä- 

■   '    .        se.  Nr.  4938     4941.S.  8^i3* 
/.  ^  '      Schweizer  Käse.  Nr.  494? 

.    \  '  [         bis  4947.  S.  824. 

9.  Ungarische  Käse,  Nr.  4948, 
S.  824.  • 
b.  in  diätetischer  Hinsicl:^t.  Nr.  4949^ 

bis  4953.  S.  824.  825-  ■  ' 
C.  in  medicinisch  -  polizeilicher  Hin* 
sieht,  Nr.  4951  — 49^^»      825.  fisiö. 
\   7.  Kawiar.  Nr.  496;^  —  49t)6.  S.  S^iö-  . 
'  '    8,  Macaroni.  Nr. '4967.  S.  S^^n. 

9.  Mtin.  Nr.  4968.  S.  826. 

10.  Nudeln.  Nr.  4969.  S.  826. 
^11.  Pilau.  Nr.  4970.  S.  S^7» 

I        Poknta.  Nr.  497»— 4973-  S.  0^7* 

13.  Pudding.  Nr.  4974.  S.  8-7« 

14.  Ragout.  Nr.  4975.  497^-  827- 

J5.  Raisinee.  Nr.  4977.  4978.  S.  827.  828» 
16.  Salat.  Nr.  4979  —  4987-  S.  828.  829. 
xy.  Suppen ;  — Blühen.  Nr.  4988— 4990. 

S.  829.  830.  '  ,* 

28.  Würste.  Nr.  4991—4999.  S.  §30.  831- 
19.  Yaourt.  Nr.  5000,  S.  831- 

!!♦  Abschnitt.    Schriften  und  Abhandlungen 
über  einzelne  Getränke,  die  durch  Kumt  zu* 
\  bereitet  sind.  .  * 

.1«  Apalachine»  JSx.  5001«  S*63i« 
st«  Bier. 

überhaupt.  Nr.  5002  —  5019.  $.  83^ 

bis:R33. 

ß.  insbesMidere«  -  « 

a,  in  historisch -»aDtlquarisdher  Hin!» 

sieht»  Nr.  ^Q%o^^o^o.  S.  633.  Hi4* 


V 


Digitized  by  Google 


1725 


in  .  tecbnoldmeli  •  ^öltioiiusehec 
Hmsichc« 

'  .  tfm,  übeiiiaupt.'Nt,  5031 -r- 5087c; 

5.  834— 84V  *   '  '  » 
ßß.  insbesoqdetie*  . -    ^ ^  ' 

^1«  Brauöfen-;  <^   Aaugefäth- - 

*  sfihzkm'w   Kr.  ^b|[8.>- 5097« 

S»848. 843*  ^      ^  '  . 

.  s*  BisrBrau^reyen.  Nr.  509gbii 

'  .   5i«3«      843.844'  • 

Gähjungsmittel;  Bier^' 

bis^S^^o.  S*  844*  S4S»' 
4 •  VerbeBserüng  il^s.  Bzaugjs- , 

.  Schäfte^,  und  andere  einxelnct 
ilas  Brauwesen .  t^treäenda^ 
Qe'gex|8tände.^  Mr.  5141  bis* 

5139-  S.  84®>847t 
^      Gonfervation    des  "  Biei#; 
^   Nr.  5140.— ijist.  S.'548- 84i» 

6.  Einaelite  Bierirten.  .  * 

a,  Böhmiich«  Biet«;  Nr.  5153; 

b.  Breslauer  Bier,  Nr.  5154.' 

S.  849*  ,  K 

e.  Breyhan,'Nr.  StSSr^&t&g; 

S.  849-  850. '  *     .  ^ 

d«  Duöfcstein^    Nz^  S^^o» 

•  S.  850. 

e.  Eim^^cker  Bier*  Nr.  516t; 
S.  8^0. 

f.  Englische  und  Schotdselyt 
Biere.  Nr. .  51$«  —  5197» 

•  850-T-855» 
ig.  Erfurter  Bier;  Nr.  5198» 

S.  855-  •  w       .  ' 

h.  Franlmi  Biese«  Nr*  5199; 

.    S.  855*  •  ' 

i»  Geithayner  und  Oschatzer 
•  Bier.  Nr.  5300.  S.  855«  " 
'  ^  )r.  GoslarschesBier,  Nr*i&90itf  * 

Sssss  a 


*7?6         .  '-^  : 

•      —II  . 

»  t  . 

1^  Hallische  Blere.  Nr.  5203» 

/n»  Keuteriing»  *  Nr»  •5205«  ■ 

n»  Kniesenack,    Nr,   5206»  - 

o»  Laufer  Biey;    Nr.  5207» 
856. 

.     n.  LöweuCjC  Bier»   Nr,  5203» 

Mumme«  Nr»52o9— 

S.  856.  ' 
'  X.  Naumburger-Bier,  Nr,  5213« 

S.  857-       ^  • 
V        '9.  Wiener  Bier.  S^^3* 

Wildunger  Bier^»  Nr»  5214» 

U»  Zerbster  Bier»   Nr»  5215^ 
'  /    '    bis  5217.  S.  857« 
€»  in  diätetischer  Hinsicht»   Nr»  S^9 

bis  5226.  S,  ^57.  858» 
d»  in  slaatswIssenschaftUcher  und  lüe« 
diianiech- polizeilicher  Hinsicht, 
«ff.  überliaupt»   Hr«  S^aj— 5a34» 

S.  858. 859- 
.  ßßt  insbesondere»  . 

aa»  Prüfung  der  Güte  der  Biere« 

Nr.  5235  —  52.^8.  S.  859^' 
'  bb.  Tchler  — Verfälschujig  der 

Biere,     Nr,  5339  — »  * 

S,  8S9-  860. 
ce.  Polizei- Verordnungen  da» 

•    Brauwesen  betreffend  Nr.  5246 

bis  5251.  S.  860.^61. 

e*  Bifsr  aus  andern  Älatenen*  Wei- 

jiea  und  ^eVste« 

/  aa»  aus  faulen  Baomfrüchtciu 
.  '      Ifi.  5252.  S.  86i»  ,  • 

tb.   aus   BiikensafUr  Nf»  5253* 
S«  86u   .  J 
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cc.  nus  IlDfer,   Nr,  ^234^5256;-  •* 

S.  86  c.  S62. 
^d.  aus  Hiuimtisgerste.  Nr,  525 ?•  ' 

S.  .862     .     '     '  *  / 

'  .  ans  Mays/  Nr.  ^258.  S,  $62.  ' 

iL  ans  Möhren  —  Daucus  Carot*  %- 
.  '     •  L   Nr.  S.  862.  ;  ^  ; 

"   .g^  aiJsQiuckemvurzi:Jn4Nr.i26o#  ' 

'  r  /    5261.    S62.  .        '  ' 

\-  hh  aus  Reils.  Nr.  5262.  S.  862»      ;  - 
j      ii.  aus  Runkelrüben,  Nr;5262.a  b«' 

<    S.  86^.  •    '        ,    •  . 
^,    kk»  aus  Spf  Iz.  Nr.  5265^  Ö.  863. 
11,  aus  Tannen-  und  Fichfenzwei- " 
gen  und  Sprossen,  Nr,  5264  bis 

muu    ^U3    A^^acholdfeXbeereHt  '  V 
N.  5268.  Sv864»    ^  ^  '  1 

Birkenwasser.  Nr.  5269  —  5275.  S.  864, 

4.  BisTchoff  Nr.5i76-5278.  S?,  864»  865»  * 

5.  Braga,  Nr.  5279.  S.  865,      ^  -   '  * 
6*  Branntewein,   "  ' 

'        überliaupt.    Nr,  5 2 So— 5302»  S«  86^  \ 
bis  867*  .      *      .  '  '     .     ^     •         •  / 
ß,  ilisbcsondere, 

a«  in  historisch -antiquarischer  Hin- 
sieht.  Nr  5^^3    5308.  S.  867,  868. »  ' 
•  D,  in  chemischer  Hinsicht,  Nx,  ^iQoo. 
•  5310.  S.868.  ^"^r 

in  technologisch-ökonoiaiBchcrHin» 
.  ■*  sieht,  .  , .    .  • 

S.  868—878.    ,  •  ; 

•       insbesondere«  >  '    '     '  ' 

^  It'An&getrtidEismchtung  von 

^.  '  »      Brannteweinbrennercyen ;  — 
- Kachrieht  ^  yön  eins^n^n 
.  .  ^      Brannte weinbrönnereyen. 
•  ■  -  ^     ,  'J'r' 5357a, -^  5360.  S,  87&   ^  - 

.         Gentthschaft«n2um  Brannte« 
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'       ^     treinbrenn6n,    Nr*  536 1  bis. 

Jr^  Gährungsmittel  Nr.  5385  bis 

•.5387b.  S.  88^.     '  ^ 
'4*  Verbesserung  des  Rrannte- 
weinbreungeschäftes,  und  an* 
dere  einzelne  hiebe r  gehö- 
,  rende  Gegenstände.  Nr.  53SS 

bis  5434.  S.  884  — 889*  ' 
5*  Doppelte  Brannteweinie ;  — 
Liqüeure.   Nr.  5425  —  5439* 

S.  889— 89a. 
d«  in  diäletbcher  Hinsicht«  Nr.  5440 

bi»  5474.  S.  892  ~  896. 

e«  Brarnitewlsint  al8'Heilnuttell>etrach> 
ipU  Nr.  547  s  —  5480.  S,  896»  • 
In  medicipisch'poüzeilichez  Hia- 

.  flicht» 

ttx. '  überhauijt.  Nr.  5481«  5482;. 

'  897* 

fiß:  insbesondexe»' 

aa»  Prüfung  der  Stärke  dem 
Brannteweins.  Nr.  54S3  bis 

5496.  S.897-*899» 
bb.  Verfälschungen  desBrann« 
teweins.    Ny^  5497  —  5508* 

«•  899»  900^  : 
cc.  Poüzei-VerozdnuDgepy'deii 
Bi^nntewein  betreffend. 
Nr.  .5509— 5513.  5.901. 
g.  in  staatswiflflenscbattlich^r  utadmex^ 
kantilischer  Uipsicht.  Nr.  5514  bis 

h»  Branntewein  aus  andern  Substan- 
zen, aufser  ^emKorqe.  - 
«.  überhaupt.  Nr.  5508— 5532  b«^ 

S.  903.  904.  I 
fi^  insbesondere»      .      '  i 
aa.  Brannte  wein  aus.*  Ameisen» 

Nr.  5533.  5534.  S,  904. 
bb.  «US  Birkramss^«  Nr»  $$35; 
S.^4* 

r 
1 
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cc.  aus  unechtem  Bärenklau; 

Herncleum       SphoaUyUum,  ^ 
'   Nr.  5536.  S.  904. 
dd.  aus  denSchaalen  (JerCafGee- 
,       bühnen.  Nr.  5537,  S.  904. 
'^e.  aus  Fichtemeiseip.  Nr^  5538*  ' 
'  ,      905.  • 
ff.  aus '  Johannisbrot ;  —  Cera- 

tonia  siliqua  L.    Jta:».  5539«  • 
*  S.  90s.  *  ' 

•  gg.  aus  Kartoffeln.  Nr»  55^0  bis  ' 
.     5559  b.  S.9o5-r.907,       '  ' 

«  hh,  aus  Kirschen.  Nr«  5560.  bii.  > 

5563-  S.  9p7  908» 

•  aus  Kürbissen  (S*  Nr«  5543»  • 
S.  905  ).  - 

'   kk«  aus  d&n  Blumen  des  Mah-  " 
walibaums.  Nr,  5564.  S.  908»  '! 
IL  aus  Malz.  Nr,  5565,  S.  908. 
mm.  aus  Milch.    Nr«  556^  bis 
'  5570-  S  908.  909, 
^  nn.  aus  Mohren;  —    Daucus  , 
CarottaL.    Nr.  5571^^578^ 
,    S,  909.  910«         '       r  , 
.00,  auß  Mohrhirse«  Nr«  5579^  / 
S.  910. 

,  pp,  aus  Obst  überhaupt«  Nr«  5580  • 
;    bis  5583»  S.  910. 

qq.  aus  Persimons  -  Pflaumen, 
'  '  den  Frachten  der  Diospyroa 
'  \-  virginiana  L.  Nr.  5584.  S.  910^ 

irr.  aus  Pflaumen«  *  Ns,  5^35  bitf  • 
•.•  5587»     911'  ^ 
'  SS«  aus  Reif9<Ara€k)$  Nv5$88 
bis  5590«  S*9ir«  .    '  > 

^.  ttt'  aus  Boliikastsaii^n  den 
.Früchten  .^^s  —  .AeSctjluf 
HippocastanumZj^  Nr«559r« ' 
S;  91t*  «  •  ^ 

UU.  aus  Runkelrüben,  Nr,  559* 

bis  5605.  ö.  9U— 913» 

V 

t 


Digitized 


•      m9  : 

vv,  aus  Sauerampfer.  Nr«  5606* 
.  S.  913.  .  '  .     .  • 

'  ww.  aus  gelben  Scha^rbomsbee* 
[      Ten  T  (Jien  Beeren  des  Rubus 
d^amaemorus  I/«^  Nr«  5607« 

S.  913.  . 
aus  den  Fruchten  des  Sot- 

^  "  '  -  bus  Aueuparia  Ij»  Nr.  5608» 

,  56C9.  S.  9*3-  ^      '  .  ^ 
yy:  ali8StachelbQe^n.*Nr.5oie; 
.    • .    'S.  914. 
'     BZ,  «aus  Wachdlderbeeren* 
/Nr»  56f    s6ia;  S.  914. 
aaa.  'aus  Wein,  "W^inhefon  und 
•  Weipbeerhülsen.    au  .561^ 
.    ^  bis  5619.  S,  914.  9r5.  •  ' 

bbb.  aus  den  Beeren  des  Weifs- 
doms—.Crataegus  Oxyacan* 
'  tha.L.  Nr  5620.  S.  9i5.- 
ccc.  aus  Zucker-Rohr  C  Kuin^)# 
Nr,  5621    5623*  9i5». 

Caifee» 

überhaupt  Nr«  5624  5^97* 
bis  925. 
insbesondere* 

a.  in.  historischer  Hbsltht;  Nr.  5698 

5712.  S.9a6;i927.    ^    ^    ..  , 
'  b«  Zubereitüng  des  Gaffe.e- Getränkes« 

Nr.  57« 3--  5734V  S,  9*7 9^9* 
6»  in  diätetischer  Hinsicht.  Nr.  5735 

bis  5764.  S.  930.-^32. 

d.  Caffee,  als  Schädlichkeit  betraclitejU 

.  Nr.  5765-^5773-  S,  932.  933.  ' 

#.  Caffee,  als  Heilmittel  betrachtet» 

•    ^  Nr.  S774  — 5783-      933-  9^4*^  '  - 
Caflee,  in  iiietliciniscli  -  polizeilicher 
und    staaisvvisseriscliaftiicher  Hia« 
Sicht.  Nr^  5784  -  5789     93^  935» 
Surrogate  des  CalTee^s ; 
.  «;  überhaupt,  l^x,  5790 — 58l6»  S.  93$ 
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ß»  inibesondere.  \ 

aa«\der  Saame  dea  Astragalüa  bae-; ' 

ticus  L%  Nr.^  5817.*  S.  93g.  . 
fib*  Berberb «Meten*  Nn  5818« 

S.  939, 
cc.  Brot.  Nr.  $819«  S«  939. 
dd,  Buehekcfm.  Nr«  SS^o.  8m939. 
ee.  Gicbofien  Wbrseln.  Nr.  58ai* 

5834«  9*  '940.  941-  '  ' 
ß.  £icheln«^r.583S*i5836.S.  94t: . 
'  gg.  Erdmatidein —  Gyperua  es» 
eulentua  ti.-Nr.  5837  —  5847. 
S.  94i.'9ia*  '  ^ 
,  lih.. Erdnüsse;  ^  LatynSs  tube* 
rosus  L.  Nr.  5848*  8.  94a.  943. 
ai.  Habnbutten.  Nr.  &M9..  5850b 

8.  945-  ^  ' 

HOlsenfrÜcbt«.  Nr.  5851  bii 

iSsr-      943.  944-, 
IJ.  Karrofidn.    Nr.  5858*  5859» 

944-  ' 
mm,  Kastanien.  Nr.  S86d.  586t; 

.  8.  944» 

nn.  Klebkraut  —  Tüngelkraut 
Gillium  Aparin^  L.    Nr.  $86a« 
8.  944. 

oo.  Mandebot.,  Nr.  5863.  S.  944. 
pp.  Jiays;         Zea  Maja  'lü 
,    No.  5864.  S.  945.  ^ 

Möhren;  —  Daucus  Car^tta' 
L.  Nr.  5865.  5886.  S.  945. 
St.  Nüsse«  Nr;  5867.  5g6g.  $.945. 
es.  Roggen  und  andere  Komarten'« 
Nr.  5869  —  5877.  S.  94S.'  946^ 

tt.  Bunkebrüben.  Nt.$878— *588i'» 
^  8.  946. 

tiu.  8aame  desRusdis.  Nr»,  588,9»  ^ 
S.  947. 

TV,  8corzoner*Wurxel.  Nr.  5883* 
'  '  8.  947i  -  • 

Irw.  Spargel -Sellin«  Nr.  5884* 
588^  S.  947. 

Tu«. 
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juc.    Waldkirschen ;  —  Prunu» 
avium  L.  Nr.  5886.  S.  947.  i 
.>y«  Wacholderl)etren.  Nr,  58^7« 
.         ;        SXJ^S.  S  947  94.S. 

zz.  Beeren  des  Weisdorns;  — 
Crataegus     Oxyacautba  L* 

Nr,         .  94S. 

^,  Chocolate, 

,  ff»  überhaupt,  Nr.  5890  —  5914«  S.  9|8 
!       bis  951.* 

/3.  insbesondere» 

in  bistopscher  Hinsicht»  Nr.  5915* 
S.  95T. 

b«  Zubereitungsart  der  Chocolate. 
-  Nr.  5916  -  59«3vS.  951»  952. 

Verfälschung      der  Chocolate*« 

I     *    Nr.  5924.  95^' 
/'    4»  in  diätetischer  Hinsicht,  Nr  5925 
bis  5936.  S.  952.  953. 
'      Surro^te  der  Cbocoiate.  Nr»  5^937. 
"'  S.  953*" 
O.  Cyder» 

i.'  überhaupt»  Nr»  5938  —  5979:  953 
958. 

ß,  insbesondere. 

a.  üntersucliung  des  Cyders  —  Ver- 
.  falschung  desselben.    Nr.  5980  bis 

'  '  5983.  S.  958.  959*  •  .  ,  ^ 

.  '    t»»  Cyder,  in  diätetischer  Hinsicht  be- 
trachtet» Nr.  5984— 598 S.  959^ 
10»  Duschap.  Nr.  5988-  S.  960. 
II»  Hippocras.  Nr,  5089.  ^«  9^0. 

12,  Koumifs.  Nr.  5990.  5991^  S,  900*^ 

13,  Kwas  oder  Kislia  —  SchlBchi»  Nr»  599? 
bis  599Ö.  S.  9614  j 

14»  Limonade.  Nr.  5997.  5998.  S.  96r. 

15»  M^i^granJc»  Nr.  5999  9^^* 
962» 

16,  Meth.  Nr,  6005  —  6016.  S.  962.  963. 

17.  Molken.  Nr.  6017-6036  S.  963  —  9Ö5* 
J8»  Most»  Nr,  6037  —6043.  965.^60. 
i9.  Orgeade»  Nr,  6044.  S»  966.  * : 

"1 


« 
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Ptifane*  Kr»  6945  —  6058.   S.  966  bis 
968.  ' 

ai.-  PiiD$f:h.  Nr.  6059  —  6068.  S«  968, 
fla.  Ratafii«  Nr.  6069.  6070.  S.  969. 
as,  Sacki.  Nr.  6071.  S.  969^ 

a4.  Tarainu.  Nr.  6o7a»  S.  969. 

;i5.  The©. 

•    ft.  überhaupt,  Ni;  6113,  &  969 

'  •    bia  975. 

ß,  ioabesonci^re. 
a,  in  diätetbcber  Hin9icht.  Nr.  6114  ^ 
bis  6137.  S^'975  —  977.  . 
V.  Xhee^  alt  Heiimittel  bcMchfet 

Nr.  6138     6141.  S.  977.  978.  ' 
€•  Surrogate  deifdiinesischenT^ee^f, 
'  ««  überbaupu   Nr,  614a     6149«  > 
S  978. 

ir^^esondiere* 
.  aa.   Alstooia  '  thaefbnma   L,  , 
^      Nr,  6150.  S.V  979/  ^ 
bb,  Ehren  preifs ;     Vezonica  of* 
ficin.  JU    Nr.  6151  6156. 
S.  979.  9S0. 
ce.  Erdbterkxaot,  Nr.  6157. 6158; 
S,  98d; 

Gäminder;  —  Teücriuttive- 
rum  L.  Nr.  61 59.  6 1 60.  S. '  o8<X  ! 
•e.  plättet  des  Mexicaniscn^ 
vTraubenkrauts;  —  Cbertopo»  • 
i(iiutnambro»ioideBL«Nr.6i6f*. 
bis  6163.  S.  98a 
ff.  Paraguay  Theel  —  Cassihe  . 
Peragua  L*  Nr»  6164*  6195» 
S.981. 

.  gg»  PfeffermüriÄe ;  -UMenthapi-  » 

peritaL.  Nr.  6i66«6i67.S.98t*  « 
bh.  Pai^ichan  Blätter.  Nr.  6168* 
.  98t. 
^.  ii.  Prepsselbfterblätter;  —  Vac*  - 
ciuium  Vitis  ifUiaa  Li.'Nr«  6l69# 
6170.  S.  98t» 


i 
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kk.  Blatter  der  Rainweide;  —  Li» 
gustrurn  vulgare  L.    Nr.  6171., 
S.  981.  * 

U.  Rosen blätter.  Nr.6173 — 6174* 
S.  982. ' 

•  mm.    Salve^.  Nr,  6175^—  6179. 
'    S.  932. 

,nn.  Schweizer  -  Thee.   $fr.  6130* 
6181.  S.  983.      *  '  ' 

00.  Stemariifs.  Nr.  6iS2.  S*  9^.3* 
t6.  Wein. 

^.  überhaupt.  Nr.  6183—6349.  S.  983. 
.  ^bis  990.  '  V 

ß,  insbesondere. 

a.  in  historisch  -  antiquarischer  Hin-  'J 
sieht.  Nr.  6250, —  G261.  S.  990.991. 

b.  in  cluinischer  Hinsicht.  Nr.  6263  • 
bis  6271.    S.  991.  992. 

c.  in  technologisch -ökonomisch -mer- 
kaniilischer  Hinsicht. 

"  '    «.  überhaupt  Nr,  627s  -  6347.  .b. 

S.  992  —  1005,  -  * 

/3.  insbesondere.  '     '  - 

1,  Weingährun^  —  VerbeSBC-  ' 
rung  der  Weioe  unjl  andere 
die  Weinbereitung  beireifcn-/ 
de  Gegenstände.  Nr.  6348  bi« 
6394.  S.  1006  —  101«. 
SU,  Conservatiori   der  Weine«  / 

Nr.  6395—6407.  S.  101«.  ipij. 
3.  einzelne  Weinsorten. v  . 
•    aa.    Africanische    \  "^yeinc. 
^  Nr-,  6408  —  6411.' S.  1013. 

bb.  Americanischei  We^c. 

Nr.  6412  a.  u.64it>.  S.  1013. 
cc.    Astrachansche  *  Wpine.  . 
Nr.  6413.    S.  IQJ14. 
'  '        dd.  Cyper-Wein.   Nr.  6/414 
bis  6418.  S.  tox^n    '  : 
ee.  Deutsche  Weine. 

2 .  überhaupt.  19^1.64 1 9 . 64  ao« 

'    %.  ^014.  - 
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3.  insbesondere, 
»X,    Bay  ersehe  Weine« 
Nr.  64UI, 
-    '    ßß,     Franken  ^  Weine. 
Nr.642  3—6431.8. 1015, 
yy.    M^rksche  Weinc^. 
.  *    Nr.  6435,  S.  roTÖ. 

Neckarwiein»  Nr*  6433; 
S.'  1016^ 
«•  Rheinweine»  Nr.  6434«  ' 
;   •      bis  6441  b.  S.  ior6.  1017* 
Sächsische  Weine. 
'    Nr.  6442  —  6445.  S.  I0I7« 
Witzenhäuser  Wein«* 
Nr,  6446.  Sr  lOfS»    K  .. 
ff.  Französische  Weine» 

1.  überhaupt.    Nr.  6447  bif , 
6449.  S.  ioiSj 
,  S.  insbesondere.  r 
ÄÄ.   Anjpu    -  Weine# 

Nr,  6450.  S,  io|8* 
ßß.     Beujolois  -  WeinCf 
•    Nr.  6451,  S.  1018. 
yy*    Bourdeaux  -  Weine. 
Nr.  6452.  S.  1018.  1019. 
.  W,    Burgunder  -  Weine* 
Nr.  6453—6456.  S.  1019»  ^  - 
>    ^w.  Champagner  -  Weine. 

•    Nr.  64s  7      647«.  S.  1019 
bis  102  r. 
'  '■  Chartres   -    Weine»  ^ 

,    'Nr.  6473.  6474.  S.  loar. 
Hfl.  Frontignac*  Nr.  64751; 
S,  io«r.  * 
Guyenne    •  Weine. 
Nr,  64?g»  6479.  S. 

4/,  Languedoc   -   Weine.  , 
Nr,  6478*  6479.  lo^u 
1023.  f  ^ 

ieji.   Lyonnois   -  Weine» 

.   Nr.  6480.  S.  10%%^  . 
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AX.     Orleans    -    Weine. ' » 

Nr.  648K  1022, 
fifi,    Provence   -   Weine.  . 
t    Nr.  0482.  6483.  S.  »022. 
yy,    Roussillon  -  Weine. 
Nr.  6484.  S.  1022, 
gg«  *  Griechische    Weine.  • 

Nr.  6483.  S.  1022, 
hh.    Italienische  Weine. 

Nr.  6486  —  6491  b,  S.  1023.  , 
'  ü.  Persische  Weiue«  Nr.  6492. 
S,  1023. 
.kk*   Portugiesische  Weine. 
Nr,  6'493  —  6497.   S.  1023.  . 
1024. 

11.  Schweitzer- Weine.  Nr.  6498* 
bis  65or.  S.  1024. 
*  mm.    Sici lianische  Weine. 
Nr.  6502.  6503,  S.  1024, 
lin.  Spanische  Weine.  Nr.  6504W 
'  '   bis  6507.  S.  1024.  1025., 
•CO»       Ungarische       Werne.  ^ 
.  .  Nr.  6508  —  652a.  S,  1025. 
1026. 

.  In  diätetischer  Hinsicht.  Nr,  6523i 
bis  6575.  S.  1026  —  1030. 
,  Wein,  als  Schädlichkeit  betrachtet. 
Nr.  6576  —  65^0  S.  fO30.  lo^f.  ' 
Wein,    als    Heilmittel  betrachtet. 
Nr  6581— 659<5  S.  1031.  1032. 
Wein ,  in  medicinisch  polizeilicher 
Hinsicht. 

.  i.  Verfälschung  der  Weine  i  Prü- 
'  iüiig  derselben.  '  . 

«.überhaupt  Nr.  6597  — Ws^^» 

s.  1033—  "036. 

ßt  insbesondere. 

aa.  Verfälschung  der  Weine 
mit  ßley.  Nr.  6630  bis 
6670.  S.  1036  —  ro4i. 
.  bb  mit  Eisen.  Nr.  6671  a. 

&♦  1042* 
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ca.  mit  Alaum  N|r«  667ril« 

bis  6675«     104a.  1043. 
dd.  ^  mit  Branhtewein* 
...       Nr.  6676.  ,9;'3043. ' 

ec*  mit  Wasser.  Nr«  6^77 
^.  bis  6681.. S.  1043. 

PoJieeiliche  Verordnungen^  d^en 
V  Wein  betreffend,    ifu  66ga  bis  ' 
66^3.     tC4P  1044. 
h«  künstliche,  nachgemachte  Weine 
Weine  ans  .verschiedexten  .Substan* 
zen. 

».   übeihsiq^*  Nr«  6694  —  6704; 
S.  i^4a  1046. 
.*  ß*^  insbesondere.  /  , 

aa*/vmi  mehrem  einbeimischen 
Früchten,    Nr,  6705  -*  6707. 

■^    ■  S»  104&*  \ 

bb.  aus  Ackerbe^m  Nr«  6709;^ 

S.  1^46. 
cc.  au8^  iHoUunderbeeren» 
-  Nr.  '6709.  S.  1046,  . 
dd.,  aus  JohannisbeereB*  Nr,  €710 

bis  6717.  S.  1047., 
''  ee.   aus  Kirschen.    Nr.  6718V 

8»  1047. 

ff,  aus   Orangen«  Nr«. 6719  bis 

6781.  S.  1047.    ,  ' 
gg,     aus  Pastinakwuiseln« 

Nr.  678a.  Si  1048. 
hh.   aus   Rosinen»    Nr.  6793. 

6784.  S.  1048.  , 
ii.   aus    Schlehen«    Nr«,  6795»^ 

S.  104g. 

Ik.  aus  Sichlüsseiblumen.  Nr.  £786. 
S.  A048. 

^  11.  aus  Stachelbeeren.  Nr«  6787^ 

6788*  -1048* 
mm.    aus  Wacholderbeeren«^ 

Nr.  6789.  S.  1048. 
im. '  aua "  dem  Safte  des  Zuckev« 
«  rohiis.4Nr«  6730.  S.  1049»  ^ 
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.  •   .      oo«  aus  ZweUchen«  Nc*673n 

III.  AbsdiDitt»  Schriften  und  Abhandlungea 
über  einzelne  Zusätze'  zu,  den  Speisen  und 
Getränken,  oder  Gewürzen,  die  duzcli  Kunst 
zubereitet  sind« 

!•  Acia  oder  Aehiar«  Vr»  ^739»  S«.  1049» 

a«  Butter. 

tu  überhaupt.  Nr,  6733 6737,  S.  1049» 

ß,  insbesondere« 
a*  in  technologisch  ökonoo^iseh'iiier* 
kaotiliseher  Hinsicht« 
out,  überhaupt.  Nr«  6738  —  0743» 
.     ,      '       S.  1050  —  IOS3« 
ßß,  insbesondere» 
aa,  Geschirre  und  Geräthschaf- 
ten  zur  Verfertigung  der  But- 
ter. Nr.  6764  —  67  79»  S.  1053 
bis  1055. 
bb.  einzelne«  die  Zubereitung 
der  Butter  betrefFendeGegen- 
'  stände.    Nr«  6780  —  67^8* 

•    '         S.  1055.  1056« 

cc.  Conservation  der  Butter« 
Nr.  6789—6799.  S.  1056  I057» 
b*  in  diätetischer  Hinsicht.  Nr«  6lioo. 
•    6801.  S«  1057. 

e.  Surrogate  der  Butter«  Ni:«  68ost  bis 

680s»  S«  fo^7«  1058*  • 

^  überhaupt«*  Nr«  68ÖO— 68^7«  &  I058 

'   bis  1060. 
^insbesondere. 
.  a«  in  chemischer  Hinsipht»  Nr.  68s8* 

6839.  S.  1060. 
b«  hl  technologisch— ökonomischer 
Hinsicht. 

m.  überhaupt.  Nr.  6830t-  6S5OW 

S.  1060  —  1064. 
ßß,  iiisbePfOndere. 
>      aa»  diozelne»  dicSssigfabrica- 
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tion  betrelfonde»  :GegetrstSn* 
X  '  de^  Nr»  685 1  —  6859.  S.  io64» 
^  1065. 

Wb»  Cond^rvation  dts  Essigs* 

ITr.  6|f6o.  6861«  S«  1065*  N 
GC.  verschiedene  Sorten  Essig« 
I*  von  Hier».  Kr^  686a*  6863« 

9«  von  Branntewein  •  Spiüig» 
.  Nr.  6864  7-  6868.  8.  1065* 

S*  von  Getreide«    Nr«  6869* 

S«  1066«  •    ,  . 
4*  von  Honig»  Nr;  687a  687fr 

S»  lo66« 
5»  von  Milch  und '  Moli^cen« 
^  l^t*  687  s     6874.  S«  1066* 
IP67. 

'6w  von  verschiedenen  Früch- 
ten. Nr»  687s  —X  '6886»  b» 
9.  1067.  lo6g» 
7.  von  JEtunkeIrttben»  Nr,  6887i^ 

S.  1068. 
8*  von  Türkischer  Kresse 
Tropaeolum     ma)us    *  X« 
,  '    Kr.  6888.  S.  io<8. 
.  '9»  von  Weingeist  lUt  Was* 
ser,  Nr.  6889.  S.  lo68* 
c.  in  xnedidnisch-pollzeUicHer  Hin- 
<    sieht»  Nr.  689b  «-  6897«  S»  |069.^ 
1070. 

'  V  d«  in  diätetischer  Hinsicht  Nr»  689S 
bis  6901V  8«  1070»       '  / 

ÖK  ' 

et,  überhaupt.  Nr.  6qo%  —  691    S.  1070. 
1071.  ^  . 

ß  insbesondere* 

a  in  technologisch  ökonomischerHin- 
sicht.  Nr.  6913— -6937»  S»  1071  bis, 

1073. 

v '  K  die  «nr  Gewinnung  des  Öij^  dienen« 
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den  Pflanzefi  iA>erliaupt»  Nr.  ögfg 
biaC^Sö.  ^.  1073;  1074.  ;^ 
»  vewchiedene  Arten  de«  Öl«.       .  . 
lia.ai^  Buchef:kern.Nr.6937  «^€949»'« 
S.  1074  —  1076. 

bb.  auf  ^  den  Fiüchtea  der  Gomel- 
kirsche;  —  Comus  sanguinea  L« 
Nr.  6950  —  6953.  S.  1076. 
cc.  aus  Eicheln.  Nr.^6954.  S.  1076/ 
dd.  aus  den  Itömem  der  Erdeichel 

—  Arachis  hypogaea  JL,  Nr.  6955 
bis  6957.  S.  1077.  . 

€€.  aus  Erdmandeln;  —  Gypotus 
esculentus  L.  Nr.  6958  S.  1077. 

ff.  auf  den  Blüten  der  HaaelftaudeJ 
Nr.  6959*  S.  1077. 

gg.  aus  d^n  itörnern  def  Kürbiffet. 
Nr.  6960.  S.  1077. 

bb*  vom  Saamen  des  Leindotters; 

—  Myagrum  sativuna  L*  Nr.  696C 
bis  6964.  S.  1077  —  1078. 

ii«  vom  Saamen  der  Iiinde»  Nr«  6965; 

S,  1078.  :  ^ 

'kk.  von  derMatronalviole«  Nr.  696^ 
.  5.  1078. 

Ii.  vom  Mohnsaamen,  Nr*  6^67  bis. 

6975.  S.  1078.  i«79.  I 
mm.  von  Nüfseiu  Nr«  6976  —  6980* 

S.  1079. 

nn.  vom  chinesischen  Olrettig» 
Nr.  6981  —  6987.  S.  1079,,  rogo. 

OOt,  von  Oliven  —  ßaumöl.  Nj,  6988» 
bis  7005.  S,  1080  —  ro83. 

pp.  aus  Hübsaamen,  Nr»  7006  bif 

701     S.  108«.  1083. 
qq.  aus  dem  Saamen  der  klebricbten 

Salvey,  Nr.  7013.  S.  1083. 
rr.  ausSenf.Nr.70r4  — 7016.  S.  1084» 
fs.  aus  Sesam*   Nr*  7017  —  7oai» 

S.  1084. 

tt«  aus  dem  Saamen  der  Sonn enblumet 

Nr»  70Ra  —  7049»  S»  1084*  io8S« 

•  •  •  » 
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.    uu.  aus  gemeinem  Steinsaamen  ;^  — 
•  :       Lithospennum  pffic«  Li.  Nr.  7030« 
S.  1085. 

vv.  ausWeintraubenkernen.Nr.7031. 
>is  J083.  lüge, 

d.  Ol,    in  diätetischer  Hinsicht  be> 
trachtet.   Nr.  7036.  S.  ios6» 

S/Soyi«  Nr.'7ö37  —  7041.  S.  1086/ 

6.  Syrub,  »  ' 

Ä.  überhaupt.  Nit  7043.  7043.  S.  1087. 
/8.  insbesondere,  oder  Syxub-BereitODg 
äus  verschiedenen  Sabstäinsen» 

«  tut*  überhaupt.     Nx.    7044.  7045. 
,  \  -  S.  'iog?. 
,    ßß.  insbesondei^.  * 

a.  aus    Ahorn-  und  Birkensaft. 
Nr.  7046.  a.  7046.  b.  S.  I087. 

b.  aus  den  Beeren  der  Bärentraube. 
Nr.  7047.  S.  1087.  1088* 

c.  aus  Birnen.  Nr.  7048.  S.  io88- 

d.  aus  Erdäpfeln;  —  MeVianthus 
•     tuberosus  L.  Nr.  704g.  S.  io88« 

€.  aus  Himbeeressig.   Nr.  7050. 
'S.  1088.  • 
'  '   f.  aus  Kürbissen.  Nr.  705  ^.  705«. 
'  S.  1088. 

'  "     ■     g.  aus  Malz.   Nr.'  7053,  7054. 
i      .   S.  I088»  1089. 
^    h.  aus  Melonen.  Nr.  7055.  S.  1089. 
i.  aus  Möhren;  —  Oaucus  Carot» 
.  ta  L.    Nr.  ^056  r-  705J.  b. 
/  •   .  .       S.  jogg. 

k.  aus  Runkelrüben.  Nr.  705g  bis 
k  *       7065.  S.  1089,  logo. 
•  h  aus  Weintrauben,  ^r.  7066  bis. 

yopS»  b.  S.  1090.  J091. 
'  m.  aus  den  Beeren  des  Weifi- 
.    dqms.  Nr.  7069.  S.  logi. 
c.  aus  Zwetschen.   Nr..7o^o.  a. 
7070.  b.  S,  1091.  ' 


Di 
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»  1  I 


Zucker« 

überbaupU  7071  -7  7096,  S«  1091  bitf 
.1094.  , 

SU  in  historischer  HiDsicht*.  Nr»  7099 
,  bis  7 103  S»  1094.'  1095. 

b.  in  chetDMcber,  Hinsieht^  Nr«  7104 
bU'7i09.  S.  1095.  1096.  ' 

C«  in  '  tiechnblogischer.  Hinftl^t» 
*  Kr.  7f  lö — 7128.  S.  1096  —  1098. 

in  diätetischer  Hinsicht,     Nr«  7129 

bis 7149       1098— IIOO; 
SvuTogate  des  indischen  Zuckeri» 

K«  überhaupt.    Nr.  7*150  —  717«^ 
S*  iiqo  —  1103. 

insbesondere.  ^ 

I,.  au8     Äpfeln     und  Birnen« 
Nr.  7173—  7177.  S.  iioa^  1104. 
%  aub  dem  S^te  des  Ahombaums« 

Nr.  717S      7304^    S.  1104  bis 

"07. 

3,  aus  ;  ubecbter  Bärenklau; 
Heracteum  .  Spkondilium  I/. 

^  '  Nr.  7^05.  S.  1107. 

4,  aus  Honig.    Nr,  7206 — 7209. 
'  S.  1107.  iio8^ 

5»  aus    dem    Johannisbrot  bau  ou' 

Nr.  7210.  S.  i!o8. 
6.    aus     gcfrornen  Kartofföln* 

Nr.  7aii.,.S.  1108. 
7«  aus  Mays  oder  türkischem  Wei« 

2en«  Nr.        r-  7317«     1 108. 

1109.         ,  •      .  , 

t«  aus  auckezsülsem  Meergtas;  — 

Fucus  saccharipus  L*  Nr.  731g* 

S.  ti09« 

<  ,      9.  aps  Möhren;  «-»  Daucus  Ca- 
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rotta  L.  Nr.  7919*  7930»  ^.UOfi 

IIIO 

lO*  aus  Runkelrüben.    Nr.  jz%t 

bis  7270.  S.  1110  —  liij. 
II.  aus  Weintrauben.    Nx,  7^71 
.   bifl  7376»     1127^  ill8«, 


Gesd^chte  der  J^Iabrungßmittel-Konde. . 

•  Tf  Ursprung  und  allniälige  Entwickelüng  'mediclnt' 
'     scher/  besonders  diätetischer  KenntD&e  b^i  den 

ältesten  Völkern.  &  iiat*— 1158*  ^ 

II.  Begründung  der  Hy^astik  durch  die  Philosophen, 
j   .     S.  1159—  1165. 

III,  Hippokrates.      1165-^.  isoo. 

IV»  Die  bogmatikef'nach  dem  Hippokrates«  tVOU 
bis  iftr4. 

V*,  Erste  Bearbeitung  der  Katurgeschichte«  S«  1^14^ 
bis  1217. 

VI.  Alexandrinische  Schule,  S«»!/  — •  Itt9» 
'  VII. 'Empirische  Schüfe«  S,  18 19 rsftr« 

VIII.  Gang  der  medicjnischen  Cultur  zu  Rom  und 
Studium  der  NatuAunde,  bis  200  labre  n^  C«  G« 
S.  1222  —  1231. 

IX«  Die  Methodiker.  S.  1931  —  I26u 

X.  Di^  Pneumadsche  und  Eklektische  ,  Schule» 
S,  1261  —  1271.  ' 

Einige  SclirlfrstelJer  über  die  KahrungsmitteU^uo?' 
de  kur«  vor  de«  Galen.  S.  2971  — *  1277» 

*  XII.  Galen.  S.  1  «77  — 1294. 

XIII.  Zustand  der  Arzn(?iwi6sei^schafc ia  Rom,  nach 
GaJtn.  S.  1394— 

XIV.  Griechische  Schriüti^teller  na^h  dem  Galeil» 
S,  1301     isiÄi  ^ 

XV.  Die  Araber.  S.  1312  —  133».  ' 
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XVI.  hWck  auf  die  Cullur  der  Heilkunde  überhaupt^  „ 
und  der  Naturwissenschaften  im  Ahendlände,  vogA^ 
der  Auflösung  der  Römischen  Dynastie  (J.  47^T^ 
n.  G.  G«)  bis  zum  Ende  des  igten  Jahrhynderts«  \ 

\ ,  S.  13J0  —  13^0. ,    .  *      ,  ■ 

!!tVIL  Dbi  vier^hntis  Jahrhundert.  $.  1350—  1364. 
*  XVIII.  Das  fünfzehnte  Jahrhundert*  S.  1364  1376« 

XIX.  D^8  «eehszehnte  Jahrfaundeit»  S.  1376-^1414. 

XX.  Erste  Hälfte  des  siebenzeLot^n  Jahshunderts^ 
S.  J415  —  1447. 

'XXI*  Zweite  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts; 
«.1447  —  1491.^    .  . 

XXII*  Erste  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts« 
S.  149»  *593- 

XXIII-  Zweite  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts» 
S.  1593  —  1O90.  ' 
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